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Vorwort des Beigeordneten für  
Gesundheit, Soziales und Bildung
Liebe Leserinnen und Leser,
mit dem vorliegenden kommunalen Bildungsbericht 2013 legt 
die Stadt Dessau-Roßlau nach 2011 zum zweiten Mal eine 
Bestandsaufnahme der Bildungslandschaft Dessau-Roßlau vor. 
Damit ist die Bildungsberichterstattung im Programm „Lernen 
vor Ort“ zu einem wichtigen Baustein und Planungsinstrument 
geworden. Der Bildungsbericht ist gleichzeitig eine Einladung an 
alle Interessierten durch die konstruktive Auseinandersetzung 
mit den Ergebnissen die nächsten Schritte in eine zukunftsfähige 
Bildungslandschaft mitzugestalten.
Bildung ist der Schlüssel für Erfolg und Beteiligung am gesell-
schaftlichen Leben. Wir müssen in jungen Jahren einen guten 
Grundstein für den Bildungserfolg der Kinder legen und eine 
lernanregende Umgebung für sie schaffen. Gerade in dem zu-
letzt genannten Punkt stecken Herausforderungen, die es 
zu bewältigen gilt, das haben bereits die Zahlen des ersten 
Bildungsberichtes gezeigt. So werden noch immer zu viele Kinder 
mit Sprachförderbedarf eingeschult.
Wir wissen, dass Bildungserfolg und die soziale Herkunft der Eltern eng zusammenhängen. So verteilen 
sich die Kinder, die direkt von Armut bedroht sind, auf wenige Stadtbezirke und bilden dort die Mehrheit. 
Dies hat auch Einfluss auf die Schulen, denn von ihnen wird oftmals erwartet, dass sie ausgleichen, was 
in der Stadtentwicklung nicht funktioniert hat. Als ein wichtiger Meilenstein kann hierbei die Einrichtung 
von Schulsozialarbeit an allen Schulformen in Dessau-Roßlau betrachtet werden. In der Zukunft soll es 
auch darum gehen, die Angebote stärker mit der allgemeinen Sozialarbeit und der Quartiersentwicklung 
zu vernetzen.
Dass Schulentwicklung auch Stadtentwicklung ist, wird spätestens dann klar, wenn wir über Schul-
schließungen reden müssen: Grundschulen sind Kern eines Ortes. Auch vor diesem Hintergrund müssen wir 
andere Kriterien als nur die Kinderzahl f inden, um einen Schulstandort zu erhalten.
Zukünftig wird sich die Stadt Dessau-Roßlau auch den Anforderungen einer inklusiven Stadt stellen. Dabei 
steht nicht allein die Umsetzung der UN-Konvention im Vordergrund, sondern auch die Teilhabe aller Bürger. 
Ein erster Schritt wird mit der Entwicklung des inklusiven Schulstandortes in Roßlau gemacht. Das ist ein 
Anfang auf dem Weg zu einer inklusiven und chancengerechten Stadt, der noch viele Herausforderungen 
bereithält.
Ein Problem zu erkennen, ist der erste Schritt zur Lösung. Darin sehe ich den großen Wert des Berichtes 
und der damit einhergehenden Transparenz.
Ich danke herzlich allen, die an der Erstellung des Berichts aktiv mitgearbeitet haben. Besonders wich-
tig ist es mir, das Programm „Lernen vor Ort“ zu nennen und mich bei den Projektmitarbeiterinnen und 
Projektmitarbeitern für das Engagement und den Enthusiasmus zu bedanken. Durch die Unterstützung 
im Programm „Lernen vor Ort“ wurde in den vergangenen Jahren viel erreicht. Für Transparenz in der 
Bildungslandschaft sorgten der Beratungsatlas, der Berufsorientierungskatalog, die Broschüren zur 
Bildungswegeplanung und weitere Publikationen. Auch wurde die Kommunikation, Koordination und 
Kooperation mit zahlreichen Bildungsakteuren intensiviert. Darüber hinaus sind wir durch das Projekt nun 
auf dem Weg, ein kommunales Bildungsmanagement und ein Bildungsbüro zu etablieren. Die Ergebnisse 
des Projektes werden in den nächsten Jahren noch wirkungsvoll spürbar sein. Der zweite Bildungsbericht 
ist erneut durch das Deutsche Institut für Internationale Pädagogische Forschung wissenschaftlich begut-
achtet worden.
Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre!
Dr. Gerd Raschpichler
Beigeordneter für Gesundheit, Soziales und Bildung der Stadt Dessau-Roßlau
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Das Programm Lernen vor Ort
Lernen vor Ort ist ein durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und dem 
Europäischen Sozialfond (ESF) f inanziertes Programm, welches 35 Kommunen in Deutschland bei der 
modellhaften Entwicklung eines lokalen Bildungsmanagements 
unterstützt. Im Mittelpunkt steht das lebenslange Lernen – von 
der Geburt bis ins hohe Alter. Im Fokus der Umsetzung des 
Programms in Dessau-Roßlau stehen die Bildungsübergänge 
zwischen den einzelnen Bildungsphasen.
Übergreifende Ziele des Programms sind die Erhöhung der Bildungsbeteiligung, die Stärkung 
der Beschäftigungsfähigkeit, die Verbesserung der Übergänge zwischen einzelnen Bildungsphasen 
und die qualitative und quantitative Verbesserung der Angebotsstrukturen im Sinne einer stärkeren 
Bedarfsorientierung. Maßgeblich für die Umsetzung der übergreifenden Ziele sind die Bedingungen vor 
Ort in den Kommunen, diese müssen sich in den Handlungsansätzen wiederf inden. Die gegenwärtige 
Situation in Dessau-Roßlau weist folgende Merkmale auf: starker Schrumpfungsprozess, Überalterung 
und Demographischer Wandel, starke Abwanderung, hohe Arbeitslosigkeit, hohe Kinderarmut und große 
städtebauliche Herausforderungen (Rückbau).
Handlungsansätze für Dessau-Roßlau betreffen im Hinblick auf die Möglichkeiten der Umsetzung 
im Programm Lernen vor Ort die Kooperation der Bildungspartner, die Koordination von Bildungs- 
und Beratungsangeboten sowie die Bereitstellung von Transparenz innerhalb der kommunalen 
Bildungslandschaft. Die im Rahmen des Programms entwickelten Ansätze sollen die Kinder und Jugendlichen 
in ihren individuellen Bildungsbestrebungen stärken, deren Familien unterstützen, Vernetzung und bür-
gerschaftliches Engagement fördern, die Kommune als Bildungsort für alle Bürger interessanter und für 
Ansiedlung von Unternehmen attraktiver machen. Im Folgenden wird anhand ausgewählter Ergebnisse, die 
modellhafte Entwicklung des kommunalen Bildungsmanagements dargestellt.
Das Programm Lernen vor Ort in Dessau-Roßlau hat verschiedene Aktionsfelder, die im Zusammenwirken 
der Einzelteile eine aufeinander abgestimmte Bildungslandschaft ergeben. Die einzelnen Schwerpunkte 
und ihre Aufgaben bzw. Ziele sind:
Bildungsmanagement: Der Anspruch an ein kommunales und kohärentes Bildungsmanagement ist 
es, Koordinierungs- bzw. Steuerungsstrukturen zu schaffen, die Verwaltungen mit zivilen Akteure im 
Bildungswesen vernetzt.
 
Bildungsmonitoring: Bildungsmonitoring ist ein kontinuierlicher Analyseprozess des Bildungssystems in 
der Kommune. Die Daten aus dem Bildungsmonitoring dienen einerseits zur Schaffung von Transparenz 
im lokalen Bildungssystem, werden anderseits auch zu einer eff izienten Ressourcenverwendung bzw. 
Steuerung eingesetzt.
Übergangsmanagement: Beim Übergang zwischen verschiedenen Lebensphasen oder zwischen 
Bildungseinrichtungen gibt es oftmals Brüche. Ziel des Übergangsmanagements ist es, die Übergänge 
flüssiger zu gestalten.
Bildungsmarketing: Das Bildungsmarketing unterstützt diese Arbeit mit Kampagnen und einer re-
gelmäßigen Öffentlichkeits- und Pressearbeit, die auf die jeweiligen Zielgruppen zugeschnitten sind. Je 
nach Wirkungsort können sich Anforderungen und Herangehensweisen im Bildungsmanagement inkl. 
Bildungsmarketing unterscheiden, folglich auch die geschaffenen Netzwerke, Produkte und Kampagnen.
Bildungsberatung: In einer immer komplexer werdenden Berufs- und Bildungslandschaft leistet 
Bildungsberatung die notwendige Orientierung. Im Aktionsfeld Bildungsberatung wurde überdies ein 
Beitrag zur größeren Transparenz in der Beratungslandschaft geschaffen.
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Elternmitwirkung: Für eine erfolgreiche Lernbiograf ie sind Eltern unerlässlich und somit ist es essenziell 
Eltern in den Bildungsprozess mit einzubeziehen. Das Aktionsfeld Eltermitwirkung hat sich die Aufgabe 
gesetzt, die Elternansprache zu verbessern und ihre Mitwirkungsmöglichkeiten aufzuzeigen.
Innerhalb der Aktionsfelder sind unterschiedliche Produkte oder Prozesse entstanden, von denen nun eini-
ge vorgestellt werden.
Bildungsmanagement 
Zusammenarbeit mit Stiftungen
In Dessau-Roßlau und Umgebung haben zahlreiche, überwiegend kleine Stiftungen ihren Sitz und ihr 
Wirkungsfeld. Sie sind teilweise miteinander vernetzt, haben jedoch keine Verbindung oder kontinuierliche 
Kooperation mit der Stadtverwaltung. Dennoch sind Stiftungen wichtige Akteure in der Weiterentwicklung 
der Bildungslandschaft. Als Partner der Kommune Dessau-Roßlau sind sie weniger wegen ihres 
Stiftungsvermögens als aufgrund ihrer Expertise in unterschiedlichen Handlungsfeldern von großer 
Bedeutung. Gleichzeitig wünschen sich Stiftungen eine Verbindung zur Kommune. 
Bildungsbüro
Für die Einrichtung eines Bildungsbüros als Unterstützungseinheit im Amt für Bildung und Sport ist eine 
Beschlussvorlage der Kommunalverwaltung für die Politik in der Erarbeitung. Ziel der Einrichtung des 
Bildungsbüros in der Kommune ist die Weiterentwicklung der Funktionen des strategischen kommunalen 
Bildungsmanagements. Mit Weiterentwicklung ist hier ein langfristiger, dynamischer und sich wiederholen-
der Prozess gemeint. Mit der Erprobung von Abläufen und Strukturen im Rahmen des Programms „Lernen 
vor Ort“ sind bereits Kernbereiche identif iziert. Zur anschlussfähigen Fortführung empfohlen werden die 
Bereiche Bildungsmonitoring, Übergangsmanagement und Qualitätsentwicklung.
Bildungskonferenz und Bildungsbeirat
Die beiden Gremien Bildungsbeirat und Bildungskonferenz wurden geschaffen, um kommunale Vertreter der 
Verwaltung und Politik, zivilgesellschaftliche Akteure, Landesverwaltungen, Ministerien und Stiftungen in 
den Entstehungs- und Entwicklungsprozess der Bildungslandschaft Dessau-Roßlau kontinuierlich einzube-
ziehen. Die Notwendigkeit der Einbeziehung von zivilgesellschaftlichen Akteuren in Entscheidungsprozesse 
und in die Fortentwicklung des Bildungswesens ergibt sich aus den unterschiedlichen Zuständigkeiten. Der 
Bildungsbeirat war das begleitende und beratende Gremium der Bildungskonferenz. Dessen Mitglieder dis-
kutierten Konzepte einer optimalen Gestaltung von Bildungsübergängen. In gemeinsamen Treffen stimm-
ten die Mitglieder beider Gremien Maßnahmen zur Weiterentwicklung der Bildungslandschaft ab und ver-
abschiedeten Handlungsempfehlungen zur Umsetzung in der Kommune. Beide Gremien waren somit Teil 
der Entwicklung einer Steuerung des Bildungsmanagements auf kommunaler Ebene.
Bildungsmonitoring und Bestandserhebungen
Bildungsbericht
Ein Bildungsbericht als Kernprodukt des Bildungsmonitorings erscheint regelmäßig und beinhaltet ver-
schiedene Indikatoren, anhand derer Aussagen über das kommunale Bildungssystem getroffen wer-
den. Die Indikatoren basieren primär auf dem „Anwendungsleitfaden zum Aufbau eines kommuna-
len Bildungsmonitorings“. In Dessau-Roßlau ist 2011 der erste und mit dem vorliegenden der zweite 
Bildungsbericht erschienen.
Demograf iebericht
Der Demograf iebericht bietet einen Überblick über die demograf ische Situation in Dessau-Roßlau und zeigt 
Handlungsfelder auf, die sich aus diesen Fakten ergeben. Herausgestellt wird, welchen Themenfeldern sich 
Unternehmen der Region widmen müssen, um ihre Belegschaft und damit ihre Produktivität abzusichern. 
Die Handlungsfelder sind untersetzt mit Best-Practice-Beispielen aus der Region. 
Rahmenbedingungen der Bildung
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Kooperation von Schule und Jugendhilfe – Evaluationsbericht zur programmübergreifenden 
Schulsozialarbeit an allgemein- und berufsbildenden Schulen in Dessau-Roßlau
Die Schulzeit ist für Kinder und Jugendliche einer der prägendsten Lebensabschnitte. Die formale Bildung in 
der Schule legt den Grundstein für zukünftige Berufsbiograf ien. Doch Schule ist mehr: Sie ist Lebensraum 
junger Menschen, in dem soziales Miteinander, gemeinsames Erleben und Sich-Ausprobieren stattf inden. 
Mit dem Einsatz von SchulsozialarbeiterInnen wird diesem ganzheitlichen Ansatz Rechnung getragen. Die 
Kooperation von Schule und Jugendhilfe ermöglicht es, Problemlagen von SchülerInnen innerschulisch und 
außerschulisch frühzeitig zu erkennen, Unterstützung anzubieten und sie bei ihrem Ziel, einen Schul- bzw. 
Berufsabschluss zu erwerben, zu begleiten. Zur Steuerung einer gelingenden Kooperation zwischen Schule 
und Jugendhilfe sowie der Sicherstellung des bedarfgerechten Einsatzes von Schulsozialarbeit an Schulen 
ist es erforderlich, Entwicklungen möglichst frühzeitig zu erkennen. Ziel der Befragung ist es, erstmals 
einen gesamtstädtischen Überblick über den aktuellen Entwicklungsstand der Schulsozialarbeit (Struktur-, 
Prozess- und Ergebnisqualität) an den Schulen zu erstellen.
Übergang Kindertagesstätte – Grundschule
Lokales Konzept des Übergangs von der Kindertagesstätte in die Grundschule und in den Hort
Im Sinne des Lebenslangen Lernens wird der Übergang von der Kindertagesstätte in die Grundschule als 
erster systematisch zu begleitender Übergang der Lernenden betrachtet. Das Handlungsziel besteht in der 
Verbesserung von Verzahnung und Durchlässigkeit der Bildungsübergänge. Erreicht wurde die Umsetzung 
durch ein aktives und systematisches Bildungsmanagement. In Dessau-Roßlau wurde mit allen relevan-
ten Bildungspartnern ein lokales Konzept des Übergangs entwickelt. Dieses nimmt Gegebenheiten und 
Erfordernisse vor Ort in den Blick, bildet den Rahmen, führt zu abgestimmten Vorgehensweisen aller Akteure 
und lässt gleichzeitig Entwicklungschancen für individuelle Ausrichtungen und Schwerpunktsetzungen. 
14 Übergangsteams arbeiten abgestimmt und systematisch an der Weiterentwicklung ihrer Konzepte. 
Die Übergangsgestaltung wird somit auf eine strukturelle Ebene gehoben und mit der ihr zustehenden 
Wichtigkeit ausgestattet. 
Dialog für Qualität in Kindertagesstätten der Stadt Dessau-Roßlau
Die Qualitätsentwicklung der insgesamt 41 Kindertageseinrichtungen wird als gemeinsame Verantwortung 
und Aufgabe verstanden. Welche Aspekte im Rahmen von Qualitätsmanagementprozessen des Trägers ei-
ner Kindertageseinrichtung verfolgt werden und welche Instrumente der Qualitätsentwicklung und -siche-
rung ihrerseits zum Einsatz kommen, kann durch geeignete Maßnahmen seitens des örtlichen Trägers der 
öffentlichen Jugendhilfe mittels Übereinkünften mit den Trägern von Einrichtungen und den Elternkuratorien 
festgelegt werden. In einem gemeinsamen Abstimmungsprozess wurden Qualitätsmindeststandards für 
die Kommune entwickelt. Diese werden in einem Qualitätshandbuch explizit festgehalten und sind Teil eines 
Prozesses zur schrittweisen Entwicklung eines Qualitätsrahmenkonzeptes in der Kinder- und Jugendhilfe.
Bildungswegeplanung – Schulbroschüre „Wege in die Grundschule.  
Horte und Grundschulen in Dessau-Roßlau“
Die Schulbroschüre „Wege in die Grundschule“ zeigt Eltern, Erziehungsberechtigten und deren Kindern 
Informationen über die Bildung nach der Kindertagesstätte auf, gibt Hinweise zur Zusammenarbeit zwi-
schen Grundschule und Hort, zur flexiblen Schuleingangsphase (SEP), Leistungsbewertung u.a. In der 
Broschüre sind die Prof ile aller Grundschulen und Horte in Dessau-Roßlau übersichtlich dargestellt. Diese 
werden mit Kontaktdaten und bei Horten auch mit der Trägerschaft angeführt.
„Expertencafé“ – Gesprächsreihe
In Dessau-Roßlau gibt es 41 Kindertagesstätten und Horte in der Zuständigkeit von 14 Trägern sowie 14 
Grundschulen. Das hohe Arbeitspensum und die knappen Stundenkontingente lassen kaum Raum für einen 
Fachaustausch mit Kolleginnen anderer Einrichtungen und ähnlichen Professionen. Die Gesprächsreihe 
ermöglicht den „Blick über den Tellerrand“ in ungezwungener Atmosphäre. Viermal jährlich kommen 
Fachkräfte aus Kindertagesstätten, Horten und Grundschulen zu einem themenbezogenen kollegialen trä-
ger- und einrichtungsübergreifenden Fachaustausch zusammen.
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Übergang Primarstufe – Sekundarstufe
Bildungswegeplanung – Schulbroschüre „Wege nach der Grundschule“
Die Schulbroschüre „Wege nach der Grundschule“ zeigt Eltern, Erziehungsberechtigten und deren Kindern 
Informationen über mögliche Bildungswege nach der Grundschule auf. In der Broschüre sind die Prof ile 
aller weiterführenden Schulen in Dessau-Roßlau übersichtlich dargestellt und beinhalten zusätzlich 
Kontaktdaten, Adressen und weiterführende Informationen zum Schulsystem in Sachsen-Anhalt.
Übergang Schule – Beruf
Beratung mit dem Prof ilPASS in der schulischen Berufsorientierung
Bei der frühzeitigen Berufsorientierung ab Klasse 7 mit dem Projekt „BRAFO“ (Berufsorientierung 
Rechtzeitig Angehen Frühzeitig Orientieren) ist an allen Sekundarschulen im Land Sachsen-Anhalt der 
Berufswahlpass ein wichtiges, obligatorisches Instrument. Der Bereich der Kompetenzfeststellung aus 
dem Berufswahlpass wurde um ein biograf ieorientiertes und Reflexion förderndes Element erweitert. Dazu 
wurde die Einbindung des Prof ilPASS für junge Menschen als Modellprojekt in der Bildungslandschaft 
Dessau-Roßlau an drei Sekundarschulen entwickelt und erfolgreich erprobt. Ziel des Modellprojektes war 
die stärkenorientierte Auseinandersetzung mit den eigenen Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler.
Berufsorientierungskatalog
Mit dem ersten BO-Katalog wurde den Akteuren der Berufsorientierung eine Übersicht über die unter-
schiedlichen Angebote/Projekte gegeben und den Schulen ein Hilfsmittel zur Verfügung gestellt. Der 
Katalog beinhaltet eine Zusammenstellung der Angebote von Berufsorientierungsmaßnahmen an allge-
meinbildenden Schulen der Stadt Dessau-Roßlau, die Angebote zur Berufsorientierung der Agentur für 
Arbeit, Kammern, Unternehmen, Institutionen und anderer Akteure, Hinweise zur Zusammenarbeit von 
Schulen und Wirtschaft sowie Empfehlungen an die Akteure zur Einbeziehung der Eltern in den BO-Prozess. 
Auch ein Leitfaden zur Erstellung eines BO-Konzeptes für Schulen ist nachzulesen.
Fortbildung „Gendersensibilität in der Berufsorientierung und Lebenswegplanung  
von Mädchen und Jungen“
Berufsorientierung wird zu wenig unter dem Gesichtspunkt der Gendersensibilität durchgeführt. Jugend-
liche wählen nach wie vor die typischen „Jungs- bzw. Mädchenberufe“. Das Fortbildungsangebot bie-
tet die Gelegenheit, Akteure und pädagogische Fachkräfte für geschlechtergerechte Ansätze in der 
Berufsorientierung zu sensibilisieren. Theoretische Anteile der Fortbildung werden dazu durch Übungen und 
Methoden ergänzt, die sowohl Raum für Selbsterfahrung bieten als auch bei der Arbeit mit jungen Männern 
und Frauen in der Berufsorientierung und Lebenswegplanung eingesetzt werden können. Schwerpunkte 
der Fortbildung sind die Vermittlung von kurzen, fachlichen Inputs zum Thema „Gender & Arbeitsmarkt“, 
das Kennenlernen und Erleben von praktischen Übungen, das Einbringen eigener Erfahrungen und die 
Reflexion und der Erfahrungsaustausch der Akteure.
Übergang in den Ruhestand und nonformale Lernwelten
Ruhestand! Und dann?
Gerade die neuen Bundesländer sind stärker vom Demograf ischen Wandel betroffen als die alten 
Bundesländer. Entgegen der sich ständig verringernden Anzahl junger Menschen vergrößert sich die 
Anzahl der Menschen, die 65 Jahre und älter sind, spürbar. Schon heute macht die Altersgruppe der 40- 
bis 59-Jährigen den größten Anteil an der Bevölkerung der Stadt aus. Dies bedeutet, dass schon in naher 
Zukunft eine Vielzahl an Bürgerinnen und Bürgern in die nachberufliche Lebensphase übergehen wird. 
Mit der Erprobung eines speziellen Beratungsangebotes in der Übergangsphase zum Nacherwerb wurden 
durch eine optimale Unterstützung und Beratung die Potenziale älterer Bürgerinnen und Bürger erkannt 
und für die Entwicklung und das Zusammenleben in der Region nutzbar gemacht. Das Hauptaugenmerk 
dieses Beratungsangebotes liegt in der Vorbereitung auf die Anforderungen des Ruhestandes. Dabei wird 
den Teilnehmenden eine bessere Einschätzung ihrer eigenen Fähigkeiten bzw. Kompetenzen ermöglicht. In 
Rahmenbedingungen der Bildung
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Einzel- oder Gruppengesprächen werden vorhandene Kompetenzen reflektiert und in einen Zusammenhang 
mit den vorhandenen Bildungsmöglichkeiten in Dessau-Roßlau gebracht. Erfahrung und Wissen der aus-
scheidenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wird nutzbar gemacht und andere Generationen können 
davon prof itieren. Das Beratungsangebot bietet die Chance, neue Mitglieder für Vereine in Dessau-Roßlau 
zu gewinnen sowie ehrenamtliches Engagement in der Stadt zu fördern. Ein gelungener Übergang in die 
Nacherwerbsphase fördert die Lebensqualität und schlägt sich somit nicht zuletzt in einem positiven 
Image der Stadt nieder.
Bildungsmarketing
Dachmarke „Bildungslandschaft Dessau-Roßlau“
Mit Bildungslandschaft Dessau-Roßlau soll eine Marke geschaffen werden, so dass sich die Bildungs-
akteure als Teil eines Ganzen begreifen (Corporate Identity). Ziel ist die sukzessive Etablierung als 
Dachmarke im Bildungsbereich der Kommune. Dafür benötigt werden eine ständige Sichtbarmachung der 
Dachmarke bzw. des Logos sowie konzipierte Imagekampagnen, die diese Dachmarke mit Leben füllen. 
Voraussetzung ist eine regelmäßige Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, die das aktuelle Geschehen und die 
entstandenen Produkte medial vermarktet und begleitet.
Newsletter
Der Newsletter „Bildungslandschaft Dessau-Roßlau“ erscheint quartalsweise und berichtet über 
Schwerpunkte, Tätigkeiten, Fortschritte und auch Problemfelder in der Bildungslandschaft. Maßgeblich 
hierfür sind sowohl Bildungsakteure und Tätigkeiten „von innen heraus“, also die Verwaltung an sich, als 
auch Akteure außerhalb der Verwaltung. Der Newsletter wird digital an Partner aus Bildung, Wirtschaft, 
Kultur, Verwaltung, Politik sowie an weitere Unterstützer, Interessierte und Fachleute versendet.
Wanderausstellung „Bildungslandschaft Dessau-Roßlau“
In Form einer Wanderausstellung sollen Erfahrungen aus einem bisher in Sachsen-Anhalt einmaligen 
Prozess in einer Kommune, dessen Wege und Irrwege, zielführende Entwicklungen, sinnhafte Prozesse 
sowie erfolgreiche Ergebnisse im Bereich der Bildung einer breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden. Mit dieser Ausstellung wird die Transparenz von Bildungsangeboten verbessert, die Dachmarke 
weiterhin bekannt gemacht und das Image gepflegt. Darüber hinaus festigt, prof iliert und vermarktet sich 
Dessau-Roßlau als überregionaler Bildungs- und Wissenschaftsstandort.
Imagekampagne „Erfolgreiche Bildungsbiograf ien aus Dessau-Roßlau“
Mit dem Produkt „Erfolgreiche Bildungsbiograf ien“ soll zielgruppenspezif isch aufbereitet auf bereits 
bestehende Erfahrungsberichte von Bürgerinnen und Bürger in der Kommune zurückgegriffen werden. 
Das verbindende Moment ist emotional und identitätsstiftend. Mit dieser Imagekampagne erfolgreicher 
Bildungsbiograf ien sollen junge Menschen bei ihrer Bildungswegeplanung positiv beeinflusst werden. Sie 
sollen selbstbewusster und selbstbestimmt die Angebote der Bildungslandschaft nachfragen und gestal-
ten.
Dokumentation „Bildungslandschaft sucht Management“
Der Prozess des Aufbaus einer Bildungslandschaft ist eine vielseitige Aufgabe mit komplexen Handlungs-
problematiken. Die Dokumentation berichtet über die ersten Schritte und Erfahrungen ausgewählter 
Kommunen im Programm „Lernen vor Ort“, bündelt deren Wissen und stellt dieses in kompakter Art 
und Weise interessierten Kommunen zur Verfügung. Im F ilm werden wichtige Funktionen des kommu-
nalen Bildungsmanagements ausführlicher beschrieben. Anhand von Beispielen aus den Kommunen 
werden Arbeitsprozesse in einzelnen Handlungsfeldern erläutert, Zusammenhänge verdeutlicht und 
Herausforderungen benannt. Schlagworte wie Bildungsmonitoring, Lenkungsgruppe, Bildungsberatung, 
Übergangsmanagement und Bildungsmarketing werden durch die Praktiker aus den Bildungslandschaften 
def iniert und tragen somit zu einem ganzheitlichen Verständnis der Entwicklungen bei.
Dokumentation „Bildungsübergänge und so“
Der F ilm zeigt in kurzweiligen Episodenspots fünf Bildungsübergänge: Kindergarten, Schulzeit, Ausbildung, 
Arbeitsphase und Nacherwerb und deren Herausforderungen. Die einzelnen Kurzf ilme verweisen auf die 
Bedeutung des Schnittstellenmanagements in einer Bildungslandschaft und die Koordinationsleistung von 
Bildungsberatung und Übergangsmanagement im Rahmen des kommunalen Bildungsmanagements.
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„Bildungslandschaft Fernsehen“
Im Jahr 2011 begründeten der Offene Kanal Dessau und die Stadt Dessau-Roßlau über das Programm 
„Lernen vor Ort“ die Zusammenarbeit „Bildungslandschaft Fernsehen“ unter Schirmherrschaft des 
Oberbürgermeisters. Ziele seitens des Projekts „Lernen vor Ort“ waren die Beförderung von Öffentlichkeits- 
und Aufklärungsarbeit zu bildungsrelevanten Themen im Verständnis des Lebenslangen Lernens sowie 
die Aktivierung und Einbindung der informellen Lernorte für das Vorhaben Bildungslandschaft Dessau-
Roßlau. Eine nicht unerhebliche Anzahl an Sendungen wurde produziert, die in das Thema Moderne 
Bildungslandschaft einführten sowie Akteure der Bildungslandschaft Dessau-Roßlau portraitierten. Für 
die Aktivierung und Einbindung informeller Lernorte realisierten das Projekt „Lernen vor Ort“ und der 
Offene Kanal Dessau gemeinsam eine Workshopreihe „Bildungslandschaft Fernsehen“ mit dem Ziel, die 
Akteure in der Bildungslandschaft zur Erstellung eigener Bildungsf ilmbeiträge zu befähigen. Das Format 
„Bildungslandschaft Fernsehen“ ist somit ein maßgeblicher Beitrag zum Bildungsmarketing des partizipa-
tiven Dachmarkenkonzepts „Bildungslandschaft Dessau-Roßlau“ im Programm „Lernen vor Ort“.
Bildungsberatung
Beratertreffen
Beratende in Bildung, Beruf und Beschäftigung sind bereits gut vernetzt. Netzwerke der Region sind je-
doch thematisch meist sehr eng gefasst, sodass wenig interdisziplinärer Austausch stattf indet. Überdies 
bestand bislang kein Rahmen, in dem das Beraten als solches thematisiert wurde. Beraterinnen und 
Berater der thematischen Felder Bildung, Beruf und Beschäftigung treffen sich zu einem themenorientier-
ten Austausch. Auf der Tagesordnung stehen ein bis zwei Schwerpunkte, die sowohl über einen Input als 
auch durch ein offenes Gespräch, das ggf. methodisch unterlegt ist, bearbeitet werden. Themen können 
durch die Teilnehmenden selbst vorgeschlagen werden und beziehen sich auf aktuelle Entwicklungen im 
Handlungsfeld.
Beratungsatlas
Beratende sind im Rahmen ihres spezif ischen Themas sehr gut vernetzt, selten jedoch darüber hin-
aus. Daher können Ratsuchende mit komplexen Anliegen nicht immer an geeignete Stellen weiterver-
wiesen werden, die Unkenntnis voneinander steht der Bearbeitung entsprechender Anliegen im Weg. Im 
Beratungsatlas sind deshalb alle Beratungsangebote der Felder Bildung, Beruf und Beschäftigung zusam-
mengestellt und nach Lebensphasen geordnet sowie in einer Karte lokal verortet. Überdies stellt der Atlas 
in einem zweiten Teil auch Qualitätsmerkmale guter Beratung vor.
Elternmitwirkung
Workshop „Elternansprache und Elternmitwirkung in der Schulsozialarbeit“
Schulsozialarbeit nimmt einen immer breiteren Raum in der Schule ein. Neben dem Auftrag der Schule 
zur Wissensvermittlung können hier Ansätze zur Erziehung und zum Kennenlernen von Softskills in den 
Schulalltag mit eingebunden werden. Probleme im schulischen Alltag hängen stark mit dem häuslichen 
Umfeld bzw. dem Freizeitbereich zusammen. Hier sind Eltern ein wichtiger Ansprechpartner. Deshalb soll 
und muss Elternarbeit ein kontinuierlicher Prozess sein. Das Fortbildungsangebot bietet die Gelegenheit, 
Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeitern Ansätze für Elternansprache und Elternmitwirkung 
in der Schule aufzuzeigen. Theoretische Anteile der Fortbildung werden dazu mit Methoden und 
Literaturhinweisen ergänzt. Der Workshop soll Raum für Selbsterfahrung in der Elternarbeit bieten und 
gleichzeitig eine Plattform zum Austausch zu Möglichkeiten der Elternmitwirkung sein. Er soll einerseits die 
genannten Regelungen vorstellen und andererseits die Möglichkeit des Austausches zur Elternmitwirkung 
geben. Nur durch gemeinsames Wirken der an Schule Beteiligten können Erfolge bei den Kindern bzw. 
Jugendlichen sichtbar werden.
Rahmenbedingungen der Bildung
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Einführung in den Bildungsbericht 
„In der Bildung und Förderung insbesondere junger Menschen liegt die Zukunft von Dessau-Roßlau“, heißt 
es im 3. Leitsatz des Leitbildes der Stadt Dessau-Roßlau. Dieser und weitere Leitsätze sind Ziele, an deren 
Erfüllung sich die Stadt vorgenommen hat zu arbeiten. Der zweite Bildungsbericht der Bildungslandschaft 
Dessau-Roßlau möchte durch die Beschreibung zentraler Bildungsbereiche einen Beitrag zur Transparenz 
leisten. Er lädt Politik, Expertinnen und Experten sowie interessierte Bürgerinnen und Bürger ein, über den 
aktuellen Zustand des Dessau-Roßlauer Bildungswesens konstruktiv zu diskutieren, mit dem Ziel, Bildung 
in Dessau-Roßlau gemeinsam zu gestalten. 
Der Bildungsbericht möchte dabei den Spagat meistern, neben einer rein quantitativen Situationsbeschrei-
bung auch qualitativ Ansätze und Projekte zu beschreiben. Der Bildungsbericht umfasst folgende Bereiche: 
1) Rahmenbedingungen der Bildung in Dessau-Roßlau: In diesem Bereich wird, neben einer allgemei-
nen Darstellung des Bildungsstandes in Dessau-Roßlau,  auf die beiden prägendsten Einflussfaktoren des 
Bildungsbereiches eingegangen: dem Demograf ischen Wandel der u.a. durch die die stark rückläuf igen 
Schülerzahlen das Bildungssystem in Dessau-Roßlau geprägt hat. Sowie einer Situationsbeschreibung der 
sozialen Lage also der Menschen in ökonomischen Risikolagen, der aufgrund des engen Zusammenhanges 
zwischen sozialer Herkunft und Bildungserfolg eine besondere Bedeutung zukommt.
2) Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung: Kern dieses Abschnittes sind verschiedene 
Indikatoren, die Rückschlüsse auf die Nutzungshäuf igkeit und Personalausstattung als Input-Variablen zu-
lassen. Auf der Outputseite wird anhand der Schuleingangsuntersuchung deutlich, wo ggf. Def izite fest-
stellbar sind. Auf der Prozessebene wird qualitativ u. a. beschrieben, welche Ansätze zur Verbesserung es 
hier gibt. 
3) Schulische Bildung: In diesem Bereich steht die Erlangung allgemeinbildender Schulabschlüsse 
im Vordergrund, weshalb auch das Fachgymnasien und Fachoberschulen hier aufgenommen wur-
den. Neben der quantitativen Darstellung der Schülerzahlen und der Verteilung auf die Schulformen in 
der Sekundarstufe I, sowie als Output die Entwicklung bei den Schulabgängern, werden qualitativ die 
Schulsozialarbeit, Berufsorientierung und Begabtenförderung vorgestellt. 
4) Berufliche Aus- und Weiterbildung: In diesem Bereich liegt der Fokus auf der beruflichen Aus- und 
Weiterbildung und beinhaltet das Übergangssystem, das schulische und duale Ausbildungssystem sowie 
die akademische Ausbildung. Darüber hinaus wird der Weiterbildungsbereich betrachtet, u. a. anhand einer 
Darstellung der betrieblichen Mitarbeiterqualif izierung.
5) Non-formale Lernwelten – Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft: Dieser Bereich 
umfasst ein breites Spektrum an non-formalen Lernangeboten. Neben klassischen Lernorten wie der 
Volkshochschule, der Bibliothek, der Musikschule und den Freizeiteinrichtungen sollen einige Einrichtungen 
aus dem Bereich der kulturellen, der politischen sowie der Umweltbildung vorgestellt werden. Auch die 
Spielplatzsituation und die Nutzung von Sportvereinen werden in diesem Abschnitt thematisiert.
Der Bildungsbericht ist in der Zusammenarbeit von verschiedenen Institutionen und Personen entstanden. 
So beruhen die quantitativen Darstellungen der Abschnitte 2 bis 4 vor allem auf Daten des Statistischen 
Landesamtes (welche unter www.bildungsmonitoring.de veröffentlicht werden). Die qualitativen 
Darstellungen und Beschreibungen wurden zumeist von den zuständigen Expertinnen und Experten ver-
fasst. Insbesondere die Abschnitte 1 und 5 wurden maßgeblich von den Fachämtern erarbeitet, um auch 
hier eine möglichst genaue Darstellung zu gewährleisten.
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Die wichtigsten Ergebnisse im Überblick
Rahmenbedingungen der Bildung
Starke Segregation von Kindern in ökonomischen Risikolagen
Über 50 % der Kinder unter 15 Jahren im Innerstädtischen Bereich Mitte, Innerstädtischen Bereich Süd und 
Zoberberg beziehen Sozialgeld und sind direkt von Armut bedroht. Rechnet man andere Sozialleistungen 
hinzu, steigen die Anteile in den Stadtbezirken auf über 80 %.
Fachkräftemangel
Eine Befragung der Unternehmen in Dessau-Roßlau durch die Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
hat ergeben, dass 48,3 % aller befragten Unternehmen Fachkräftemangel und 78 % der in dieser 
Untersuchung befragten Unternehmen eine bis drei unbesetzte Stellen haben.
Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung
Geringer Männeranteil beim Personal
Der Anteil der Männer in der Kindertagesbetreuung liegt bei unter 5 %.
Hoher Altersschnitt des Personals
51 % des Personals von DEKITA und 39 % der Mitarbeitenden bei den freien Trägern ist über 50 Jahre alt. 
In Sachsen-Anhalt wird 41 % des Personals in den nächsten 15 Jahren altersbedingt ausscheiden.
Hoher Betreuungsschlüssel bei DEKITA
Der Betreuungsschlüssel bei DEKITA liegt mit 11,5 über dem Landesschnitt von 9,9 Kindern pro pädago-
gische Fachkraft. Bei den freien Trägern liegt der Bereuungsschlüssel mit 9,6 unter dem Landesschnitt.
Betreuungszeit bei Kindern mit Migrationshintergrund kürzer
Die Kinder, bei denen mindestens ein Elternteil ausländischer Herkunft ist, sind deutlich kürzer in der 
Kindertagesstätte. Dies ist als besonders kritisch zu betrachten, da die Kindertagesstätte ein wichtiger 
Faktor beim Erwerb der deutschen Sprache und somit des Schulerfolges ist.
Sprachförderbedarf extrem hoch
Bei 39,9 % der untersuchten Mädchen und bei 59,6 % der untersuchten Jungen wurde 2012/13 im Rahmen 
der Schuleingangsuntersuchung ein Sprachförderbedarf diagnostiziert.
Schulische Bildung
Zahl der Kinder an Förderschulen zurückgegangen – Anteil der Jungen steigt
Die Zahl der Förderschülerinnen und -schüler sank von 2010/11 bis 2011/12 um 35 Kinder, was einem 
Rückgang von 8,7 % entspricht. Dies ist primär auf einen Rückgang bei den Mädchen zurückzuführen, auch 
hat sich das Geschlechterverhältnis kontinuierlich zu Ungunsten der Jungen verschoben. 2011/12 betrug 
der Anteil der Jungen an den Förderschulen 65,2 %.
Privatschulen immer gefragter
Während die Schülerzahl an den öffentlichen Schulen vom Schuljahr 2007/08 bis 2011/12 um 3,1 % sank, 
stieg sie im selben Zeitraum bei der privaten Grundschule um 11 %. Bei den Gymnasien zeigt sich ein ähnli-
ches Bild: dort sanken die Schülerzahlen an den öffentlichen Gymnasien um 12 %, während die Schülerzahl 
am privaten Gymnasium um 2 % stieg.
Rahmenbedingungen der Bildung
Bildungsbericht Dessau-Roßlau
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Jungen scheitern häuf iger beim Übergang von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II
Im Durchschnitt der Schuljahre 2007/08 bis 2011/12 wechselten etwa 14,3 % der Schüler und 5,7 % der 
Schülerinnen nicht von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II.
Abgängerzahlen stabilisieren sich
Die Anzahl der Schulabgänge hat sich nach dem deutlichen Rückgang vom Schuljahr 2007/08 bis 2010/11 
(-41 %) wieder stabilisiert und stieg zuletzt von 2010/11 bis 2011/12 wieder um 53 Schülerinnen und 
Schüler an (+11 %).
Anteil der Jugendlichen, die das Abitur anstreben, steigt
Der Anteil der Schülerinnen und Schüler der entsprechenden Alterskohorte, die in die Sekundarstufe II der 
allgemein- oder berufsbildenden Schulen wechselten, stieg im Zeitraum 2007/08 bis 2011/12 von 47,4 % 
auf 57,3 %. Der Anteil der Schülerinnen stieg von 53,8 % auf 63 %, der der Schüler von 40 % auf 51,3 %.
Anteil der Absolventinnen und Absolventen mit Abitur steigt
Im Schuljahr 2007/08 betrug der Anteil der 18- bis unter 21-Jährigen mit Hochschulreife 32,7 %. Bis zum 
Abschlussjahrgang 2011/12 stieg der Wert auf 39,9 %.
Zahl der Schulabgänge ohne Hauptschulabschluss leicht ansteigend
Die Zahl der Abgängerinnen und Abgänger ohne Abschluss der Sekundarstufe I ist nach dem starken 
Rückgang von 2007/08 auf 2008/09 in den letzten Jahren wieder leicht angestiegen. Im Schuljahr 
2011/12 verließen 49 Jugendliche die Schule ohne Hauptschulabschluss, davon besuchten 21 zuvor die 
Sekundarstufe und 28 die Förderschule. Die Geschlechterverteilung ist 27 Jungen zu 22 Mädchen, was 
einem Jungenanteil von 55 % entspricht. Prozentual auf die Alterskohorte der 15- bis unter 17-Jährigen 
bezogen, verlassen 10,4 % die allgemeinbildenden Schulen ohne Abschluss der Sekundarstufe I.
Berufliche Aus- und Weiterbildung
Schülerzahl an den berufsbildenden Schulen in Dessau-Roßlau  
stärker zurückgegangen
Zwischen 2005/06 und 2011/12 ist im Vergleich zum Land Sachsen-Anhalt (-36,1 %), zu Magdeburg 
(-37,2 %), Halle/Saale (-28,1 %), dem Landkreis Anhalt-Bitterfeld (-29,7 %) und dem Landkreis Wittenberg 
(-36,3 %) die Zahl der Schülerinnen und Schüler an den berufsbildenden Schulen in Dessau-Roßlau mit 
-50,1 % deutlich stärker zurückgegangen. 
Erfolgsquote im Berufsvorbereitungsjahr niedrig
Im Berufsvorbereitungsjahr kann der Hauptschulabschluss nachgeholt werden. Die Erfolgsquote beim 
Abschluss des Berufsvorbereitungsjahres liegt bei 61,7 %. Dabei liegt die Erfolgsquote der Frauen mit 
72,5 % etwa 15 % über der Erfolgsquote der Männer mit 57,5 %. 
Rückläuf ige Schülerzahlen an den Berufsfachschulen
Die Zahl der neu eingetretenen Schüler und Schülerinnen ist vom Schuljahr 2005/06 bis zum Schuljahr 
2011/12 um 54,7 % gesunken. Dies ist besonders problematisch, da die Berufsfachschulen u. a. einen 
Schwerpunkt in der Kinder- und Altenbetreuung haben und es hier einen großen Fachkräftebedarf gibt.
Steigende Schülerzahlen an Fachschulen
In den Fachschulen stieg die Zahl der neu eingetretenen Schülerinnen und Schüler von 76 im Schuljahr 
2005/06 auf 147 im Schuljahr 2011/12. Dies entspricht einem Anstieg um 93,4 %. Die Zahl der neu einge-
tretenen Männer ist gering, erhöhte sich aber von 2005/06 mit 6,6 % auf 16,3 % im Schuljahr 2011/12. Die 
Erfolgsquote liegt bei fast 100 %.
Leichte Erholung der Auszubildendenzahlen bei der dualen Ausbildung
Nach den deutlichen Rückgängen an neu eingetretenen Schülerinnen und Schüler in das duale 
Ausbildungssystem vom Ausbildungsjahr 2007/08 bis 2010/11 (-53 %), ist im Ausbildungsjahr 2011/12 
wieder eine leichte Erholung zu beobachten. Zudem steigt der Anteil der Neueintritte mit Hochschulreife, 
während die Neueintritte ohne Hauptschulabschluss sinken.
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Vertragsauflösungsquote in der dualen Ausbildung hoch
Die Vertragsauflösungsquote in Dessau-Roßlau betrug 2011 insgesamt 27,7 %, nach 30,9 % im Vorjahr. 
Sie entspricht damit zwar etwa dem Landesschnitt in Sachsen-Anhalt (ca. 30 %), dieser liegt allerdings 
deutlich über dem Bundesschnitt von etwa 20 %.
Mehr Abiturienten studieren
Die Zahl der Studierenden ist in den letzten Jahren kontinuierlich von 2217 im Wintersemester 2005/06 auf 
2560 im Wintersemester 2011/12 gestiegen. Etwa 60 % studieren hierbei in einem anderen Bundesland. 
Zahl der Studierenden in Dessau-Roßlau steigt
Die Zahl der Studierenden am Hochschulstandort Dessau-Roßlau steigt seit dem Wintersemester 2008/09 
kontinuierlich an und hatte sich bis zum Wintersemester 2011/12 um 31 % erhöht. Dabei stieg die Anzahl 
derer, die ihre Hochschulzugangsberechtigung in Sachsen-Anhalt erworben haben (aber nicht aus Dessau-
Roßlau kamen) um 15 %, die Zahl der Personen aus einem anderen Bundesland erhöhte sich um 24 %. 
Ein besonders großer Anstieg lässt sich bei den ausländischen Studierenden beobachten: hier stieg die Anzahl 
vom Wintersemester 2007/08 mit 138 Personen auf 312 im Wintersemester 2011/12 um insgesamt 164 % an.
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Budget und erteilte Wochenstunden der Musikschule gering
Nicht nur das Budget der Musikschule in Dessau-Roßlau ist mit 820.643 EUR geringer als in Anhalt-Bitterfeld 
(1.829.500 EUR), im Landkreis Wittenberg (1.618.619 EUR), in Halle (2.022.438 EUR) und Magdeburg 
(4.081.300 EUR). Auch die erteilten Jahreswochenstunden liegen mit 457 unter den Vergleichsstädten 
Magdeburg (1.550 Jahreswochenstunden) und Halle (1.439 Jahreswochenstunden) sowie den Landkreisen 
Wittenberg (978) und Anhalt-Bitterfeld (1.194).
Besucherzahlen der Bibliothek angestiegen
Trotz des rückläuf igen Medianangebotes hat die Zahl der Besucherinnen und Besucher zugenommen. Sie 
stieg von 143.139 Besuchern 2008 auf 199.158 im Jahr 2012. Bei den Kindern und Jugendlichen ist die 
Bibliotheksnutzung allerdings rückläuf ig.
Rahmenbedingungen der Bildung
Bildungsbericht Dessau-Roßlau
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Im Folgenden soll zunächst die allgemeine Bildungs- und Erwerbssituation in Dessau-Roßlau beschrie-
ben werden – dies auch vor dem Hintergrund der starken Korrelation zwischen dem Bildungsstand der 
Eltern und dem Bildungserfolg des Kindes. 
Als zweites folgt dann eine Beschreibung der Stadt in Bezug auf die innerstädtische Segregation und 
Menschen in ökonomischen Risikolagen. Dies geschieht vor dem Hintergrund, dass Wohnquartiere 
Orte des sozialen Lernens sind: wenn dort abweichende Normen und Verhaltensweisen dominant werden, 
können sich dem insbesondere Kinder und Jugendliche schwer entziehen. 
Besonders geprägt hat Dessau-Roßlau und die gesamte Region der Demograf ische Wandel. Der starke 
Bevölkerungsrückgang hat zu Einschnitten in der sozialen Infrastruktur innerhalb des Stadtgebietes ge-
führt. Um die Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt und die prognostizierte Bevölkerungsentwicklung wird 
es im dritten Kapitel gehen.
Um diesen Entwicklungen entgegenzuwirken bzw. sie aktiv zu gestalten, hat sich die Stadt Dessau-Roßlau 
im Rahmen ihres Leitbildprozesses Leitziele gesetzt.
1.1 Bildungs- und Berufsstatus der Einwohner Dessau-Roßlaus
Der Bildungs- und Berufsstand der Bevölkerung ist entscheidend für die Innovations- und Wettbewerbs-
fähigkeit einer Region. Auch ist er maßgeblich für die gesellschaftliche Teilhabe [vgl. Bildung in Deutschland 
2012: S. 42].
Auf Basis des Zensus 2011 lassen sich Aussagen über die Schulbildung der Einwohner Dessau-Roßlaus tref-
fen: So haben von den über 18-Jährigen 26,5 % die (Fach-)Hochschulreife, 45,2 % einen Realschulabschluss, 
26,2 % einen Hauptschulabschluss und 2,1 % keinen Schulabschluss. Bei einer differenzierten Betrachtung 
nach dem Alter ist auffällig, dass der Anteil der Personen mit (Fach-)Hochschulreife bei den 18- bis 
29-Jährigen mit 33 % höher ist als bei den anderen Altersklassen. Landesweit ist der Anteil identisch, bun-
desweit mit 40 % höher. Bei den über 64-Jährigen ist es umgekehrt: hier ist der Hauptschulabschluss mit 
57 % dominant, beim Land und beim Bund liegt der Wert jeweils bei 64 %.
1. Rahmenbedingungen der Bildung
Leitziele der Stadt Dessau-Roßlau für die Bereiche Chancengerechtigkeit und Demograf ie:
•	  Der Abwanderung insbesondere junger Menschen und damit dem Verlust von Fachkräften und 
Wissenspotenzial wird entgegengewirkt. Entsprechende Maßnahmen und neue Wege sind von 
Wirtschaft, Wissenschaft und Bildungseinrichtungen zu entwickeln.
•	  Dessau-Roßlau schafft ein attraktives Lebensumfeld für Familien und junge Menschen. 
Dabei stellt sich die Stadt dem demograf ischen Wandel und trägt zunehmenden 
Individualisierungstendenzen Rechnung.
•	  Chancengleichheit und Mitbestimmung aller Bürgerinnen und Bürger werden weiter etabliert. 
Armut und Armutstendenzen wird entgegengewirkt.
•	  Dessau-Roßlau fördert das Bewusstsein für Integration und ein tolerantes Miteinander. Durch 
interkulturellen Austausch wird eine Belebung der Stadt erreicht.
Personen nach Alter und höchstem Schulabschluss
Über 18-Jährige Insgesamt 18 - 29 Jahre 30 - 49 Jahre 50 - 64 Jahre 65 und älter
Ohne Schulabschluss 2,1 % 4,0 % 2,5 % 0,0 % 2,8 %
Hauptschulabschluss 26,2 % 15,0 % 9,0 % 13,2 % 56,7 %
Realschulabschluss 45,2 % 48,1 % 65,5 % 57,3 % 16,3 %
(Fach-)Hochschulreife 26,5 % 33,0 % 23,1 % 29,5 % 24,2 %
Statistische Ämter des Bundes und der Länder – Zensus 2011; Darstellung Kommunales Bildungsmonitoring
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Bei dem beruflichen Abschluss der über 18-Jährigen sind es vor allem die Bewohnerinnen und Bewohner im 
Alter von 50 und älter, die prozentual häuf iger einen Hochschulabschluss haben. So verfügen 25,4 % der 
50- bis 64-Jährigen und 21,1 % der über 64-Jährigen über einen Studienabschluss. 
Die erwachsene Bevölkerung setzt sich aus 42,2 % Nichterwerbspersonen, 6,1 % Erwerbslosen und 51,7 % 
Erwerbstätigen zusammen. Da Schülerinnen und Schüler als Nichterwerbspersonen betrachtet werden, ist 
deren Anteil bei den 18- bis 29-Jährigen erhöht. Der Anteil der Erwerbslosen ist nicht zu verwechseln mit 
der Arbeitslosenquote, da in diese die Nichterwerbspersonen nicht mit eingerechnet werden.
1.2 Soziale Lage: Menschen in ökonomischen Risikolagen
Bildungsgerechtigkeit und die soziale Lage
Der enge Zusammenhang zwischen Bildungserfolg und sozialer Herkunft ist durch nationale und interna-
tionale Studien hinreichend belegt [vgl. Bildung in Deutschland 2012: S. 211]. Auch lässt sich der geringere 
Bildungserfolg von Kindern mit Migrationshintergrund fast ausschließlich über die soziale Herkunft und 
die kulturelle Vertrautheit erklären. So wachsen Kinder aus bildungsfernen Elternhäusern mit weniger ent-
wicklungsförderlichen Aktivitäten auf und nutzen institutionelle Förderungen in geringerem Maße. „Kinder 
von Eltern mit einem niedrigen Bildungsstand weisen eine verzögerte sprachliche Entwicklung auf (…), was 
auf unterschiedliche Entwicklungschancen in Abhängigkeit vom Elternhaus und auf spezif ische Risikolagen 
verweist“ [Zitat Bildung in Deutschland 2012: S. 211]. 
Die Nachteile schichtspezif ischer Sozialisation werden durch das Schulsystem nicht kompensiert, sondern 
verstärken diese eher noch [vgl. Geißler 1996]. „Je früher die Selektion in die Bildungswege stattf indet, 
desto größer ist der Einfluss der Eltern und mithin die Chance, dass sich die soziale Herkunft auf die Wahl 
des Bildungsganges auswirkt“ [Zitat Jungbauer-Gans 2004: S. 380]. Auch kommunizieren Lehrer „(…) leich-
ter mit Schülern, die über ein hohes kulturelles Kapital verfügen. Sie widmen ihnen mehr Aufmerksamkeit 
und nehmen sie als intelligenter wahr“ [Zitat Jungbauer-Gans 2004: S. 377]. Hierdurch entsteht ein 
Rahmenbedingungen der Bildung
Personen nach Alter und beruflichem Abschluss
Über 18-Jährige Insgesamt 18 - 29 Jahre 30 - 49 Jahre 50 - 64 Jahre 65 und älter
Ohne beruflichen 
Ausbildungsabschluss
13,6 % 38,7 % 8,4 % 7,6 % 12,4 %
Abschluss einer beruflichen 
Ausbildung von min. 1 Jahr
67,8 % 54,2 % 76,5 % 67,1 % 66,5 %
(Fach-)Hochschulreife 18,6 % 7,0 % 15,1 % 25,4 % 21,1 %
Statistische Ämter des Bundes und der Länder – Zensus 2011; Darstellung Kommunales Bildungsmonitoring
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Personen nach Alter und Erwerbsstatus
Über 18-Jährige Insgesamt 18 - 29 Jahre 30 - 49 Jahre 50 - 64 Jahre 65 und älter
Nichterwerbspersonen 42,2 % 22,6 % 7,6 % 25,6 % 95,3 %
Erwerbspersonen: 
Erwerbslose
6,1 % 11,5 % 9,3 % 7,2 % 0,0 %
Erwerbspersonen:
Erwerbstätige
51,7 % 66,0 % 83,1 % 67,2 % 4,7 %
Statistische Ämter des Bundes und der Länder – Zensus 2011; Darstellung Kommunales Bildungsmonitoring
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Mechanismus, der die sozioökonomische Herkunft mit Schulleistungen korrelieren lässt und der Schule 
eine ungleichheitstradierende Funktion gibt.
„Sozialstruktur, Sozialisation und Bildungsorientierung in den Familien und Auslesemechanismen im 
Bildungssystem wirken in einer Art und Weise zusammen, dass Kinder aus den oberen Schichten die 
Bildungsangebote weitaus besser nutzen können als Kinder aus den unteren Schichten“ [vgl. Geißler 1996]. 
Gerade in den ersten Lebensjahren eines Kindes hat die Einkommenssituation seiner Eltern einen starken 
Einfluss darauf, ob es später zum Gymnasium oder zur Sekundarschule wechselt. Insbesondere, da das 
Familienklima durch Niedrigeinkommen und dadurch wiederum die Leistungsentwicklung des Kindes be-
einträchtigt wird (Schneider 2004).
Bildung im Sozialraum
Ein Quartier ist nicht nur ein Wohnraum, sondern insbesondere für Kinder und Jugendliche ein Lernraum. 
Schule, Nachbarschaft und der Freundeskreis sind für die Sozialisation prägend, weshalb die Betrachtung 
des Sozialraumes unerlässlich ist. 
Diese Sozialisationsprozesse können sich benachteiligend auswirken, wenn aufgrund von Segregation be-
nachteiligter Haushalte abweichende Verhaltensmuster präsenter sind und positive Rollenvorbilder im all-
täglichen Erfahrungsraum fehlen. Kennen Kinder und Jugendliche niemanden mehr, der einer regelmäßigen 
Erwerbsarbeit nachgeht, dann fällt es ihnen beispielsweise schwer, sich Normen wie pünktliches Aufstehen 
anzueignen. Es lässt sich dann oftmals eine Anpassung der eigenen Normen nach unten beobachten [vgl. 
Häusermann/Siebel 2004: S. 166 ff.]. Diese auch als Quartierseffekt bezeichnete Folge zeigt, wie aus be-
nachteiligten Quartieren benachteiligende Quartiere werden, „(…) oder dass arme Nachbarschaften ihre 
Bewohner ärmer machen“ [Zitat Häusermann 2003: S. 148] können. 
Diese Sozialisationswirkung kann ein Quartier nur dann entfalten, wenn sich die Erfahrungsräume und 
Kontaktnetze weitestgehend auf das Quartier beschränken. Aus der Armutsforschung ist bekannt, dass 
„(…) die Kontaktnetze Unterschichtsangehöriger lokal stark eingegrenzt, also auf das Quartier konzentriert 
sind. Durch Arbeitslosigkeit verengen sich die meist ohnehin schon kleinen Netze noch weiter. Selbstzweifel 
und Resignation fördern den Rückzug ins Private. Kontakte mit Menschen, die nach wie vor diejenige 
Lebensweise führen, die man selbst nicht mehr führen kann, werden vermieden (Reduktion kognitiver 
Dissonanz)“ [Zitat Häußermann/Siebel 2004, S. 167 f.]. 
Quartiere verlieren durch die starke Segregation ökonomisch Benachteiligter auch politische Repräsentanz, 
denn durch das Fehlen von Qualif izierten und Integrierten fehlt soziale Kompetenz, um Forderungen zu for-
mulieren und an die politischen Instanzen zu richten.
1.2.1 Verteilung der Menschen in ökonomischen Risikolagen im Stadtgebiet1 
Soziale Brennpunkte im Stadtgebiet
Als soziale Brennpunkte werden in diesem Bericht die Stadtbezirke bezeichnet, in denen einerseits die mei-
sten Personen in Haushalten mit existenzsichernden Leistungen lebten und andererseits der Anteil dieser 
Personen an der Gesamtbevölkerung des Stadtbezirks am höchsten war.
Für die Bewertung wurde ein Ranking der Stadtbezirke in beiden Kategorien vorgenommen und anschlie-
ßend die ermittelten Rankpunkte summiert. Die Stadtbezirke mit den wenigsten Rankpunkten werden 
im Rahmen dieser Berichterstattung „soziale Brennpunkte“ genannt. In der folgenden Übersicht ist die 
Gesamtzahl der Personen in Haushalten mit Leistungsbezug gelistet. 
Personen in Haushalten mit Bezug von existenzsichernden Leistungen in den Stadtbezirken
Stadtbezirk Personen (HE)
Ranking
A* (s. o.)
Bevölkerung
Stadtbezirk
Anteil an 
Bevölkerung
Ranking 
B* (s. o.)
Summe 
A und B
1 Innenstadt Nord 2.559 2 11.022 23,22 % 5 7
2 Innenstadt Mitte 2.756 1 9.444 29,18 % 3 4
3 Innenstadt Süd 2.374 3 7.100 33,44 % 2 5
4 Süd 1.121 5 6.198 18,09 % 7 12
5 Haideburg 31 20 1.288 2,41 % 25 45
6 Törten 100 16 2.446 4,09 % 22 38
7 Mildensee 141 15 2.042 6,90 % 13 28
8 Waldersee 153 13 2.569 5,96 % 15 28
9 Ziebigk 324 8 5.865 5,52 % 18 26
1 Übernommen aus dem Geschäftsbericht 2012 des Amtes für Soziales und Integration
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Personen in Haushalten mit Bezug von existenzsichernden Leistungen in den Stadtbezirken
Stadtbezirk Personen (HE)
Ranking
A* (s. o.)
Bevölkerung
Stadtbezirk
Anteil an 
Bevölkerung
Ranking 
B* (s. o.)
Summe 
A und B
10 Siedlung 264 9 4.698 5,62 % 17 26
11 Großkühnau 42 19 955 4,40 % 21 40
12 Kleinkühnau 94 17 1.648 5,70 % 16 33
13 West 250 10 1.027 24,34 % 4 14
14 Alten 413 7 3.891 10,61 % 10 17
15 Kochstedt 170 12 4.298 3,96 % 23 35
16 Mosigkau 146 14 2.093 6,98 % 12 26
17 Zoberberg 1.037 6 2.882 35,98 % 1 7
18 Kleutsch 30 21 425 7,06 % 11 32
19 Sollnitz 29 22 223 13,00 % 8 30
20 Brambach 21 23 346 6,07 % 14 37
21 Rodleben 178 11 1.421 12,53 % 9 20
22 Roßlau 2.271 4 10.966 20,71 % 6 10
23 Meinsdorf 83 18 1.578 5,26 % 20 38
24 Mühlstedt 10 24 188 5,32 % 19 43
25 Streetz/Natho 10 25 314 3,18 % 24 49
ohne festen Wohnsitz 2
außerhalb 12
nicht zuzuordnen 31
Gesamt 14.652 84.927
* 1=höchste Anzahl; 25=geringste Anzahl
Nach dieser Bewertung zählen, in der Reihenfolge der Punktzahl (Übersicht 29, Spalte 7), die fünf 
Stadtbezirke
1. Innerstädtischer Bereich Mitte (4)
2. Innerstädtischer Bereich Süd (5)
3. Innerstädtischer Bereich Nord und Zoberberg (jeweils 7)
4. Roßlau (10) 
zu den größten sozialen Brennpunkten der Stadt. In den Stadtbezirken Mühlstedt (43), Haideburg (45) und 
Streetz/Natho (49) wurden hingegen die geringsten sozialen Bedarfe festgestellt.
Rahmenbedingungen der Bildung
1 Innerstädtischer Bereich Nord
2  Innerstädtischer Bereich Mitte
3  Innerstädtischer Bereich Süd
4 Süd
5 Haideburg
6 Törten
7 Mildensee
8 Waldersee
9 Ziebigk
10  Siedlung
11 Großkühnau
12 Kleinkühnau
13  West
14 Alten
15 Kochstedt
16 Mosigkau
17 Zoberberg
18 Kleutsch
19  Sollnitz
20 Brambach
21 Rodleben
22 Roßlau
23 Meinsdorf
24 Mühlstedt
25 Streetz/Natho
Überblick der Sozialen Brennpunkte in Dessau-Roßlau
25
24
21
22
23
20
11
1 89
10
12
16
15
18
19
6
5
7
13
14
17
4
3
2
bis 5 Punkte
bis 30 Punkte
bis 10 Punkte
bis 40 Punkte
bis 20 Punkte
bis 50 Punkte
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Die Auswertungsmöglichkeiten der unterschiedlichen fachlichen Datenverarbei-
tungsprogramme sind begrenzt und nicht aufeinander abgestimmt. So gestaltet 
sich insbesondere die Auswertung der sozialen Bedürftigkeit nach Altersgruppen 
schwierig. In den Fachanwendungen sind nur unterschiedliche Altersgrenzen aus-
wertbar (Beispiel: Kinder unter 15 Jahren im SGB XII; Kinder und Jugendliche unter 
18 Jahren im Wohngeld). Um dennoch Rückschlüsse auf die soziale Bedürftigkeit der 
unterschiedlichen Altersklassen ziehen zu können, sollen vorhandene Auswertungen 
hier dargestellt werden.
Kinder unter 15 bzw. 18 Jahre
In die Bewertung sind alle Personen der Leistungsfälle im SGB II, SGB XII, AsylbLG 
unter 15 Jahre und des WoGG unter 18 Jahre eingeflossen. 
Insgesamt gehörten dieser Altersgruppe im Berichtsjahr 3.611 Personen an. Zur 
Ermittlung des Anteils der Kinder dieser Altersgruppe an der Gesamtbevölkerung 
gleichen Alters, werden die Wohngeldfälle (1.120 Personen) aufgrund der unter-
schiedlichen Altersgrenze ausgeklammert. Nach dieser Berechnung waren von 8.430 
Dessau-Roßlauer Kindern im Alter unter 15 Jahren mindestens 2.491 Kinder sozial 
bedürftig – das waren mindestens 29,5 Prozent aller Kinder der Stadt. Somit ist jedes 
dritte Kind zur Sicherung des Lebensunterhaltes auf soziale Leistungen angewiesen. 
Dieser immer noch sehr hohe Anteil ist im Vergleich mit den Auswertungen der 
Sozialplanung 20102 – hier wurden gleiche Auswertungen auf der Datenbasis des 
Jahres 2009 vorgenommen – um 6,7 Prozent gesunken. Im Jahr 2009 waren noch 
36,18 Prozent der Kinder (3.001 Kinder) betroffen. Der Anteil der Kinder an der 
Gesamtbevölkerung betrug damals 9,4 Prozent und im Berichtsjahr 9,9 Prozent.
Zirka 71 Prozent aller sozial bedürftigen Kinder lebten in den drei innerstädtischen 
Stadtbezirken und im Stadtbezirk Roßlau. Ohne Berücksichtigung der Wohngeldfälle 
wohnten die meisten betroffenen Kinder im Stadtbezirk Innerstädtischer Bereich 
Mitte (482 Kinder), mit Berücksichtigung der Wohngeldfälle im Stadtbezirk 
Innerstädtischer Bereich Nord (682 Fälle). Unabhängig davon, ob Wohngeldfälle 
berücksichtigt werden, sind die fünf Stadtbezirke Innerstädtischer Bereich Mitte, 
Innerstädtischer Bereich Süd, Zoberberg, Innerstädtischer Bereich Nord und Roßlau 
die größten sozialen Brennpunkte hinsichtlich sozialer Bedürftigkeit von Kindern. 
Hier lebten mehr als die Hälfte aller Kinder des jeweiligen Stadtbezirkes von sozi-
alen Leistungen. In dieser Hinsicht haben sich im Vergleich zum Jahr 2009 keine 
Änderungen ergeben3.
Jugendliche zwischen 15 und 24 Jahren
In die Bewertung sind alle Personen der Leistungsfälle im SGB II, SGB XII, AsylbLG 
und USG im Alter zwischen 15 und 24 Jahren eingeflossen. Angaben über Jugendliche 
dieser Altersgruppe mit Wohngeldbezug liegen nicht vor – im Wohngeld werden 
Jugendliche ab 18 Jahren in der Altersgruppe 18 bis 65 Jahre gezählt. Insgesamt 
gehörten dieser Altersgruppe im Berichtsjahr 1.231 Personen (19,04 Prozent aller 
Jugendlichen) an. 
Die meisten sozial bedürftigen Jugendlichen lebten 2012 im Stadtbezirk 
Innerstädtischer Bereich Mitte (273 Jugendliche). Im Stadtbezirk Zoberberg war 
der Anteil dieser Jugendlichen an der gleichaltrigen Stadtbezirksbevölkerung mit 
33,76 Prozent am größten. Im Ergebnis der Ermittlung sozialer Brennpunkte dieser 
Altersgruppe lagen die Stadtbezirke Innerstädtischer Bereich Mitte, Innerstädtischer 
Bereich Süd, Zoberberg, Roßlau und Süd auf den ersten fünf Plätzen des Rankings.
Erwachsene zwischen 25 und 64 Jahren
In die Bewertung sind alle Personen der Leistungsfälle im SGB II, SGB XII, AsylbLG, 
USG im Alter von 25 bis 64 Jahren und des WoGG im Alter von 18 bis 64 Jahren ein-
geflossen.
Insgesamt gehörten dieser Altersgruppe im Berichtsjahr 8.933 Personen (19,61 
Prozent Altersgruppe) an. Mit 1.591 Personen lebten im Stadtbezirk Innerstädtischer 
Bereich Mitte die meisten sozial bedürftigen Erwachsenen dieser Personengruppe. In 
diesem Stadtbezirk war auch der Anteil der Leistungsempfänger an der Gesamtzahl 
Über 50 % der Kinder 
unter 15 Jahren im innerstädtischen 
Bereich Mitte, innerstädtischen 
Bereich Süd und Zoberberg sind 
direkt von Armut bedroht
2 Sozialplanung der Stadt Dessau-Roßlau, Stadtrats- Beschluss DR/BV/459/2010/V vom 15.12.2010, S. 22
3 Ebd. S. 25
Kinder mit Sozialleistungsbezug  
(einschließlich Wohngeld) in den Stadtbezirken; 
Soziale Brennpunkte Rank 1-10
R* Stadtbezirk Anzahl Anteil**
1 Inn. B. Mitte 669 90,65 %
2 Inn. B. Nord 682 52,42 %
3 Inn. B. Süd 598 82,94 %
4 Zoberberg 288 83,72 %
5 Roßlau 588 51,62 %
6 Süd 246 50,83 %
7 Alten 101 30,15 %
8 West 51 50,50 %
9 Mildensee 42 18,10 %
10 Rodleben 39 24,38 %
*R = Ranking
** Anteil der Kinder mit Leistungsbezug an gleichaltriger Bevölkerung
Kinder mit Sozialleistungsbezug  
(ohne Wohngeld) in den Stadtbezirken; Rank 1-10
R* Stadtbezirk Anzahl Anteil
1 Inn. B. Mitte 482 65,31 %
2 Inn. B. Süd 437 60,61 %
3 Inn. B. Nord 453 34,82 %
4 Zoberberg 188 54,65 %
5 Roßlau 440 38,63 %
6 West 40 39,60 %
7 Süd 167 34,50 %
8 Alten 63 18,81 %
9 Mosigkau 27 11,02 %
10 Mildensee 25 10,78 %
*R = Ranking
** Anteil der Kinder mit Leistungsbezug an gleichaltriger Bevölkerung
Jugendliche mit Sozialleistungsbezug in den 
Stadtbezirken; Soziale Brennpunkte Rank 1-10
R* Stadtbezirk Anzahl Anteil
1 Inn. B. Mitte 273 31,24 %
2 Inn. B. Süd 197 31,93 %
3 Zoberberg 80 33,76 %
4 Roßlau 212 23,04 %
5 Süd 99 23,68 %
6 Inn. B. Nord 193 20,29 %
7 West 23 22,33 %
8 Alten 26 10,44 %
9 Rodleben 19 18,63 %
10 Ziebigk 21 5,97 %
*R = Ranking
** Anteil der Kinder mit Leistungsbezug an gleichaltriger Bevölkerung
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der Stadtbezirksbevölkerung dieser Altersgruppe mit 40,37 Prozent am größten. 
Hinsichtlich der sozialen Brennpunkte für diese Altersgruppe liegen die drei inner-
städtischen Stadtbezirke und die Stadtbezirke Zoberberg und Roßlau auf den vor-
dersten fünf Rängen.
Senioren ab 65 Jahre
In die Bewertung sind alle Personen der Leistungsfälle im SGB II, SGB XII, AsylbLG, 
WoGG im Alter ab 65 Jahren eingeflossen. Insgesamt gehörten dieser Altersgruppe 
im Berichtsjahr 877 Personen (3,58 Prozent aller Senioren der Stadt) an – im 
Vergleich mit allen anderen Altersgruppen ein sehr geringer Anteil. Rückblickend 
auf die Auswertungen der Sozialplanung 2010 ist ein Anstieg der Anzahl der 
Leistungsempfänger (2009: 762 Seniorinnen und Senioren) und des Anteils an der 
gleichaltrigen Stadtbevölkerung (2009: 3,11 Prozent) festzustellen. 
Die meisten Leistung empfangenden Seniorinnen und Senioren lebten im 
Stadtbezirk Innerstädtischer Bereich Mitte (173 Personen). Im Stadtbezirk Sollnitz 
ist der Anteil der Leistungsempfänger im Seniorenalter an der gleichaltrigen 
Stadtbezirksbevölkerung mit 16 Prozent am höchsten. Im Ranking nach sozialen 
Brennpunkten im Seniorenalter liegen die Stadtbezirke Innerstädtischer Bereich 
Süd, Innerstädtischer Bereich Mitte, Zoberberg, Innerstädtischer Bereich Nord und 
Sollnitz auf den vordersten fünf Rängen.
1.2.2 Leistungen für Bildung und Teilhabe4 
Auch im zweiten Jahr des sogenannten Bildungs- und Teilhabepaketes wurden die 
Leistungen von Familien mit Kindern und Jugendlichen im Leistungsbezug von SGB II, 
SGB XII, Wohngeld oder Bundeskindergeld umfangreich in Anspruch genommen. 
So ist die Anzahl der bewilligten Leistungen um 165 Prozent auf insgesamt 6.137 
Bewilligungen gestiegen. Vor allem hat die Anzahl der bewilligten Leistungen für die 
Mittagsverpflegung und für die Teilhabe am sozialen und kulturellen Leben zuge-
nommen. 
Für die Bearbeitung der Leistungsfälle von Bildung und Teilhabe im Rahmen 
der Leistungskreise SGB XII, Wohngeld und Bundeskindergeld war auch im 
Berichtsjahr die Stadt Dessau-Roßlau zuständig. Die Erbringung von Bildungs- und 
Teilhabeleistungen für den Berechtigtenkreis des SGB II oblag der Zuständigkeit des 
Jobcenters Dessau-Roßlau entsprechend der Verwaltungsvereinbarung zwischen 
dem Ministerium für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt und der 
Stadt Dessau-Roßlau vom 25.05.2011 (DR/BV/147/2011/V-50).
Ausgaben für den Rechtskreis SGB XII wurden von der Stadt Dessau-Roßlau getra-
gen; Ausgaben der Rechtskreise Wohngeld, Bundeskindergeld und SGB II trug der 
Bund im Rahmen der Bundesbeteiligung für die Kosten für Unterkunft und Heizung.
4 Aus dem Geschäftsbericht 2012 des Amtes für Soziales und Integration
Rahmenbedingungen der Bildung
Erwachsene mit Sozialleistungsbezug in den 
Stadtbezirken; Soziale Brennpunkte Rank 1-10
R* Stadtbezirk Anzahl Anteil
1 Inn. B. Mitte 1.591 40,37 %
2 Inn. B. Süd 1.426 37,68 %
3 Inn. B. Nord 1.543 24,83 %
4 Zoberberg 603 36,52 %
5 Roßlau 1.357 22,62 %
6 Süd 694 22,61 %
7 West 167 27,51 %
8 Alten 274 12,23 %
9 Rodleben 115 13,02 %
10 Siedlung 199 8,39 %
*R = Ranking
** Anteil der Kinder mit Leistungsbezug an gleichaltriger Bevölkerung
Senioren mit Sozialleistungsbezug in den 
Stadtbezirken; Soziale Brennpunkte Rank 1-10
R* Stadtbezirk Anzahl Anteil
1 Inn. B. Süd 98 4,95 %
2 Inn. B. Mitte 173 4,45 %
3 Zoberberg 41 6,31 %
4 Inn. B. Nord 90 3,52 %
5 Sollnitz 12 16 %
6 Süd 55 2,47 %
7 Roßlau 71 2,44 %
8 West 7 3,24 %
9 Alten 11 1,03 %
10 Ziebigk 13 0,66 %
*R = Ranking
** Anteil der Kinder mit Leistungsbezug an gleichaltriger Bevölkerung
Bewilligte Leistungen Bildung und Teilhabe
2011 2012
SGB II SGB XII
WoGG/
BKGG
Gesamt SGB II SGB XII WoGG/
BKGG
Gesamt
eintägige Schulausflüge 84 2 52 138 * 15 131 146
mehrtägige Klassenfahrten 281 11 138 430 455 16 263 734
persönlicher Schulbedarf 1049 53 464 1566 970 59 780 1809
Schulbeförderung 3 0 0 3 3 0 0 3
Lernförderung 3 0 28 31 11 0 12 23
Mittagsverpflegung 543 19 528 1090 1414 23 1052 2489
Teilh. am soz. u. kult. Leben 190 5 264 459 474 5 454 933
gesamt 2153 90 1474 3717 3327 118 2692 6137
Datenquelle: Amt für Soziales und Integration; Jobcenter Dessau-Roßlau
Bildungsbericht Dessau-Roßlau
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1.2.3 Sozialpässe5
Der Abwärtstrend der vergangenen Jahre, der bei der Gewährung von Sozialpässen zu beobachten war, 
setzte sich auch im Berichtsjahr fort. So nahmen 422 Haushalte mit 793 Personen die Vorzüge des 
Sozialpasses in Anspruch – fast ein Drittel weniger (-209 Pässe; -339 Personen) als noch im Jahr 2011.
In 280 Fällen waren die Passinhaber Empfänger von Arbeitslosengeld II (SGB II), in 67 Fällen Empfänger von 
Sozialhilfe nach SGB XII und in 75 Fällen Wohngeldempfänger.
Von allen Passberechtigten beantragten nur 4,72 Prozent einen Sozialpass. Damit ist dieser Anteil im 
Vergleich zum Vorjahr (6,46 Prozent) erneut gesunken.
1.2.4 Arbeitsbündnis Jugend und Beruf –  
 „Sozialleistungsträger kooperieren – junge Menschen prof itieren“6
Seit Inkrafttreten des SGB II sind drei Akteure für die Betreuung Jugendlicher unter 25 Jahren zuständig: 
die Agenturen für Arbeit, die gemeinsamen Einrichtungen sowie die Träger der Jugendhilfe. Jeder Träger 
zeichnet sich in der Praxis durch ein differenziertes Hilfe- und Dienstleistungsangebot aus.
Die Koordinierung und Zusammenwirkung dieser Angebote ist eine große Herausforderung. Mangelnde 
Abstimmung führt in der Praxis häuf ig zu Brüchen im Integrationsprozess bzw. zu fehlender Transparenz 
für besonders förderungsbedürftige Jugendliche, deren gesetzliche Vertreter sowie für die Anbieter von 
Dienstleistungen.
Trotz einer insgesamt positiven Entwicklung am Ausbildungs- bzw. Arbeitsmarkt haben zahlreiche 
Jugendliche Probleme bei ihrer beruflichen und sozialen Integration:
•	  Arbeitslose unter 25 Jahren im Rechtskreis SGB II verfügen teilweise über keinen Schulabschluss bzw. 
Berufsabschluss.
•	  Kinder und Jugendliche aus Haushalten mit SGB-II-Bezug sind in ihrem Lebensstandard ebenso ein-
geschränkt wie in ihrer sozialen und kulturellen Teilhabe. 
Eine verbindliche, strukturierte Kooperation zwischen den Akteuren ist daher erforderlich bei der ganz-
heitlichen Unterstützung benachteiligter Jugendlicher und deren Verbesserung der Integrationsergebnisse. 
Damit werden nachfolgende Ziel- und Erwartungshaltungen verbunden:
•	  Die über die Träger verteilten Ressourcen für die Arbeit mit Jugendlichen sollen durch eine intensive 
Kooperation sinnvoll miteinander verknüpft und für die Jugendlichen wirksam werden.
•	  Mittelfristig soll dadurch die berufliche Integration junger Menschen in Ausbildung oder Arbeit geför-
dert und somit die Reduzierung der Jugendarbeitslosigkeit erreicht werden.
•	  Lokale Netzwerke sollen berücksichtigt werden, ohne dabei vorschnell ein weiteres Modellprojekt 
neben den bereits bestehenden Initiativen zu schaffen.
•	  Die Möglichkeiten für eine sinnvolle und kooperative praktische Ausgestaltung des geltenden rechtli-
chen Rahmens sollen ausgeschöpft werden. 
In diesem Sinne stellt das Projekt den Agenturen für Arbeit, Jobcentern und Kommunen in der Praxis erprobte 
Ansätze aus Phase 1 der Bundesinitiative zur ganzheitlichen und vernetzten Betreuung von Jugendlichen 
5 Aus dem Geschäftsbericht 2012 des Amtes für Soziales und Integration
6 Siehe Beschlussvorlage DR/IV/069/2012/V: Arbeitsbündnis Jugend und Beruf: „Sozialleistungsträger kooperieren – junge Menschen prof itieren“
Sozialstruktur der Passinhaber/innen
2009 2010 2011 2012
Pässe 673 656 631 422
SGB II 495 505 467 280
SGB XII 76 74 69 67
WoGG 102 77 95 75
Personen 1.306 1.252 1.132 793
Alleinstehend 318 299 285 213
Paare o. Kinder 116 137 110 60
Alleinerziehende 132 80 124 50
Paare mit Kindern 106 69 148 91
Erwachsene 894 919 673 568
Kinder 412 333 459 225
Datenquelle: Amt für Soziales und Integration
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an den Schnittstellen zur Verfügung. Zugleich bringt sich die Bundesagentur für Arbeit als Gestalterin in die 
Produktionsnetzwerke ein. Dabei werden vier Handlungsfelder zu Grunde gelegt, die von links nach rechts 
eine zunehmende Verbindlichkeit der Kooperation beschreiben:
Zur Optimierung der rechtsübergreifenden Zusammenarbeit bei der beruflichen und sozialen Integration 
junger Menschen wird für die oben bezeichneten Handlungsfelder der Handlungsrahmen durch die 
Beantwortung bzw. Auseinandersetzung mit nachfolgenden Beispielfragen def iniert:
Transparenz
•	 Wie ist die Situation besonders förderungsbedürftiger Jugendlicher im jeweiligen Sozialraum?
•	 Welche übergreifenden Bedarfslagen sind erkennbar?
•	 Welche Dienstleistungen und Maßnahmen halten die Träger vor?
•	 Sind die Angebote transparent, gibt es Betreuungslücken oder Doppelstrukturen?
Informationsaustausch
•	 Was müssen die Träger zur bestmöglichen Ausgestaltung des jeweiligen Hilfsangebots von 
Jugendlichen wissen?
•	 Wie kann ein zielgerichteter und datenschutzkonformer Daten- und Informationstransfer aussehen?
Harmonisierte Abläufe und Maßnahmen:
•	  Wie können Abläufe und Maßnahmen besser vernetzt und ausgestaltet werden?
One-Stop-Government
•	 Wie kann die Zusammenarbeit der einzelnen Träger unter einem Dach ausgestaltet werden? 
Der Übergang zwischen den Handlungsfeldern verläuft fließend und ist nicht streng abgrenzbar. Mit der 
lokalen Umsetzung der Bundesinitiative liegt die Realisierung von Transparenz und Informationsaustausch 
im Fokus. Etwaige Auswirkungen bzw. Handlungsalternativen zur Harmonisierung der Abläufe und 
Maßnahmen sowie dem One-Stop-Government können erst im Anschluss einer weiteren Betrachtung un-
terzogen werden. 
1.2.5 „Familien stärken – Perspektiven eröffnen“.  
Umsetzung des Familienintegrationsteams in Dessau-Roßlau7
Mit diesem neuen Projekt wird die Integration in sozialversicherungspflichtige Beschäftigung durch in-
tensive Betreuung unterstützt. Hierbei ist die ganzheitliche individuelle Betreuung ausgewählter Familien 
gewährleistet, unter anderem durch
1. die Analyse der Familiensituation und die Erschließung der Problemlage, 
2. die Entwicklung von Lösungsstrategien und -ansätzen und Unterstützung bei deren Realisierung,
3. die Unterstützung bei der Erschließung von Ausbildungsperspektiven für die in der Familie lebenden 
Kinder und Jugendlichen
7 Siehe Beschlussvorlage DR/IV/070/2012/V: „Familien stärken – Perspektiven eröffnen“. Umsetzung des Familienin-tegrationsteams in Dessau-Roßlau“ 
Rahmenbedingungen der Bildung
„Arbeitsbündnis Jugend und Beruf“
Transparenz Informationsaustausch
Harmonisierte Abläufe  
und Maßnahmen
One-Stop-Government
Ziel: Herstellung einer  
trägerübergreifeden Kenntnis 
über Bedarfsanlagen, 
Maßnahmen und Angebote 
als Basis für die Planung der 
Unterstützung
Ziel: Sicherstellung einer 
trägerübergreifenden und 
datenschutzkonformen 
Datenerhebung und  
-übermittlung
Ziel: Gemeinsame Koordi-
nation der Angebote sowie 
der Integrations- und Hilfe-
prozesse, Entwicklung von 
Hilfsmitteln für die verbes-
serte Zusammenarbeit auf 
strategischer und Fallebene
Ziel: Zusammenschluss un-
terschiedlicher Informations- 
und Dienstleostungsangebote 
unter einem Dach oder auf 
einer gemeinsamen Plattform
Kooperationsvereinbarung
Agentur für Arbeit, Gemeinsame EInrichtung, Kommune, Träger der Jugendhilfe
Bildungsbericht Dessau-Roßlau
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Des Weiteren wird eine enge Zusammenarbeit mit den Arbeitsmarktakteuren, insbesondere mit den 
Jobcentern, sowie anderen Akteuren gesucht. Schwerpunkt ist hier die individuelle Unterstützung in der 
Vorbereitung der Arbeitsaufnahme durch Analyse der individuellen Ausgangssituation und gegebenenfalls 
erforderlicher Qualif izierungsbedarfe, die Unterstützung bei der Arbeitsstellensuche und Vermittlung von 
erforderlichen Weiterbildungsmaßnahmen oder anderen von Jobcentern f inanzierten Maßnahmen und Hilfe 
bei der Erstellung von Bewerbungsunterlagen und Vorbereitung auf Bewerbungsgespräche. Besonderes 
Augenmerk wird auf die berufliche Erprobung gelegt. Diese setzt sich aus drei Komponenten zusammen:
1. der Beratung und/oder Betreuung der Familien bzw. der in der Familie lebenden Jugendlichen,
2. der beruflichen Erprobung in einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung mit 
Lohnkostenzuschuss,
3. der beruflichen Erprobung in einer zusätzlichen, im öffentlichen Interesse liegenden Beschäftigung 
(Arbeitsmarktersatzmaßnahme).
 
Die begleitende Betreuung des Arbeitsnehmers und des Arbeitgebers vor, während und nach der beruf-
lichen Erprobung ist ebenfalls Aufgabe, und hat das Ziel, Maßnahmeabbrüchen vorzubeugen sowie die 
Nachhaltigkeit der Beschäftigung zu erhöhen.
Um dies zu erreichen, wurde die Schaffung von drei neuen Stellen in der Stadt Dessau-Roßlau umgesetzt: 
zwei Stellen für den sog. „Familienintegrationscoach“ – einen im Jobcenter und einen in der Stadtverwaltung 
– und eine Stelle für eine „Verwaltungskraft zum Familienintegrationsteam“. 
Grundsätzliche Ziele dieses Projektes sind
•	 die Stabilisierung der Familien durch Nutzung regionaler Unterstützungsangebote und Eröffnung 
neuer Perspektiven für die soziale und berufliche Integration
•	 die Entwicklung konkreter zukunftsorientierter Unterstützungsangebote für die in der Familie leben-
den jungen Menschen
•	 die Erhaltung und Entwicklung der Beschäftigungsfähigkeit durch Beschäftigungsangebote, um der 
weiteren Verfestigung von Arbeitslosigkeit und Hilfebedürftigkeit entgegenzuwirken
•	 die Stärkung einer Kooperation insbesondere zwischen den regionalen Stellen der 
Beschäftigungsförderung, der Kinder- und Jugendhilfe sowie den entsprechenden Unternehmen
 
Es sollen vorrangig Familien einbezogen werden, die bereits mit Maßnahmen der Jugend- und 
Erziehungshilfe unterstützt werden. Gefördert wird das Projekt durch das Land Sachsen-Anhalt mit Mitteln 
des Europäischen Sozialfonds und des Landes Sachsen-Anhalt, die von der Förderservice GmbH entspre-
chend gebündelt und nach Bewilligung ausgereicht werden.
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1.3 Demograf ie
Der Demograf ische Wandel beschreibt die Bevölkerungsentwicklung der letzten 150 Jahre (Bundesinstitut 
für Bevölkerungsforschung 2004) und wird durch das Zusammenspiel der Geburten- und Sterbeziffern 
sowie durch Wanderungsbewegungen def iniert (Helmrich/Zika/Kalinowski/Wolter 2012). Diese 
Bevölkerungsentwicklung hat Auswirkungen auf alle Bereiche des städtischen Lebens. Der folgende 
Beitrag widmet sich einer Beschreibung der demograf ischen Entwicklungen in Dessau-Roßlau und deren 
Auswirkungen auf den lokalen Arbeitsmarkt. Anschließend wird eine Möglichkeit dargestellt, sich konstruk-
tiv mit diesen Gegebenheiten auseinanderzusetzen.
1.3.1 Altersstruktur in Dessau-Roßlau
Seit 1991 hat die Stadt Dessau-Roßlau ein Fünftel ihrer Bevölkerung verloren8. In den letzten 20 Jahren 
wurde jährlich ein Einwohnerverlust von über 1000 Personen verzeichnet (Stadtverwaltung Dessau-
Roßlau 2012). Damit hat sich die Einwohnerzahl in den letzten 20 Jahren um 20.000 Personen verringert 
(Institut für Strukturpolitik und Wirtschaftsförderung 2013). Dies zieht unmittelbar Veränderungen der 
Altersstruktur nach sich (Industrie- und Handelskammer Halle-Dessau 2011). Denn nicht nur die Zahl der 
Gesamtbevölkerung schrumpft, sondern auch das Verhältnis zwischen den Altersgruppen verschiebt sich. 
So hat sich der Anteil der unter 15-Jährigen an der Gesamtbevölkerung von 17 % (1991) auf 10 % (2010) 
verringert. „Dagegen stieg der Anteil der über 40-Jährigen von 48 % im Jahr 1991 auf 66 % im Jahr 2010“ 
(Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012: S. 9).
„Trotzdem in Dessau-Roßlau die Anzahl der Frauen im gebärfähigen Alter zurückgeht, ist die Anzahl 
der Geburten – nach einer ,Halbierung‘ Anfang der 1990er Jahre – mit rund 600 nun relativ konstant“ 
(Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012: S. 12). Wegen sinkender Einwohnerzahlen sind auch die Sterbefälle 
seit 1991 rückläuf ig. Seit Beginn der 1990er Jahre ist ein negatives Verhältnis von Geburten- und Sterbefällen 
zu verzeichnen. Im Durchschnitt reduziert sich die Bevölkerung der Stadt um 500 Personen pro Jahr. 
Auch das Wanderungssaldo verringert sich tendenziell. In den letzten Jahren waren es vor allem jun-
ge Menschen, die aus der Stadt fortzogen (Stadt Dessau-Roßlau 2011). Dadurch werden in Zukunft 
Elterngenerationen fehlen (Industrie- und Handelskammer Halle-Dessau 2011). Festzuhalten bleibt, dass 
sich das Verhältnis von Zu- und Wegzügen immer mehr angleicht. Junge Frauen weisen hierbei eine rege 
Mobilität auf – im Vergleich zu jungen Männern ziehen sie eher aus dem Stadtgebiet weg, aber auch zu. 
Bezieht man nun noch den Familienstand in die Betrachtungen mit ein, so wird deutlich, dass es Ledige 
der Altersgruppe 19 bis 39 sind, die tendenziell mehr aus Dessau-Roßlau wegziehen, aber auch herziehen 
(Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012).
Diese Charakteristika der Wanderungsbewegung sind kein Alleinstellungsmerkmal Dessau-Roßlaus. Dass 
die Mobilität mit steigendem Lebensalter immer weiter abnimmt, ist eine Entwicklung, die bundesweit 
gilt. Mit zunehmendem Alter steigt die Anbindung an einen Ort durch Familiengründung und/oder den 
Erwerb von Eigentum sowie die Eingebundenheit in soziale Netzwerke. Auch dass vornehmlich junge, ledi-
ge Menschen eine hohe Mobilität aufweisen, ist in allen Teilen der Bundesrepublik ähnlich (Bundesinstitut 
für Bau-, Stadt- und Raumforschung 2013). 
Wirft man einen differenzierten Blick auf die Stadt Dessau-Roßlau und damit auf die einzelnen Stadtteile, 
wird deutlich, dass vor allem die Stadtbezirke Innerstädtischer Bereich Süd, Zoberberg, Kleutsch und 
Streetz/Natho von Wegzügen betroffen sind (Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012).
1.3.2 Bevölkerungsprognose für Dessau-Roßlau
Für die vorausschauende Planung ist ein Blick in die Zukunft unerlässlich. Auf der Grundlage des 
Bevölkerungsmodells der Fachhochschule Hildesheim wurde 2010 eine Bevölkerungsprognose, die bis zum 
Jahr 2035 reicht, für die Stadt Dessau-Roßlau berechnet9. 
Generell konnte mittels der Bevölkerungsprognose bestimmt werden, dass sich bis 2035 die 
Bevölkerung nochmals um 30 % reduziert haben wird. Verantwortlich dafür sind hauptsächlich die 
niedrigen Geburtenzahlen und die hohe Anzahl an Sterbefällen. Des Weiteren wird ein ausgeglichenes 
Wanderungssaldo ab dem Jahr 2015 angenommen (Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012). 
Der Anteil älterer Menschen an der Gesamtbevölkerung steigt kontinuierlich seit dem Jahr 2010. Diese 
Entwicklung wird sich in naher Zukunft aufgrund geburtenstarker Jahrgänge in den 1940 Jahren weiter 
fortsetzen. Das Durchschnittsalter wird von 48,0 im Jahr 2010 auf 51,1 im Jahr 2025 steigen. Zusätzlich 
8 An dieser Stelle wird sich auf bereinigte Zahlen bezogen, d.h. es erfolgt eine Umrechung der historischen Zahlen auf den aktuellen Gebietsstand (Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012).
9 Die Bevölkerungsfortschreibung wurde anhand der gesamtstädtischen Geburten, Sterbefälle und Zu- und Wegzüge der letzten Jahre erstellt. Viele weitere Einflussfaktoren  
 konnten mit dem zugrunde liegenden Berechnungsmodell nicht berücksichtigt werden“ (Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012, Seite 21).
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schieben sich die geburtenschwachen Jahrgänge nach dem politischen und wirtschaftlichen Umbruch auf 
der Alterspyramide weiter nach oben und werden so in 20 Jahren zu einer Ausdünnung in der Altersgruppe 
der 40- bis 65-Jährigen führen (Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012). 
Der Rückgang der Gesamtbevölkerung wird somit bereits in den nächsten Jahren spürbar werden. Trotzdem 
die Bevölkerungsvorausberechnung eine leicht steigende Geburtenhäuf igkeit je Frau zu Grunde legt, wird 
sich die absolute Zahl an Geburten weiter verringern (Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012). Bei gleichzei-
tig stetig steigender Lebenserwartung und aufgrund geburtenstarker Jahrgänge in den älteren Kohorten 
werden die Sterbefälle auch zukünftig zahlenmäßig die Geburten übersteigen. Der Anteil der Sterbefälle 
wird damit stetig zunehmen und sich erst gegen Ende des Prognosezeitraums verringern (Stadtverwaltung 
Dessau-Roßlau 2012).
„Der Saldo an Zu- und Wegzügen hatte in den letzten Jahren immer weniger Einfluss auf die 
Bevölkerungsentwicklung und in Zukunft noch weniger“ (Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012: S. 28). 
Prognostiziert werden nachlassende Zu- und Fortzüge, die sich immer mehr ausgleichen werden. Ein aus-
geglichenes Wanderungssaldo wird somit für das Jahr 2023 erwartet. „Der bisher stets höhere Verlust an 
jungen Menschen wirkt sich damit langfristig nicht mehr so stark auf die nächste Elterngeneration aus“ 
(Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012: S. 28). 
Lebensbaum Dessau-Roßlau
 
Einwohner mit Hauptwohnung, Stand 31.12.2010
© 2011 Kommunale Statistikstelle, Stadt Dessau-Roßlau
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Einwohner mit Hauptwohnung, Stand 2035
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Prognostizierte Einwohnerzahl im Jahr Veränderung 
2010 2015 2020 2025 2030 2035 2010/2025 2010/2035
0 bis unter 3 Jahre 1.759 1.694 1.536 1.261 1.148 1.181 -28,30 % -32,90 %
3 bis unter 6 Jahre 1.710 1.750 1.606 1.421 1.179 1.158 -16,90 % -32,30 %
6 bis unter 15 Jahre 4.914 4.978 5.152 4.938 4.370 3.724  0,50 % -24,20 %
15 bis unter 25 Jahre 7.549 4.802 5.205 5.479 5.680 5.415 -27,40 % -28,30 %
25 bis unter 40 Jahre 13.308 13.562 11.275 9.185 7.162 7.965 -31,00 % -40,10 %
40 bis unter 65 Jahre 33.054 30.308 26.946 24.581 21.970 18.257 -25,60 % -44,80 %
65 bis unter 80 Jahre 19.003 18.203 16.676 16.040 16.798 15.524 -15,60 % -18,30 %
ab 80 Jahre 5.543 6.557 8.467 8.593 7.554 7.398 55,00 % 33,50 %
Gesamt 86.840 81.854 76.863 71.498 65.861 60.622 -17,70 % -30,20 %
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Stadt auch in den nächsten Jahren vor einschneidenden 
demograf ischen Entwicklungen steht, die die unterschiedlichsten Bereiche des städtischen Lebens beein-
flussen, z. B. die Wirtschaft und das Bildungswesen. 
1.3.3 Bedeutung des Demograf ischen Wandels für Betriebe in Dessau-Roßlau
Die gegenwärtigen wie auch die künftigen Entwicklungen haben einen entscheidenden Einfluss auf den 
Arbeitsmarkt. Zukünftig wird nicht der Betrieb entscheiden, wen er einstellt, sondern der potenzielle 
Beschäftigte entscheidet sich für das Unternehmen seiner Wahl.
Laut der eben ausgeführten Bevölkerungsentwicklungen wird deutlich, dass der Stock an Jugendlichen, die 
der lokalen Wirtschaft als Lehrlinge zur Verfügung stehen, sich zwar zahlenmäßig nicht weiter gravierend 
verändern wird, aber dennoch auf einem niedrigen Niveau bleibt. Das heißt, dass es schon jetzt nicht mehr 
genug Jugendliche gibt, um alle angebotenen Lehrstellen zu besetzen (Industrie- und Handelskammer 
Halle-Dessau 2011). Im Bereich Landwirtschaft und Ernährung kommen in der Region 100 Jugendliche 
auf 136 Ausbildungsplätze (Landesverwaltungsamt Sachsen-Anhalt 2012). Diese 100 Jugendlichen gehen 
natürlich aber nicht alle in diese Branche, sondern jede Branche kämpft um die Gunst der potenziellen 
Lehrlinge.
Durch die niedrige Geburtenhäuf igkeit schrumpft das Erwerbspersonenpotenzial. So treten pro Jahr im-
mer weniger Menschen in das Erwerbsleben ein und viel mehr aus (Industrie- und Handelskammer Halle-
Dessau 2011). 
Wie bereits erwähnt, schrumpft nicht nur die Gesamtbevölkerung Dessau-Roßlaus, sondern es verschieben 
sich auch die Verhältnisse zwischen den Altersgruppen, d. h. das Erwerbspersonenpotenzial verkleinert 
sich (Institut für Strukturpolitik und Wirtschaftsförderung 2013). Im Jahr 2025 werden nur noch 39.245 
Menschen und damit fast die Hälfte der 76.239 Erwerbsfähigen im Jahr 1991 dem Arbeitsmarkt zur 
Verfügung stehen (Stadtverwaltung Dessau-Roßlau 2012). Die Gruppe der Menschen im erwerbsfähigen 
Alter (15–65 Jahre) verliert Anteile, vor allem durch die ausgedünnte Nachwuchsgeneration (Industrie- und 
Handelskammer Halle-Dessau 2011). Die Altersgruppe 40 Jahre und älter hingegen ist gekennzeichnet von 
geburtenstarken Jahrgängen und bietet daher mehr Möglichkeiten, den Fachkräftebedarf zu decken.
Aber auch Personen ab einem Alter von 60 Jahren bilden eine große Bevölkerungsgruppe der Stadt. Viele 
von ihnen sind lange noch über das gesetzliche Renteneintrittsalter hinaus körperlich und geistig f it. Sie so 
lange wie möglich im Unternehmen zu halten, wirkt Personalengpässen entgegen.
Entwicklung der Personalsituation in lokalen Unternehmen
Der Fachbereich Wirtschaftsgeograf ie der Martin-Luther-Universität führte in Zusammenarbeit mit dem 
Wissenschaftszentrum Sachsen-Anhalt Lutherstadt Wittenberg e. V. bis 2013 eine Studie zur Bedeutung 
des demograf ischen Wandels für kleine und mittlere Unternehmen in Sachsen-Anhalt durch. Ziel des 
Forschungsprojektes war die Herausarbeitung der Ursachen, Wirkungen und Konsequenzen des demo-
graf ischen Wandels für kleine und mittlere Unternehmen. Dabei wurden zwei Themenbereiche bearbei-
tet. Zum einen lag der Fokus auf den demograf ischen Folgen für die Belegschaft der einzelnen Betriebe. 
Unternehmen müssen sich immer mehr mit Fragen der Fachkräftegewinnung und -sicherung, aber auch mit 
älter werdenden Belegschaften auseinandersetzen. Zum anderen wurde ein Augenmerk auf die Generation 
50plus als Konsumenten gelegt, die kaufkräftig und anspruchsvoll ist. Wie sich Dienstleistungen und 
Produkte in Zukunft mehr am Nachfrageverhalten dieser Bevölkerungsgruppe orientieren können bzw. auf 
welche Trends sich Betriebe einstellen müssen, wird in diesem Themenschwerpunkt eruiert.
Im Folgenden wird auf die Teilergebnisse der Studie, speziell den ersten Themenschwerpunkt der demo-
graf ischen Folgen für die Mitarbeiterschaft in Unternehmen in Dessau-Roßlau, eingegangen (Ringel/Meyer 
Halle/Wittenberg).
Stichprobe
Am Forschungsprojekt haben 60 Dessau-Roßlauer Unternehmen teilgenommen. Der Großteil der teilneh-
menden F irmen sind GmbHs (87 %). Es handelt sich dabei um Einzelbetriebe (50,8 %) bzw. um Einzelbetriebe 
in Familienbesitz (33,9 %). Drei Viertel der befragten Unternehmen wurden nach der Wiedervereinigung 
gegründet. Nur ein gutes Viertel besteht seit 2000 (Ringel/Meyer Halle/Wittenberg).
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Personalstruktur und ihre Veränderungen
Alle teilnehmenden Betriebe haben bis 249 Mitarbeitende, wobei die Gruppe der Unternehmen mit bis 
zu 50 Mitarbeitenden mit 75 % die größte ist. Über die Hälfte (57,6 %) planen in nächster Zeit neue 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einzustellen (Ringel/Meyer Halle/Wittenberg). 
21,4 % der Unternehmen verzeichnen in den letzten drei Jahren zwei ausgeschiedene Beschäftigte. In 
Einzelfällen haben bis zu 54 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter das Unternehmen verlassen. Die Gründe für 
das Ausscheiden von Angestellten sind vielfältig. In 38,3 % der Fälle ist die Ursache altersbedingt (Ringel/
Meyer Halle/Wittenberg). 
Neueinstellungen erfolgten in den letzten drei Jahren in Form von einer Person (13,3 %) bzw. fünf Personen 
(18,3 %). Vier der befragten Betriebe stellten 15 neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ein. Grund für 
Neueinstellungen waren in den meisten Fällen offene Stellen nach Ausscheiden anderer Beschäftigter 
(71,7 %). 43,3 % der Unternehmen haben ihre Belegschaft erweitert und 33,3 % Azubis übernommen 
(Ringel/Meyer Halle/Wittenberg). 
48,3 % der befragten Betriebe verzeichnen momentan einen Fachkräftemangel (Ringel/Meyer Halle/
Wittenberg). Eine Langzeitstudie der Industrie- und Handelskammer Halle-Dessau zeigt, dass der Bedarf 
an Fachkräften von 2007 bis 2011 kontinuierlich gestiegen ist. 78 % der in dieser Untersuchung befragten 
Unternehmen haben eine bis drei unbesetzte Stellen. Tangierte der Fachkräftemangel 2007 nur ausgewähl-
te Branchen, ist er mittlerweile in allen Bereichen der Wirtschaft spürbar (Industrie- und Handelskammer 
Halle-Dessau 2011). 23,3 % sehen den Grund dafür in fehlenden Bewerbungen und 30 % führen ihn auf 
falsche Qualif ikationen zurück, auch wurde fehlende Sozialkompetenz von einem Unternehmen als Grund 
angegeben (Ringel/Meyer MLU Halle/Wittenberg).
1.3.4 Fachkräfteallianzen
Um komplexe Herausforderungen zu meistern, bedarf es komplexer Lösungen. Entscheidend dafür ist es, 
unterschiedliche Wissenszugänge zu verknüpfen und Kooperationen zu leben. So gelingt es, Produkte und 
Prozesse zu optimieren und organisatorische Innovationen zu ermöglichen. Strategische Ausrichtungen 
sowie die Einführung von Normen und Standards können effektiver gelingen. 
Mit dem Wissen um die Unerlässlichkeit von Kooperation und angesichts der demograf ischen 
Herausforderungen, die in den vorangegangenen Punkten skizziert wurden, haben sich die Agentur für Arbeit 
Dessau-Roßlau-Wittenberg, Kammervertreter, die Hochschule Anhalt, die Landräte aus Anhalt-Bitterfeld und 
Wittenberg, der Oberbürgermeister aus Dessau-Roßlau sowie deren Wirtschaftsförderungsgesellschaften 
zu einem Lenkungsausschuss zusammengeschlossen. Aufgabenschwerpunkt ist hierbei die Sicherung des 
Fachkräfteangebots. Zur Unterstützung hat der Lenkungsausschuss sechs Fachkräfteallianzen einberufen. 
Sie bilden die sechs größten Branchen der Region ab (Agentur für Arbeit Dessau-Roßlau-Wittenberg 2013):
•	  Pflege und Gesundheit
•	  Ernährung und Landwirtschaft
•	  Metall und Elektro
•	  Hotel- und Gaststättenwesen
•	  Pharma und Chemie
•	  Lager und Logistik 
In den einzelnen Fachkräfteallianzen treffen sich u. a. Vertreterinnen und Vertreter der Wirtschaft, der 
Kommune bzw. des Landkreises, der IHK, der Arbeitsagentur, des Landesverwaltungsamtes. In den 
Beratungstreffen der Allianzen werden Themen diskutiert und Lösungsansätze entwickelt. Das Spektrum 
reicht von der Informationsweitergabe bis zur Skizzierung konkreter Maßnahmen. In der Fachkräfteallianz 
Pflege und Gesundheit bspw. wurden die multifunktionalen Anforderungen an eine Führungskraft in 
den Vordergrund der Arbeit gerückt. In enger Zusammenarbeit mit dem Institut für Strukturpolitik und 
Wirtschaftsförderung Halle werden Unterstützungsmöglichkeiten aufgezeigt und aktiv genutzt. Ebenso 
gilt es gemeinsam zu erfassen, welche Unterstützungsmöglichkeiten in der Region bereits vorhanden sind. 
48,3 % aller 
befragten 
Unternehmen haben 
Fachkräftemangel
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2. Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung
Leitziele der Stadt Dessau-Roßlau für die frühkindliche Bildung
•	 Eine bedarfsorientierte und qualitativ hochwertige Betreuungsstruktur von Kindern wird zu-
sätzlich durch den Aufbau der Kinderbetreuungsmöglichkeiten sichergestellt.
•	 Maßnahmen und Aktivitäten zur Entwicklung gesundheitsfördernder Lebenswelten in den 
Stadtteilen, Schulen und Familien werden unterstützt.
Im Kapitel Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung soll nach einer Beschreibung der 
Ausgangslage auf der Basis der Jugendhilfeplanung die Möglichkeit der Elternmitbestimmung in 
den Kindertagesstätten erläutert werden. 
In welchem Umfang die Tagesbetreuung genutzt wird und welche Unterschiede es dabei gibt, wird im 
Kapitel Kinder in der Kindertagesbetreuung vorgestellt. Es folgt ein Kapitel zum Personal in der 
Kindertagesbetreuung und zum Betreuungsschlüssel als Quotient aus beidem. 
Die erste systematische Untersuchung aller Kinder f indet bei der Schuleingangsuntersuchung statt. 
Anhand dieser Untersuchung lassen sich Aussagen über die gesundheitliche Entwicklung der Kinder tref-
fen, die auch großen Einfluss auf den Bildungserfolg hat.
In den letzten beiden Kapiteln dieses Abschnittes geht es um die Qualitätsentwicklung in 
Kindertagesstätten und deren konzeptionelle Ausgestaltung sowie um das Konzept zum 
Übergangsmanagement von der Kindertagesstätte in die Grundschule und den Hort.
2.1 Ausgangslage auf der Basis der Jugendhilfeplanung10
Der aktuelle Teilplan der Jugendhilfeplanung zur Kindertagesbetreuung der Stadt Dessau-Roßlau wur-
de am 25.05.2011 durch den Stadtrat mehrheitlich bestätigt. Damit wurden die grundlegenden 
Voraussetzungen für die Umsetzung des gesetzlichen Rechtsanspruchs geschaffen. Mit der Rückkehr zum 
Ganztagsanspruch unabhängig von der Erwerbssituation gilt der Anspruch für Dessau-Roßlau ab sieben 
Stunden je Betreuungstag als erfüllt.11 
Zum 01.01.2012 gab es im Stadtgebiet Dessau-Roßlau 41 Kindertageseinrichtungen bei 14 Trägern. 
Insgesamt betrug 2011 die durchschnittliche Kapazität:
•	 Kinderkrippe    994 Plätze
•	 Kindergarten  2.003 Plätze
•	 Hort   1.734 Plätze
•	 Integrative Plätze   105 Plätze
 
Die durchschnittliche Auslastung aller vorhandenen Plätze lag 2011 bei 95,4 %. Im Einzelnen stellt sich das 
wie folgt dar:
•	 Kinderkrippe  97,6 %
•	 Kindergarten  92,3 %
•	 Hort   96,4 %
 
Zur Umsetzung des Rechtsanspruches war es erforderlich, dass Kindereinrichtungen zeitweise überbelegt 
werden mussten. Diese Überbelegungen sind i. d. R. kurzzeitig und haben die 10-Prozent-Grenze nicht 
überschritten. 
10 Siehe Vorlage Jugendhilfeausschuss: Umsetzung des gesetzlichen Rechtsanspruches im Rahmen der mittelfristigen Planung der Kindertagesbetreuung der Stadt Dessau-Roßlau (2010-2017)
11 Quelle: Satzung über die Nutzung der kommunalen Kindertageseinrichtungen der Stadt Dessau-Roßlau, §2 (2)
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1. Hort an der Evangelischen   
 Grundschule
2.  Caritas-Kindertagesstätte  
 „Maria Montessori“
3. Caritas-Kindertagesstätte  
 „Maria Montessori“ II 
4.  Hort Friederikenstraße
5.  Rasselbande I
6.  Rasselbande II
7.  Alexandraschule
8.  Nesthäkchen
9.  Hort am Akazienwäldchen
10.  Hort „Geschwister Scholl“
11.  Integrative Heilpäd.  
 KER „Wirbelwind I“
12.  Integrative KER „Wirbelwind II“
13.  Marienschule
14.  Sonnenköppchen
15.  KiTa an der Kreuzkirche
16.  Waldkindergarten
17.  Hort Kreuzberg/Hort  
 Tempelhofer Straße
18.  Kinderland
19.  Mildensee’er Spielbude
20.  Sterntaler/Hort am Luisium
21.  Glück und Frieden (Kinderkrippe)
22.  KiTa der Diakonie
23.  Bremer Stadtmusikanten
24.  Bussibär (Kinderkrippe)
25.  Hort am Kornhaus
26.  Villa Kunterbunt
27.  Pusteblume
28.  Märchenland
29.  Mäuseland
30.  Sausewind
31.  Mosigkauer Schlosskinder  
 (KiTa/Außenst. Hort)
32.  Hort „Zauberburg“
33.  Spielhaus
34.  Kleutscher Spatzennest
35.  Sonnenkäfer  
 (KiTa/Außenstelle Hort)
36.  Benjamin Blümchen  
 (KiTa/Außenstelle Hort)
37.  St. Marien
38.  Fuchs und Elster
39.  Hort „Waldwichtel“
40.  Hort „Villa Kunterbunt“
41.  Integrative KiTa „Buratino“
Kindertageseinrichtungen 
in der Stadt Dessau-Roßlau 2010
Legende (Kindertageseinrichtungen in der Stadt Dessau-Roßlau, Stand: 2010)
Kita   Krippe
Hort   Waldkindergarten
Stadtbezirke
© Stadt Dessau-Roßlau, Quelle: Jugendamt 24.04.2010
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Nach wie vor sind gewisse Trendentwicklungen im Nutzerverhalten erkennbar. Diese stehen sehr eng in 
Verbindung mit der Lage der Wohngebiete oder der Lage bzw. Erreichbarkeit der Einrichtungen.
Da der Rechtsanspruch auf einen Platz als erfüllt gilt, wenn den Eltern unabhängig vom Platzwunsch ein 
Platz in Dessau-Roßlau angeboten wird, zeigen sich auch einige Schwierigkeiten in der Vermittlung der 
Plätze. In einzelnen Fällen, vor allem bei eingeschränkter Mobilität, wurden Plätze von den Eltern schlecht 
oder gar nicht angenommen. Zur Begründung nannten die Eltern Folgendes:
•	 zu weite Wege zur Kindertageseinrichtung  
(Stadtmitte nach Roßlau bzw. nach Innerstädtisch Süd oder Zoberberg)
•	 bei Rechtsanspruch auf 5 Stunden Zeitaufwand des Bringens und Holens zu hoch
•	 erhebliche Kosten bei Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel.
2.2 Formen der Elternmitbestimmung in der Kindertagesstätte
Mit Inkrafttreten des neuen Kinderförderungsgesetzes des Landes Sachsen-Anhalt zum 01.08.2013 ist die 
Mitwirkung von Elternvertretungen nun auch gesetzlich geregelt. 
Die Erziehungs- und Bildungspartnerschaft zwischen Elternhaus und Tageseinrichtungen ist für 
die Entwicklung von Kindern ein wichtiger Aspekt. Durch Mitwirkung und Mitbestimmung kann die 
Elternvertretung sich für Belange einsetzen, die die ganze Einrichtung betreffen – etwa die Essensversorgung, 
die räumliche und sachliche Ausstattung, Anhörungsverfahren bei Kostenbeiträgen, die Öffnungszeiten 
oder die Gestaltung des Spielplatzes bzw. Außengeländes. 
2.3 Kinder in der Kindertagesbetreuung
2.3.1 Stundenumfang der Kinderbetreuung in Kindertageseinrichtungen
Hinsichtlich der Frage, wie lange Kinder in der Kindertagesstätte bleiben, lässt sich feststellen, dass der 
Anteil der Kinder, die mehr als 7 Stunden in der Kindertagesstätte bleiben, bei den Einrichtungen in freier 
Trägerschaft deutlich höher ist als bei den öffentlichen Trägern. Der Grund hierfür dürfte vor allem in den 
flexibleren Öffnungsregelungen bei den freien Trägern zu f inden sein.
Bei einer anteilsmäßigen Betrachtung sieht man sehr deutliche Unterschiede zwischen den öffentlichen 
und den freien Trägern. Der öffentliche Träger dominiert mit einem Anteil von 66 % den Bereich in der 
Betreuung von bis zu 5 Stunden. Umgekehrt sind 72 % der Kinder, die mehr als 10 Stunden pro Tag in der 
Kindertagesstätte sind, in Einrichtungen freier Träger untergebracht.
Betrachtet man den Stundenumfang bei den Kindern differenziert nach der Herkunft der Eltern, zeigen 
sich deutliche Unterschiede: Die Kinder, bei denen mindestens ein Elternteil ausländischer Herkunft ist, 
sind deutlich kürzer in der Kindertagesstätte. Bei den Kindern im Alter von unter 3 Jahren, die in eine 
Kindertagesstätte gehen12, bleiben 55 % lediglich bis zu 5 Stunden. Bei allen Kindern beträgt der Anteil le-
diglich 35,3 %. Dies ist als besonders kritisch zu betrachten, da die Kindertagesstätte ein wichtiger Faktor 
beim Erwerb der deutschen Sprache und somit des Schulerfolges ist [Vgl. hierzu Becker 2006]. 
12 Da keine Zahlen vorliegen, wie viele Kinder in Dessau-Roßlau insgesamt mindestens einen Elternteil mit ausländischer Herkunft haben, lassen sich keine Aussagen   
 darüber treffen, wie viele Kinder zuhause bleiben und keine Betreuung in Anspruch nehmen. 
Kinder mit 
Migrationshinter-
grund besuchen 
in geringerem 
Stundenumfang in 
Kindertagesstätten
Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung
Ebene der 
Tageseinrichtungen
Ebene der Kommune
Ebene des Landes
Elternsprecher je Gruppe
    h  mind. zwei Elternvertreter
Kuratorium der Tageseinrichtung
Gemeindeelternvertretung
    h  je Kommune ein Elternvertreter
Kreiselternvertretung
    h  Entsendung eines Elternvertreters
Jugendhilfeausschuss
Landeselternvertretung
    h  Entsendung eines Elternvertreters
Landesjugendhilfeausschuss
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2.3.2 Kinder in öffentlich geförderter Tagespflege
In der öffentlich geförderten Kindertagespflege waren zum Stichtag 01.03.2011 insgesamt 8 Kinder ge-
meldet, davon 6 Kinder im Alter von unter 3 Jahren, die alle mehr als 7 Stunden betreut wurden. Die ande-
ren beiden Kinder im Alter von 3 bis unter 6 Jahren wurden einmal unter 5 Stunden und einmal mehr als 7 
Stunden betreut.
Stundenumfang der betreuten Kinder in Kindertageseinrichtunge in Dessau-Roßlau differenziert nach Trägerschaft 2011
Freie Träger Öffentliche Träger Freie Träger Öffentliche Träger
mehr als 7 Stunden 239 327 512 532
mehr als 5 bis 7 Stunden 9 40 29 58
bis zu 5 Stunden 97 238 208 336
Quelle:Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
100 %
80 %
60 %
40 %
20 %
0 %
Kinder im Alter von unter 3 Jahren Kinder im Alter von 3 bis 6 Jahren
69,3 %
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36,3 %
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Verteilung der Kinder nach Stundenumfang und Trägerschaft im Jahr 2011
Insgesamt bis zu 5 Stunden 5 bis 7 Stunden 7 bis 10 Stunden mehr als 10 Stunden
Freie Träger 1.894 631 394 737 132
Öffentliche Träger 2.717 1.294 450 921 52
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Stundenumfang der betreuten Kinder in Kindertageseinrichtungen in Dessau-Roßlau 2011
Insgesamt
Kinder mit 
Migrationshintergrund*
Insgesamt
Kinder mit 
Migrationshintergrund*
mehr als 7 Stunden 566 24 1.044      57
mehr als 5 bis 7 Stunden 49 3 87 < 3 (fehlender Betrag)
bis zu 5 Stunden 335 33 544      68
* Kinder mit ausländischer Herkunft mindestens eines Elternteils
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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37
2.3.3 Betreuungsquote der Kindertagesbetreuung
Die Besuchs- bzw. Betreuungsquote 
in der Kindertagesbetreuung13 bei den 
Kindern im Alter von unter 3 Jahren 
zeigt in Dessau-Roßlau nur eine geringe 
Abweichung vom Landesschnitt. So sind 
53,7 % aller Kinder dieser Altersgruppe 
in der Kindertagesbetreuung. Der 
Landeswert ist mit 56,1 % nur gering-
fügig höher. 
Bei den Kindern im Alter von 3 bis unter 
6 Jahren ist die Betreuungsquote hö-
her als der Landesschnitt. 98,4 % der 
Kinder dieser Alterskohorte besuchen 
die Kindertagesbetreuung. 
Die jeweiligen Prozentwerte bein-
halten sowohl die Betreuung in einer 
Kindertageseinrichtung als auch die 
Betreuung in der Tagespflege. Allerdings 
ist aufgrund der geringen Anzahl der 
Kinder in der Kindertagespflege der 
Anteil in der Darstellung gering. In 
Dessau-Roßlau besuchten 0,3 % der 
Kinder im Alter von unter 3 und 0,1 % 
der Kinder im Alter zwischen 3 und 6 
Jahren die Kindertagespflege.
Bei der Betreuung von Kindern im 
Alter von 6 bis unter 14 Jahren liegt 
Dessau-Roßlau mit 45,4 % über dem 
Landesschnitt. Dessau-Roßlau hat auch 
eine deutlich höhere Betreuungsquote 
als die Landkreise Wittenberg und 
Anhalt-Bitterfeld, liegt aber unter Halle 
(Saale) und Magdeburg. 
In der Darstellung wird nicht danach 
differenziert, in welchem zeitlichen 
Umfang das Betreuungsangebot in 
Anspruch genommen wird – es zei-
gen sich hier vor allem Unterschiede 
hinsichtlich der Träger, aber auch der 
Nutzergruppen. 
Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung
13 Diese umfasst sowohl die Betreuung in einer Kindertageseinrichtung als auch die Betreuung in der Tagespflege
Betreuungsquote der Kindertagesbetreuung je 100 Kinder 
im Alter von 6 bis unter 14 Jahren im Jahr 2011
Sachsen- 
Anhalt
Dessau- 
Roßlau
Halle  
(Saale)
Magdeburg
Anhalt- 
Bitterfeld
Landkreis 
Wittenberg
Prozent 40,7 45,4 48,1 50,6 37,3 38,9
55 %
50 %
45 %
40 %
35 %
30 %
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
Betreuungsquote der Kindertagesbetreuung je 100 Kinder
im Alter von 3 bis unter 6 Jahren im Jahr 2011
Sachsen- 
Anhalt
Dessau- 
Roßlau
Halle  
(Saale)
Magdeburg
Anhalt- 
Bitterfeld
Landkreis 
Wittenberg
Prozent 95,1 98,4 94,7 95,2 93,6 95,7
100 %
95 %
90 %
85 %
80 %
75 %
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
Betreuungsquote der kindertagesbetreuung je 100 Kinder 
im Alter von unter 3 Jahren im Jahr 2011
Sachsen- 
Anhalt
Dessau- 
Roßlau
Halle  
(Saale)
Magdeburg
Anhalt- 
Bitterfeld
Landkreis 
Wittenberg
Prozent 56,1 53,7 52,2 52,3 54,8 60,6
65 %
60 %
55 %
50 %
45 %
40 %
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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2.4 Personal in der Kindertagesbetreuung
Das Personal in der Kindertagesbetreuung inklusive des Verwaltungs- und Leitungspersonals ist fast kom-
plett weiblich: Bei dem öffentlichen Träger DEKITA liegt der Anteil der Frauen bei 99,3 %, dort sind lediglich 
zwei Männer beschäftigt. Bei den freien Trägern ist das Verhältnis nur unwesentlich besser, 96,6 % der 
Beschäftigten sind weiblich. Insgesamt arbeiten dort acht Männer. 
„In pädagogischen Arbeitsfeldern ist das Personal überwiegend weiblich, umso mehr, je jünger die Kinder 
sind, mit denen die pädagogischen Fachkräfte arbeiten. In vielen Kindertageseinrichtungen ist kein einziger 
männlicher Mitarbeiter zu f inden (…). Man kann also (…) von einer ,Feminisierung der Erziehung‘ von Kindern 
sprechen, die Chancen und Gefahren für die Bildungsprozesse von Mädchen und Jungen beinhaltet. 
In der Öffentlichkeit ist daher der Ruf nach mehr Männern in der frühkindlichen Bildung laut geworden, 
vor allem angesichts des Phänomens schlechterer Schulleistungen von Jungen. Für den Ruf nach mehr 
Männern gibt es folgende Begründungszusammenhänge:
1. Die Lebenswelten sind hauptsachlich von Frauen geprägt. Typisch männlichen Verhaltensweisen und 
Interessen wird zu wenig Beachtung geschenkt oder sie werden sogar abgewertet.
2. Es wird hervorgehoben, dass Jungen männliche Vorbilder und Identif ikationsf iguren zur Entwicklung 
einer männlichen Identität brauchen.
3. Für Veränderungen im Verhältnis der Geschlechter, im Sinne von Gender-Mainstreaming, ist das 
Engagement sowohl von Frauen als auch von Männern im Dialog und miteinander notwendig.
 
(…) Die so genannte ,Feminisierung der Erziehung‘, die weibliche Geprägtheit in Erziehungseinrichtungen 
und das Fehlen von männlichen Ko-Konstrukteuren, wird als Benachteiligung von Jungen in ihrem Prozess 
der Gender-Bildung gesehen, da die Bildung der Geschlechtsidentität bei Jungen auf der Trennung vom 
weiblichen Geschlecht beruht. Dieses einseitig feminisierte pädagogische Arbeitsfeld ist allerdings wohl 
nicht als Behinderung anzusehen, wenn die familiären sowie sozialen Beziehungen und Verhältnisse den 
Kindern vielfältige Anregungen, moderne Vorbilder und Einstellungen für den Prozess der Gender-Bildung 
bieten (…). Der Mangel an männlichen Bezugspersonen in der frühkindlichen Erziehung wird also hauptsach-
lich als Problem für Jungen angesehen. Damit ist die Forderung verbunden, dass die männlichen Fachkräfte 
in dieser Jungenarbeit in besonderer Art und Weise auf die Jungen eingehen sollen.“ [Zitat Vereinigung der 
Bayrischen Wirtschaft e. V. 2009, S. 62]
2.4.1 Altersstruktur des pädagogischen, Leitungs- und Verwaltungspersonals
Die Altersstruktur des Personals in Sachsen-Anhalt zeigt, dass in den nächsten 15 Jahren mindestens 5.950 
Personen altersbedingt ausscheiden werden. Allein in Dessau-Roßlau sind dies 231 Personen. Besonders 
davon betroffen ist der öffentliche Träger DEKITA. Dort sind 51 % des Personals über 50 Jahre alt, allein hier 
werden 140 Personen altersbedingt ausscheiden. Auch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Alter von 
unter 40 Jahren sind bei DEKITA deutlich weniger als bei den freien Trägern. Insbesondere die Altersstufe der 
30- bis 40-Jährigen ist mit 13 Personen sehr gering besetzt.
Anteil der 
Männer in der 
Kindertages-
betreuung gering
Personen nach Alter und beruflichem Abschluss
Öffentliche Träger Freie Träger Sachsen-Anhalt Halle (Saale) Magdeburg Anhalt-Bitterfeld LK Wittenberg
50 Jahre und mehr 140 91 5.949 579 501 382 356
40 bis unter 50 Jahre 103 81 4.994 552 542 348 272
30 bis unter 40 Jahre 13 36 1.725 223 181 126 98
unter 30 Jahre 20 24 1.699 260 208 89 85
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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2.4.2 Personalausstattung in Kindertageseinrichtungen
Bei der Personalausstattung in den Kindertageseinrichtungen ist zwischen dem Personal allgemein 
und dem pädagogischen Personal zu unterscheiden. Beim pädagogischen Personal handelt es sich um 
Personen, die mit dem Hauptanteil der vertraglich vereinbarten Wochenarbeitszeit in den Arbeitsbereichen 
Gruppenleitung, Zweit- bzw. Ergänzungskraft, Förderung von Kindern nach SGB VIII bzw. SGB XII oder grup-
penübergreifend in der Einrichtung tätig sind.
Der Anteil des pädagogischen Personals am Gesamtpersonal liegt in Dessau-Roßlau im Landesschnitt. So 
sind beim öffentlichen Träger DEKITA 96 % und bei den freien Trägern 92 % der Beschäftigten pädagogi-
sches Personal.
Wichtig zu beachten ist, dass viele Stellen keine Vollzeitstellen sind. Werden die Teilzeitstellen entsprechend 
ihrer Stundenzahl auf Vollzeitstellen umgerechnet, ergibt sich die sog. rechnerische Zahl der Vollzeitstellen. 
Bei Letzterer handelt es sich im pädagogischen Bereich um eine rechnerische Größe, in deren Ermittlung – 
im Unterschied zur Darstellung nach Personen – alle für die Arbeitsbereiche des pädagogischen Personals 
aufgewendeten Stunden einfließen, auch wenn sie individuell nicht den Hauptanteil der vertraglich verein-
barten Wochenarbeitszeit ausmachen.
Bei dem Anteil der rechnerischen Vollzeitstellen am pädagogischen Personal liegen die freien Träger mit 
78 % im Landesschnitt. Anders der öffentliche Träger: dort ist der Anteil mit 69 % etwa 10 % niedriger 
als der Landesschnitt. Das bedeutet, dass DEKITA in sehr viel stärkerem Ausmaß als andere Träger auf 
Teilzeitkräfte setzt. 
2.4.3 Personen in der Kindertagespflege
In Dessau-Roßlau waren zum 01.03.2011 insgesamt drei Frauen in der Kindertagespflege beschäftigt. Für 
die Absicherung der Kindertagespflege konnten zum Januar 2012 durch die Tätigkeitsaufnahme einer vier-
ten Tagesmutter 3 Plätze und ab Februar 2012 insgesamt 5 Plätze zusätzlich gewonnen werden. Die neue 
Tagesmutter hat ihre Tagespflegestelle im Stadtbezirk Kleinkühnau aufgenommen.
Dem Abbau der Überbelegungen in den Kindertageseinrichtungen kann voraussichtlich ab Mai/Juni 2012 
weiter entgegengewirkt werden, da voraussichtlich drei weitere Personen die Pflegeerlaubnis erhalten 
werden. Dies bedeutet einen Zuwachs von max. 15 Plätzen in der Kindertagespflege.14 
51 % des Personals 
von DEKITA ist 
über 50 Jahre alt
In Sachsen-Anhalt 
werden 41 % des 
Personals in den 
nächsten 15 Jahren 
altersbedingt aus-
scheiden
14 Siehe Vorlage Jugendhilfeausschuss: Umsetzung des gesetzlichen Rechtsanspruches im Rahmen der mittelfristigen Planung der Kindertagesbetreuung der Stadt Dessau-Roßlau (2010-2017)
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Verhältnis des pädagogischen Personals zu rechnerischen Vollzeitstellen im Jahr 2011
Öffentliche Träger Freie Träger
Personal insgesamt 276 232
Päd. Personal 264 214
Päd. Personal, rechn. Zahl der 
Vollzeitstellen
183 167
Quelle: Stat. Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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2.5 Betreuungsschlüssel
2.5.1 Betreuungsschlüssel der Kindertageseinrichtungen
Da sowohl das pädagogische Personal als auch die Kinder oftmals nicht genau 8 Stunden in der Kinder-
tageseinrichtung sind, ist es, um das Verhältnis von Kind zu Personal – also den Betreuungsschlüssel – zu 
errechnen notwendig, sowohl die Betreuungs- als auch die Arbeitszeit hochzurechnen. Das Ergebnis ist 
ein Vollzeitbetreuungsäquivalent15, welches ins Verhältnis zu der rechnerischen Anzahl an Vollzeitstellen 
gesetzt wird. 
Im Ergebnis zeigt sich, dass der errechnete Betreuungsschlüssel bei den freien Trägern leicht unter dem 
Landesschnitt liegt. Dort kommen auf eine pädagogische Fachkraft (rechnerische Vollzeitstelle) 9,6 Kinder 
(Vollzeitbetreuungsäquivalent). Der öffentliche Träger hingegen liegt deutlich über dem Landesschnitt und 
auch über den Vergleichskreisen und -städten: bei DEKITA kommen auf eine pädagogische Fachkraft (rech-
nerische Vollzeitstelle) 11,5 Kinder (Vollzeitbetreuungsäquivalent).
2.5.2 Betreuungsschlüssel in der Kindertagespflege
In der Kindertagespflege liegt der Betreuungsschlüssel bei 3,3. Das heißt, auf eine Tagespflegestelle (rech-
nerische Vollzeitstelle) kommen 3,3 Kinder (Vollzeitbetreuungsäquivalent).
2.6 Schuleingangsuntersuchung
Vor dem Schuleintritt werden alle Kinder des Jahrgangs ärztlich untersucht. In der Untersuchung wird der 
Gesundheitszustand des Kindes in Bezug auf chronische Erkrankungen, Größe, Gewicht, Teilnahme an 
Präventionsmaßnahmen erfasst und es werden weitere Untersuchungen in Bereichen vorgenommen, die 
für den Schulerfolg von Bedeutung sind (Sehen, Hören, Verhalten, Koordination, Sprachentwicklung).
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Untersuchungen für den Zeitraum von 2007/08 bis 2012/13 
vorgestellt. 
15 Zu „Vollzeitbetreuungsäquivalent“: Hier wird ein Vollzeitbetreuungsäquivalent mit 8 Stunden Betreuungszeit angesetzt. Kinder mit einer Betreuungszeit von bis zu 5 Stunden gehen mit 4,5  
 Stunden in die Berechnung ein, Kinder mit einer Betreuungszeit von mehr als 5 bis 7 Stunden mit 6 Stunden, Kinder mit einer Betreuungszeit von mehr als 7 bis 10 Stunden mit 8,5 Stunden,  
 Kinder mit einer Betreuungszeit von mehr als 10 Stunden mit 10,5 Stunden sowie Kinder mit Vor- und Nachmittagsbetreuung ohne Mittagsbetreuung mit 6 Stunden
Betreuungs- 
schlüssel bei DEKITA 
mit 11,5 über dem 
Landesschnitt von 
9,9 Kindern pro päd. 
Fachkraft
Vollzeitbetreuungsäquivalent pro rechnerischer Zahl an Vollzeitstellen
Öffentliche 
Träger
Freie  
Träger
Sachsen-
Anhalt
Halle (Saale) Magdeburg
Anhalt-
Bitterfeld
LK 
Wittenberg
Vollzeitbetr. äqui. pro 
rech. Zahl ein. Vollzeitst.
11,5 9,6 9,9 10,2 10,6 10,3 10
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Untersuchte Kinder bei der Schuleingangsuntersuchung
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2012/13
Insgesamt 535 591 552 564 562 437
Männlich 276 305 285 290 283 239
Weiblich 259 286 267 274 279 198
Quelle: Gesundheitsamt Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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2.6.1 Kinder mit Sprachförderbedarf
Bei den diagnostizierten Sprachstörungen lassen sich einige Auffälligkeiten feststellen. So liegt der kumu-
lierte Landesdurchschnitt der Jahre 2008–2012 bei der Schuleingangsuntersuchung für Sachsen-Anhalt 
bei Mädchen bei 26,3 % und bei Jungen bei 36 %16. In Dessau-Roßlau schwankte der Anteil bezogen auf 
alle Kinder zwischen 47,2 % und 54,1 %.
Der Anteil der untersuchten Mädchen, bei denen eine Sprachstörung diagnostiziert wurde, lag in Dessau-
Roßlau im Jahr 2012/13 bei 39,9 %. Bei 59,6 % aller untersuchten Jungen wurde eine Sprachstörung dia-
gnostiziert. Deutlich wird an den Zahlen der Unterschied zwischen den Jungen und Mädchen. In der Spitze 
im Jahr 2011/12 lag der Anteil bei Jungen 25,6 % über dem der Mädchen, im geringsten Fall 2008/09 
immerhin noch 6,8 % über dem der Mädchen. 
2.6.2 Kinder mit Verhaltensstörungen
Die Zahl der Kinder mit diagnostizierten Verhaltensstörungen ist 2012/13 mit 7,8 % auf dem niedrigsten 
Stand seit 2007/08, nachdem sie sich im Vorjahr mit 17,1 % auf dem höchsten Stand befand. 
Ähnlich wie bei den Sprachstörungen werden auch Verhaltensstörungen häuf iger bei Jungen diagnosti-
ziert. Der Anteil der Mädchen mit Verhaltensstörungen schwankte zwischen 4 % (2012/13) und 10,2 % 
(2011/12), bei den Jungen bewegten sich die Werte zwischen 7,8 % (2012/13) und 25,1 % (2011/12). 
Bezogen auf die einzelnen Jahre wurden minimal 6,7 % (2010/11) und maximal 16,1 % (2011/12) mehr 
Verhaltensauffälligkeiten bei Jungen diagnostiziert als bei Mädchen.
Anteil der  
Kinder mit  
Sprachförder-
bedarf liegt bei 
über 50%
Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung
16 Quelle: Land Sachsen-Anhalt – Amt für Verbraucherschutz: Gesundheit von einzuschulenden Kindern in Sachsen-Anhalt:  
 Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchung der Gesundheitsämter. Magdeburg 2013
Anteil der Kinder mit diagnostizierter Verhaltensstörung bei der Schuleingangsuntersuchung
Anteil der Kinder Anteil Mädchen Anteil Jungen
2007/08 14,2 % 8,1 % 19,9 %
2008/09 11,2 % 6,3 % 15,7 %
2009/10 11,4 % 6,4 % 16,1 %
2010/11 13,7 % 10,2 % 16,9 %
2011/12 17,1 % 9,0 % 25,1 %
2012/13 7,8 % 4,0 % 10,9 %
Quelle: Gesundheitsamt Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Anteil der Kinder mit diagnostizierter Sprachstörung bei der Schuleingangsuntersuchung
Anteil der Kinder Anteil Mädchen Anteil Jungen
2007/08 48,0 % 43,2 % 52,5 %
2008/09 47,2 % 43,7 % 50,5 %
2009/10 47,5 % 38,2 % 56,1 %
2010/11 54,1 % 47,4 % 60,3 %
2011/12 50,9 % 38,0 % 63,6 %
2012/13 50,6 % 39,9 % 59,4 %
Quelle: Gesundheitsamt Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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2.6.3 Kinder mit Koordinationsstörungen
Der Anteil der Kinder mit diagnostizierten Koordinationsstörungen lag 2012/13 bei 15,3 %. Auch 
hier ist der Wert der Jungen mit 18,8 % höher als bei den Mädchen mit 11,1 %. Den höchsten Wert im 
Betrachtungszeitraum gab es 2011/12 mit 16,5 %, wobei 23,7 % der Jungen und 9,3 % der Mädchen 
Koordinationsstörungen hatten. Im Folgejahr 2012/13 gab es mit 10,8 % den geringsten Anteil. Hier lag der 
Anteil der Jungen bei 13,4 % und jener der Mädchen bei 7,6 %.
2.6.4 Kinder mit Sehstörungen
Der Anteil der Kinder mit Sehstörungen lag 2012/13 bei 15,3 %, wobei der Anteil der Mädchen 11,1 % und 
der der Jungen 18,8 % betrug. Den geringsten Anteil an Kindern mit Sehstörungen gab es mit 15,3 % im Jahr 
2012/13, den höchsten Anteil 2009/10 mit 21 %. Bei den Jungen schwankte der Anteil zwischen 17,9 % (2010/11) 
und 27,7 % (2008/09). Bei den Mädchen ging die Spannbreite von 11,1 % (2012/13) bis 17,6 % (2009/10).
2.6.5 Kinder mit Hörstörungen
Hörstörungen begegnen seltener als die anderen untersuchten Störungen. 2012/13 hatten insgesamt 
5 % aller Kinder diagnostizierte Hörstörungen. Bei den Mädchen waren es 5,6 %, bei den Jungen 4,6 %. 
Signif ikante Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen lassen sich nicht feststellen.
Im Zeitverlauf schwankte die Zahl der Kinder mit Hörstörungen zwischen 4,5 % (2009/10) und 6 % 
(2010/11).
Anteil der Kinder mit diagnostizierter Sehstörungen bei der Schuleingangsuntersuchung
Anteil der Kinder Anteil Mädchen Anteil Jungen
2007/08 18,5 % 16,2 % 20,7 %
2008/09 20,1 % 12,6 % 27,2 %
2009/10 21,0 % 17,6 % 24,2 %
2010/11 15,6 % 13,1 % 17,9 %
2011/12 17,6 % 15,4 % 19,8 %
2012/13 15,3 % 11,1 % 18,8 %
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Quelle: Gesundheitsamt Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Anteil der Kinder mit diagnostizierter Koordinationsstörungen bei der Schuleingangsuntersuchung
Anteil der Kinder Anteil Mädchen Anteil Jungen
2007/08 14,8 % 10,0 % 19,2 %
2008/09 13,7 % 8,4 % 18,7 %
2009/10 13,4 % 9,0 % 17,5 %
2010/11 12,6 % 8,4 % 16,6 %
2011/12 16,5 % 9,3 % 23,7 %
2012/13 10,8 % 7,6 % 13,4 %
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Quelle: Gesundheitsamt Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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2.6.6 Body Mass Index (BMI) bei Kindern zum Zeitpunkt der  
 Schuleingangsuntersuchung
Die Ergebnisse des untersuchten Body Mass Index (BMI) weisen für 2012/13 mit 80,3 % den höch-
sten Anteil an normalgewichtigen Kindern aus. Die Zahl der deutlich untergewichtigen Kinder ist mit 
1,1 % auf einem niedrigen Niveau, bei den untergewichtigen Kindern mit 2,5 % sogar auf dem niedrig-
sten Niveau im Betrachtungszeitraum. Bei den übergewichtigen Kindern ist der Anteil nach erhöhten 
Werten 2010/11 und 2011/12 wieder zurückgegangen und lag 2012/13 bei 10,8 %. Auch bei den adi-
pösen Kindern lässt sich keine besondere Entwicklung feststellen. Ihr Anteil lag 2012/13 bei 5,3 %. 
2.7 Qualitätsentwicklung Kindertagesstätten
2.7.1 Qualitätsmanagement im Jugendamt – das Basiskonzept
Die Bedeutung des Qualitätsmanagements wächst unter dem Aspekt der Bürgernähe/Kundenorientierung 
im Sinne der outputgesteuerten Verwaltung und eines wirkungsorientierten Controllings. Aufgrund 
der Qualitätsdebatte, die bereits seit Jahren im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe geführt wird, hat 
der Gesetzgeber mit dem „Gesetz zur Stärkung eines aktiven Schutzes von Kindern und Jugendlichen 
(Bundeskinderschutzgesetz – BkiSchG) neue Regelungen auf den Weg gebracht und das SGB VIII um den § 
79a SGB VIII „Qualitätsentwicklung in der Kinder- und Jugendhilfe“ erweitert. „Um die Aufgaben der Kinder- 
und Jugendhilfe nach § 2 zu erfüllen, haben die Träger der öffentlichen Jugendhilfe Grundsätze und Maßstäbe 
für die Bewertung der Qualität sowie geeignete Maßnahmen zu ihrer Gewährleistung für
1. die Gewährung und Erbringung von Leistungen
2. die Erfüllung anderer Aufgaben
3. den Prozess der Gefährdungseinschätzung nach § 8a
4. die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen
Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung
Anteil der Kinder mit diagnostizierter Hörstörungen bei der Schuleingangsuntersuchung
Anteil der Kinder Anteil Mädchen Anteil Jungen
2007/08 5,8 % 5,4 % 6,2 %
2008/09 4,9 % 6,6 % 3,3 %
2009/10 4,5 % 3,4 % 5,6 %
2010/11 6,0 % 5,5 % 6,6 %
2011/12 4,8 % 3,6 % 6,0 %
2012/13 5,0 % 5,6 % 4,6 %
Quelle: Gesundheitsamt Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Body Mass Index (BMI) bei Kindern zum Zeitpunkt der Schuleingangsuntersuchung
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2012/13
adipös 3,6 % 4,2 % 4,9 % 5,3 % 5,9 % 5,3 %
übergewichtig 8,2 % 11,2 % 11,6 % 14,9 % 14,1 % 10,8 %
normalgewichtitg 79,8 % 76,6 % 79,3 % 75,9 % 76,3 % 80,3 %
untergewichtig 6,2 % 5,6 % 2,7 % 2,8 % 2,8 % 2,5 %
deutlich  
untergewichtig
2,2 % 2,4 % 1,4 % 1,1 % 0,9 % 1,1 %
Quelle: Gesundheitsamt Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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zu entwickeln, anzuwenden und regelmäßig zu überprüfen. Dazu zählen auch Qualitätsmerkmale für die 
Sicherung der Rechte von Kindern und Jugendlichen in Einrichtungen und ihren Schutz vor Gewalt…“
Auf der Grundlage des § 79a ist das Jugendamt verpflichtet, eine kontinuierliche Qualitätsentwicklung zu 
gewährleisten. Qualitätsmanagement bezieht sich auf die Planung, Lenkung, Sicherstellung und ständige 
Verbesserung der Produktleistungen und der internen Prozesse des Jugendamtes und def iniert sich als das Maß, 
in dem die betrachtete Produktleistung oder der betrachtete Prozess den Anforderungen genügt.
Das Jugendamt der Stadt Dessau-Roßlau hat ein Konzept zur flächendeckenden Einführung eines 
Qualitätsmanagementsystems in der Kinder- und Jugendhilfe entwickelt. 
2.7.2 Qualitätsmanagement in Kindertageseinrichtungen – das Rahmenkonzept
Das novellierte Kinderförderungsgesetz des Landes Sachsen-Anhalt stellt in den §§ 5 und 11a darauf ab, dass 
jeder Träger einer Kindertageseinrichtung mit einem geeigneten Qualitätsmanagementsystem zu arbeiten 
und der örtliche Träger der öffentlichen Jugendhilfe mit jedem Träger eine Qualitätsentwicklungsvereinbarung 
auf der Grundlage des § 78a–e SGB VIII abzuschließen hat. Zur Umsetzung des gesetzlichen Auftrages und 
zur Unterstützung aller am Prozess zu beteiligenden Akteure fand die Fachtagung „Qualitätsmanagement 
in Kindertageseinrichtungen“ statt. Diese Tagung im Sinne einer Auftaktveranstaltung zur Einführung von 
Qualitätsmanagement im Bereich der Kindertagesbetreuung wurde in Zusammenarbeit zwischen dem Jugendamt 
und dem Projekt „Lernen vor Ort“ geplant und durchgeführt. Der Zweck der Veranstaltung bestand darin, die 
Träger bzw. die Kindertageseinrichtungen bei der Auswahl eines geeigneten Qualitätsmanagementsystems zu 
unterstützen. 
Unter der Prämisse der Prozessbegleitung durch das Jugendamt und „Lernen vor Ort“ wird im Jahr 2014 
im Rahmen eines Projektes ein konzeptgebundenes Qualitätsmanagementverfahren unter externer 
Begleitung durchgeführt. Ziel dieses Projektes ist die Erarbeitung eines Rahmenkonzeptes zur Qualität in den 
Kindertageseinrichtungen der Stadt Dessau-Roßlau zur Etablierung einer flächendeckenden Mindestqualität.
Das Rahmenkonzept wird in einem trägerübergreifenden Prozess dialogisch erarbeitet. Die dar-
in festzulegenden Mindeststandards (Indikatoren) werden die Grundlage für die abzuschließenden 
Qualitätsentwicklungsvereinbarungen und eine kommunale und indikatorengestützte Berichterstattung zur 
Qualitätsentwicklung bilden.
Grundlage für das Rahmenkonzept ist ein Konsens darüber, was hier vor Ort von Trägern, Kindertagesstätten-
Teams, Kindertagesstätten-Leiterinnen, Eltern, Politik, Verwaltung und Pädagogik als gute pädagogische 
Qualität in Kindertageseinrichtungen verstanden wird. Es soll ein gemeinsamer Rahmen gefunden werden, in 
welchem das Jugendamt seiner Steuerungsaufgabe gerecht wird.
Seitens des örtlichen Trägers der öffentlichen Jugendhilfe werden Ressourcen und Rahmenbedingungen in Form 
der Erarbeitung eines kommunalen Rahmenkonzeptes zur Qualität in Dessau-Roßlau zur Verfügung gestellt. 
Um der Trägervielfalt sowie den trägerindividuellen Qualitätsentwicklungskonzepten Rechnung zu tragen, soll 
das Rahmenkonzept die Möglichkeit bieten, mit Verfahren wie beispielsweise der Methode der Crossmatrix die 
Passgenauigkeit ihres trägerinternen Qualitätsmanagementsystems mit dem Rahmenkonzept zu überprüfen.
2.8 Übergangsmanagement: Das lokale Konzept des Übergangs von  
 der Kindertagesstätte in die Grundschule und in den Hort
2.8.1 Der Gestaltungsansatz
Im Sinne des Lebenslangen Lernens wird der Übergang von der Kindertagesstätte in die Grundschule als 
erster systematisch zu begleitender Übergang der Lernenden betrachtet. Grundsätzlich sind Übergänge im-
mer sensible Schnittstellen in individuellen Bildungsbiograf ien, welche durch eine Vielzahl innerer und äußerer 
Faktoren beeinflusst werden. Das Handlungsziel besteht darin, die Verzahnung und die Durchlässigkeit der 
Bildungsübergänge durch ein aktives und systematisches Bildungsmanagement zu verbessern. Der Übergang 
soll für die Lernenden und für ihre Eltern positiv besetzt und erleichtert werden.
Die Jugend- und Familienministerkonferenz (JFMK) und die Kultusministerkonferenz (KMK) verfolgen seit Jahren 
den Weg einer gemeinsamen pädagogischen Konzeptualisierung des Elementar- und Primarbereichs. Sie sehen 
in einem positiv gestalteten Übergang zwischen den Bildungssystemen einen zentralen Beitrag für ein gelin-
gendes Aufwachsen. Denn es ist vor allem ein Schritt in einen neuen Lebensabschnitt mit anderen Strukturen, 
erwachsenen Personen und Gleichaltrigen, Handlungsmustern, Anforderungen und Rahmenbedingungen.
In Sachsen-Anhalt gibt es rechtlich verbindliche Regelungen für die Gestaltung des Übergangs sowohl im 
Rahmenkonzept zur 
Qualität in Kinder-
tageseinrichtungen 
wird erarbeitet.
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Bereich Elementar- als auch im Bereich Primarbildung. So heißt es im Schulgesetz §4 Abs. 4: „Grundschulen 
und Tageseinrichtungen sowie Frühförderstellen sollen bei der Vorbereitung des Schuleintritts zusammenar-
beiten“, und im KiföG: „Die Bildungsarbeit der Tageseinrichtungen unterstützt die natürliche Neugier der Kinder, 
fordert Bildungsprozesse heraus, greift Themen der Kinder auf und erweitert sie. Sie schließt die geeigne-
te Vorbereitung des Übergangs in die Grundschule ein. (...) Der Übergang zur Schule soll durch eine an dem 
individuellen Entwicklungsstand der Kinder orientierte Zusammenarbeit mit der Schule erleichtert werden.“17 
Das Bildungsprogramm formuliert dazu: „Die pädagogischen Fachkräfte kooperieren mit den pädagogischen 
Fachkräften der zukünftigen Tageseinrichtungen und den Lehrerinnen und Lehrern, indem sie sich regelmä-
ßig mit ihnen austauschen. Pädagogische Fachkräfte nutzen dafür ihren Erfahrungsschatz und ihr Wissen 
über jedes Kind auf Grundlage von systemischer ressourcenorientierter Beobachtung, so dass es durch diese 
Informationen für Lehrerinnen und Lehrer und für pädagogische Fachkräfte in Tageseinrichtungen möglich wird, 
in ihrer Arbeit mit den Kindern daran anzuknüpfen.“18 
Um das zu erreichen, besteht die Notwendigkeit, die Gestaltung des Übergangs als einen festen Bestandteil 
in der Konzeption beider Bildungsinstitutionen zu verankern. Verständigungen über Inhalte und Schwerpunkte 
sowie über ein gemeinsames Verständnis von Bildung sollten dabei selbstverständlich sein. Dieser Prozess des 
Übergangs sollte von den pädagogischen Fachkräften aus Kindertagesstätten und Grundschulen gemeinsam 
mit den Eltern und Sorgeberechtigten gegangen werden.
Eine stabile und verlässliche Kooperation aller Bildungspartner fördert die Anschlussfähigkeit der 
Bildungsinstitutionen. Zugleich versichert sie sich der Zusammenarbeit mit Eltern und gewährleistet darüber 
hinaus einen eff izienten Ressourceneinsatz.
In Dessau-Roßlau wurde ein lokales Konzept des Übergangs entwickelt. Das lokale Übergangskonzept nimmt 
Gegebenheiten und Erfordernisse vor Ort in den Blick, bildet den Rahmen, führt zu abgestimmten Vorgehensweisen 
und bietet gleichzeitig Entwicklungschancen für individuelle Ausrichtungen und Schwerpunktsetzungen. Die 
Übergangsgestaltung wird somit auf eine strukturelle Ebene gehoben und mit der ihr zustehenden Wichtigkeit 
ausgestattet.
2.8.2 Die Partnerschaften  
 Kindertagesstätten – Grundschule – Hort
Im folgenden Abschnitt soll der Blick zunächst auf die Anzahl der 
Partner gerichtet werden. Dabei wurden die Übergangswege 
fokussiert. Kindertagesstätten wurden befragt, in welche 
Grundschulen sie Kinder abgeben, und Grundschulen wurden 
befragt, aus welchen Kindertagesstätten sie Kinder aufneh-
men. Die Horte wurden befragt, welche Schulen ihre Hortkinder 
besuchen.
Die Befragung veranschaulicht vor allem zwei Sachverhalte: 
Erstens geben die Kindertageseinrichtungen Kinder in durch-
schnittlich drei Grundschulen ab, davon die meisten in zwei 
Grundschulen, andere jedoch auch in fünf, sechs und acht. 
Zweitens nehmen Grundschulen die Kinder aus durchschnitt-
lich sechs Kindertageseinrichtungen auf, davon einige auch aus 
nur vier oder fünf Einrichtungen, andere jedoch aus acht, neun 
oder sogar zehn (vgl. hierzu die unten stehenden Diagramme).
Da Horte fast ausschließlich mit einer einzigen Grundschule 
zusammenarbeiten, werden sie im Diagramm nicht dargestellt.
Als Ergebnis lässt sich festhalten, dass Grundschulen durch-
schnittlich mit doppelt so vielen Partnern im Übergang zusam-
menarbeiten wie Kindertagesstätten. Hinzu kommt als Partner 
der Grundschulen auch der Hort.
Obgleich sich die Befragung auf das Jahr 2013 bezog, gaben 
Kindertagesstätten und Grundschulen an, dass sie in den ver-
gangenen Jahren mit fast den gleichen Partnern zusammen-
gearbeitet haben.
Zugleich lässt sich feststellen, dass es für Kindertagesstätten 
bestimmte Grundschulen gibt, in die sie besonders vie-
le Kinder entlassen, und Grundschulen, in die eher einzelne, 
unregelmäßige Übergänge erfolgen. Aus der Anzahl und der 
Regelmäßigkeit der Übergänge können Hinweise für die beste-
17 Bildungsprogramm für Kindertageseinrichtungen in Sachsen-Anhalt
18 Bildungsprogramm für Kindertageseinrichtungen in Sachsen-Anhalt, 3.6 Leitlinie 6
Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung
2 4 6 8
Integrative KiTa Buratino
KiTa Benjamin Blümchen 
KiTa St. Marien
KiTa Fuchs und Elster
KiTa Waldkindergarten
Kinta Sonnenkäfer
KiTa Kleutscher Spatzennest
KiTa Spielhaus
KiTa Mäuseland
KiTa Mosigkauer Schlosskinder
KiTa Sausewind
KiTa Märchenland
KiTa Pusteblume
KiTa Bremer Stadtmusikanten
KiTa Villa Kunterbunt
KiTa Apfelblüte
KiTa Sterntaler
KiTa Mildenseer Spielbude
KiTa Kinderland
KiTa der Kreuzkirche
KiTa Sonnenköppchen
KiTa Marienschule
KiTa Wirbelwind 1 u. 2
KiTa Nesthäkchen
KiTa Alexandraschule
KiTa Rasselbande
KiTa Maria Montessori 1 u. 2
Partner der KiTas
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hende Zusammenarbeit oder Kooperation zwischen Kindertagesstätte und Grundschule abgeleitet wer-
den. Bei der Initiierung weiterer Kooperationen ist es natürlich sinnvoll Einrichtungen einzubeziehen, zu 
denen durch die Anzahl der Übergänge bereits Kontakt besteht. Zudem ist es wahrscheinlich, dass dort 
viele Übergänge stattf inden, wo räumliche Nähe besteht.
2.8.3 Was passiert bereits im Übergang?
Im Jahr 2012 wurden mit einigen Kindertagesstätten und mit Grundschulen Gespräche zum Thema 
Übergang geführt. Ziel war es, einen Überblick zu erhalten, wie die Kooperationsbeziehungen gestaltet 
werden, wie die jeweilige Schulleitung die Zusammenarbeit mit den Kindertagesstätten bewertet und 
welchen Stellenwert diese Kooperationsbeziehungen einnehmen.
In den meisten Grundschulen sind Lehrerinnen benannt, denen ein Stundenkontingent für die 
Übergangsgestaltung zur Verfügung steht. Dieses Stundenkontingent wird aus der Anzahl der Lernenden 
der SEP berechnet. In einigen Schulen sind die Übergangslehrerinnen schon seit Jahren für den Übergang 
zuständig. In anderen Schulen sind jeweils die Kolleginnen zuständig, die eine erste Klasse übernehmen 
werden, in anderen Grundschulen kommt der Schulleiterin diese Aufgabe zu.
In den Kindertagesstätten agiert die Leiterin meist als erste Ansprechpartnerin für die Grundschulen in 
puncto Übergang. Anders als bei den Grundschulen steht kein zusätzliches Stundenkontingent für die 
Kooperation zur Verfügung.
Betont werden muss an dieser Stelle, dass das Bildungsprogramm „Bildung: elementar“ keine extra 
Schulvorbereitung vorsieht und Kindertagesstätten grundsätzlich die Kinder für das Leben und das Lernen 
bilden und erziehen. In den meisten Kindertagesstätten wird im letzten Besuchsjahr eine altersreine 
Gruppe gebildet, die mittels besonderer Projekte auf den Schulbesuch eingestimmt wird.
Deutlich wird, dass die Lehrerinnen die Zusammenarbeit meist positiver einschätzen als die 
Erzieherinnen. Es herrscht eine teilweise Zufriedenheit mit der Zusammenarbeit, wobei die Fachkräfte in 
Kindertageseinrichtungen tendenziell unzufriedener sind als die Vertreterinnen der Schulen.
Einen wichtigen Aspekt in der Übergangsgestaltung stellt für Schule die Beobachtung der Kinder dar. 
Einige Übergangslehrerinnen besuchen und beobachten jedes Kind in seiner Gruppe. Andere beobachten 
nur in den Kindertageseinrichtungen, aus denen die meisten Kinder eingeschult werden. Einige Schulen 
führen die Beobachtungen nicht vor Ort durch, sondern laden zu Kontaktstunden in Form von Spiel- und 
Lernnachmittagen oder ABC-Klubs in die Grundschulen ein und beobachten die Kinder dort.
Die Wichtigkeit der teilnehmenden Beobachtung wird von allen Seiten gesehen. Erzieherinnen und Lehrerinnen 
klagen v. a. über zeitliche Umsetzungsschwierigkeiten, da Kindertagesstätten und Schulen unterschiedli-
che Tagesabläufe haben. Die Knappheit der zeitlichen Ressourcen kann unter Umständen dazu führen, dass 
Beobachtungen vorrangig bei einzuschulenden Kindern mit Auffälligkeiten durchgeführt werden. 
Zwischen den Einrichtungen f inden regelmäßige Austausche statt, und auch gemeinsame Feste 
und Veranstaltungen werden organisiert. Dennoch lässt sich feststellen, dass die Institutionen sel-
ten die pädagogischen Konzepte voneinander kennen. Auch hier ist zu erwähnen, dass aus Sicht der 
Grundschule der Kenntnisstand und Informationsfluss sehr viel positiver bewertet wird als aus Sicht 
der Kindertageseinrichtung. Ausgehend von den praktizierten Kooperationsformen können Bedarfe und 
Weiterentwicklungspotenziale identif iziert werden. So ist der fachliche Austausch zwischen Erzieherinnen 
und Lehrerinnen beispielsweise durch regelmäßige gegenseitige Hospitationen bei der Mehrzahl der 
Einrichtungen noch weiterzuentwickeln.
2 4 6 8 10 12
koop. Ganztagssch. Meinsdorf
GS Waldstrasse
GS Tempelhofer Strasse
GS Kreuzberge
GS Ziebigk
GS Geschwister Scholl
GS Am Akazienwäldchen
GS Hugo Junkers
GS Am Luisium
GS Zoberberg
GS An der Heide
GS Friederikenstrasse
ev. Grundschule
Partner der Grundschulen
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2.8.4 Die Übergangsteams
Auf Grundlage aller Ergebnisse wurde das lokale Übergangskonzept für Dessau-Roßlau initiiert. Es bietet 
Orientierung und Transparenz, trägt zur Überschaubarkeit bei und ermöglicht eine optimale Begleitung 
von Kindern, Eltern und Fachkräften.
Das Übergangskonzept beinhaltet drei zentrale Aspekte. Zum ersten gibt es 14 Teams, die sogenannten 
Übergangsteams. Dabei handelt es sich um kleine Arbeitsgruppen, die aus einer Grundschule, meist 3 bis 5 
Kindertagesstätten sowie einem Hort bestehen. Zum zweiten wird der Übergang mindestens einmal jähr-
lich bei den Dienstberatungen der Kindertagesstätten- und Hortleiterinnen und der Grundschulleiterinnen 
thematisiert. Zum dritten wird die einrichtungsspezif ische Zusammenarbeit durch eine regelmäßige 
Abstimmung auf kommunaler Ebene in einer Arbeitsgruppe aus dem Landesschulamt, vertreten durch 
die schulfachliche Referentin für Grund- und Förderschulen, und dem Jugendamt, vertreten durch die 
Fachberaterin für frühkindliche Bildung, ergänzt.
Unterstützt werden die Konzeptgestaltung sowie die ersten Treffen der Übergangsteams und der 
Arbeitsgruppe durch die Übergangsmanagerin elementare und schulische Bildung des Projektes „Lernen 
vor Ort“ sowie durch einen Prozessbegleiter, denn Dessau-Roßlau nimmt an dem Projekt „Anschwung für 
frühe Chancen“ der DKJS teil.
Der Jugendärztliche Dienst wird strukturell verlässlich in die Gestaltung des Übergangs eingebunden wer-
den. Dazu wurden regelmäßige Treffen vereinbart, die zweimal jährlich stattf inden. Als Ergebnis der ersten 
Beratung in 2014 wurde durch die Amtsärztin vom Jugendärztlichen Dienst zugesagt, den Kindertagesstätten 
die Untersuchungsbögen nach Unterschrift der Eltern ebenfalls zur Kenntnis zu geben. Des Weiteren er-
folgte ein Informationsaustausch über die Vorbereitung der Einschulungsuntersuchung, beispielsweise 
über den Umgang mit den Erhebungsbögen, die Terminbekanntgabe durch die Kindertagesstätten sowie 
die Hinweise auf mitzubringende Unterlagen.
Hierbei gelingt der Mix aus
•	 Individualität – jedes Übergangsteam kann eigene Akzente setzen und bewährte Methoden der 
Zusammenarbeit beibehalten
•	 Transparenz – für Kolleginnen und Eltern sind Ansprechpartner und Verantwortliche für den Übergang 
benannt
•	 Ressourcen – gezielte Treffen ermöglichen den Gewinn von Zeit- und Energieplanung
•	 kollegialem Austausch – dieser wird zwischen den Erzieherinnen und Lehrerinnen und zwischen den 
fachlichen Referentinnen institutionalisiert
•	 Kooperation – unterschiedliche Institutionen und Behörden werden zur Vertiefung der 
Zusammenarbeit angehalten
•	 Verstetigung – durch die Rückkopplung und Anbindung an unterschiedliche Ebenen und
•	 Nachhaltigkeit – Kooperation bekommt Zeit und Raum und einen eigenen Platz.
Im Folgenden werden die 14 Übergangsteams von Dessau-Roßlau aufgeführt.
Grundschule KiTas Hort Anzahl Partner
evangelische Grundschule
M. Montessori, Rasselbande, Alexandraschule, 
Waldkindergarten
Hort an der ev. GS 4 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Friederikenstraße
Wirbelwind 1 u. 2, Marienschule, M. Montessori, 
Rasselbande,
Hort Friederickenschule 5 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS An der Heide
Mäuseland, Spielhaus, Sausewind, Mossigkauer 
Schlosskinder, Märchenland
Hort an der Heide 5 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Zoberberg
Märchenland, Wirbelwind 1, Spielhaus, 
Mäuseland
Hort Zauberburg 4 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Am Luisium
Mildenseeer Spielbude, Sterntaler, Kleutscher 
Spatzennest, Elbstrolche Vockerode
Hort Sterntaler 4 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Hugo Junkers Pusteblume, Bremer Stadtmusikanten Hort Pusteblume 2 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Am Akazienwäldchen Nesthäkchen, Sonneköppchen, Wirbelwind 1 u.2 Hort Am Akazienwäldchen 4 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Geschwister Scholl
Nesthäkchen, Wirbelwind 2, Marienschule, 
Sonnenköppchen
Hort Geschwister Scholl 4 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Ziebigk
Apfelblüte, Villa Kunterbunt, Bremer 
Stadtmusikanten, Alexandraschule
Hort Am Kornhaus 4 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Kreuzberge Marienschule, Sonnenköppchen, Kinderland Hort Kreuzberge 3 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Tempelhofer Straße Marienschule, Kinderland, Kreuzkirche  Hort Tempelhofer Straße 3 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Waldstraße B. Blümchen, Fuchs und Elster, St. Marien Hort Benjamin Blümchen, Hort Waldwichtel 3 KiTas, 2 Horte, 1 GS
koop. GTS Meinsdorf St. Marien, Buratino Hort Villa Kunterbunt 2 KiTas, 1 Hort, 1 GS
GS Rodleben KiTa Sonnenkäfer Hort Sonnenkäfer, Hort Benjamin Blümchen 1 KiTa, 2 Horte, 1 GS
Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung
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2.8.5 Ergebnisse des ersten Treffens der Übergangsteams
Im Zeitraum vom 14. bis 26.11.2013 wurden 14 Treffen der Übergangsteams unter der Moderation von 
Harald Weishaut, Prozessbegleiter, durchgeführt. Die Dauer der Treffen betrug jeweils zwei Zeitstunden.
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass bei den meisten Treffen von Anfang an eine positive, arbeit-
same und kollegiale Stimmung herrschte. Hier wurde Bestehendes besprochen und gemeinsam Ideen für 
die weitere Zusammenarbeit entwickelt.
Kindertagesstätten und Grundschulen haben Jahrespläne für die Übergangsgestaltung. Nach der 
Schulanmeldung im Februar und der anschließenden schulärztlichen Untersuchung, die eineinhalb Jahre 
vor Schuleintritt liegen, beginnt die „eigentliche“ Übergangsarbeit ein Jahr vor Einschulungsbeginn. Nach 
der schulärztlichen Untersuchung besuchen Kinder noch 1,5 Jahre die Kindertagesstätte. Die Kinder-
tagesstätte erhält keine Rückmeldung seitens der Amtsärztin, sondern sammelt sich die Diagnosen müh-
sam in Elterngesprächen zusammen. Die Kindertagesstätte wünscht sich hier den gleichen Wissensstand 
wie die Grundschule. Entweder möchte sie auch einen Durchschlag erhalten oder die Grundschule wird 
gebeten, Kontakt zur Kindertagesstätte aufzunehmen, sobald die gelben Durchschlagzettel der Amtsärztin 
vorliegen. Zum einen kann sich die Grundschule die Meinung der pädagogischen Fachkraft aus der 
Kindertagesstätte – quasi als Zweitmeinung – einholen, zum anderen hat die Kindertagesstätte so die 
Möglichkeit, mit dem Kind zur gestellten Diagnostik zu arbeiten.
Die Kindertagesstätten haben ebenso ein Interesse daran zu erfahren, in welche Grundschule die Kinder 
eingeschult werden. Erzieherinnen könnten so die Eltern noch gezielter auf die Termine in den unterschied-
lichen Grundschulen, z. B. Schnupperstunden, hinweisen. Am einfachsten erscheint hier eine kurze E-Mail 
der jeweiligen Grundschule an die Kindertagesstätte mit der Information, welche Kinder aufgenommen 
werden. Zudem wünschen sich die staatlichen Grundschulen eine kurze Information der Evangelischen 
Grundschule, welche Kinder sie aufnimmt.
Zwischen Kindertagesstätte und Grundschule wird in unterschiedlicher Intensität telefoniert und beobach-
tet. Ein meist guter Kontakt besteht zwischen der Grundschule und den zwei bis drei Kindertagesstätten, 
aus denen die meisten Kinder in die betreffende Grundschule kommen. Am Anfang des Schuljahres te-
lefoniert meist die Grundschulleiterin mit der Kindertagesstättenleiterin zur Anzahl der kommenden 
Einschüler. Anschließend f indet ein Austausch zwischen der für diese Kindertagesstätte zuständigen 
Kontaktlehrerin und der Gruppenerzieherin des Kindes statt. Eine Dessau-Roßlauer Grundschule beob-
achtet die Kinder zweimal mit einjährigem Abstand, die anderen Grundschulen beobachten die Kinder ein-
mal. Die meisten Grundschulen betrachten die Kinder im täglichen Gruppengeschehen. Eine Grundschule 
führt die Beobachtungen hingegen in einem separaten Raum in der Kindertagesstätte durch, eher in ei-
ner Art Klassensituation. Für die meisten Grundschulen ist es wichtig, alle Kinder zu beobachten. Wenige 
Grundschulen beobachten nur die Kinder aus den sogenannten Hauptkindertagesstätten und fragen te-
lefonisch bei den anderen nach, ob Erzieherinnen Besonderheiten bei den „einzelnen“ Kindern festgestellt 
haben, die eine Beobachtung durch die Kontaktlehrerin erforderlich machen. Eine der Grundschulen kann 
aus zeitlichen Gründen diese Telefonate nicht führen.
Die Erzieherinnen bewerten die Telefonate und Beobachtungen als positiv. Aus ihrer Sicht erscheint es 
auch dringend geboten, einerseits jedes Kind in seiner gewohnten Umgebung zu beobachten und ande-
rerseits ihre fachliche Expertise zum Kind als Rückmeldung/Ergänzung/Unterstützung der amtsärztlichen 
Untersuchung und der Anfangsdiagnostik der Grundschule hinzuzuziehen. Zusätzlich wurde mehrfach da-
von berichtet, wie stolz Kinder sind, dass eine Lehrerin aus ihrer Schule kommt.
Der Hort ist ein wichtiges Bindeglied für den Übergang, denn viele Hortkinder besuchen ihn schon ab August, 
also vor der Einschulung. Einige Horte haben sich vorgenommen, Neuerungen wie z. B. Schnupperzeiten in den 
Pf ingstferien einzuführen. Im Jahresverlauf gibt es Aktivitäten von Kindertagesstätten, Hort und Grundschule, 
bei denen in unterschiedlicher Intensität und Regelmäßigkeit mit ein bis zwei Partnern gearbeitet wird, z. B.
•	 jährliche Entwicklungsgespräche
•	 ABC-Klub am Vor- oder Nachmittag
•	 Spiel- und Lernnachmittage
•	 Elternabende
•	 Schul- und Hortbesuche (z.T, teils mit 
Gebäuderalley
•	 Elternbriefe mit Listen, was das Kind  
können sollte
•	 Diagnostikinstrumente: Lernbegleitheft, 
Übergangsportfolio, Kursheft: Lesen  
und Schreiben, Startbox: Diagnostik  
zur Lernstandserhebung
•	 gegenseitiges Einladen zu Festen
•	 gemeinsame Feste
•	 gegenseitige Nutzung der Örtlichkeiten  
(Sport- und Spielstätten)
•	 Angebot der gegenseitigen Hospitation
•	 Patenschaften
•	 Tag der offenen Tür
•	 Briefe an Einschüler
•	 Patenschaften
•	 Vorschulpass
•	 Schulorden
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3. Schulische Bildung
Leitziele der Stadt Dessau-Roßlau für den Bereich der schulischen Bildung:
•	 Dessau-Roßlau erhält und schafft ein bedarfsgerechtes und leistungsfähiges Angebot für die 
allgemeine und berufliche Bildung, um nachhaltig das Innovationspotenzial zu sichern und den 
Bildungsstandort zu qualif izieren.
•	 Barrierefreiheit und Einbeziehung werden im Sinne der UN-Behindertenrechtskonvention und 
gemäß der „Erklärung von Barcelona“ in allen städtischen Bereichen forciert und umgesetzt.
•	 Maßnahmen und Aktivitäten zur Entwicklung gesundheitsfördernder Lebenswelten in den 
Stadtteilen, Schulen und Familien werden unterstützt.
Nach einem Überblick über die allgemeinbildenden Schulen sollen in diesem Abschnitt verschiedene 
Teilbereiche an den allgemeinbildenden Schulen vorgestellt werden. Dazu gehören die Möglichkeiten der 
Elternmitbestimmung und -mitwirkung in der Schule, die Schulsozialarbeit mit ihren unterschiedlichen 
Programmen sowie die Konzepte zur Begabtenförderung. Zusätzlich werden die Berufsorientierung 
und der Themenkomplex Förderschulen und inklusive Bildung beleuchtet. 
Vor allem anhand von Zahlen wird darüber hinaus noch die Entwicklung im Primar- und Sekundarbereich 
sowie die Entwicklung bei den Schulabgängern betrachtet. 
3.1 Überblick allgemeinbildende Schulen in Dessau-Roßlau
Insgesamt verfügt Dessau-Roßlau über 
•	 14 Grundschulen, davon 13 öffentliche sowie eine private 
•	  6 Sekundarschulen, davon 5 öffentliche sowie eine private 
•	  3 Gymnasien, davon 2 öffentliche sowie ein privates
•	  4 Förderschulen in öffentlicher Trägerschaft
an denen im Schuljahr 2011/12 insgesamt 6.192 Schülerinnen und Schüler unterrichtet wurden. 
Die Stadt Dessau-Roßlau hat für die Sanierung und Modernisierung ihrer Schulen von 2009 bis 2011 allein 
aus dem Konjunkturpaket II mit einer Förderquote von etwa 80% über 7,1 Mio. EUR investiert, darin ent-
halten sind auch Mittel zur energetischen Sanierung. 
Zusätzlich wurde die Ganztagsschule „Zoberberg“ für 7,15 Mio. EUR modernisiert. Es wurden dabei 
Fördermitteln aus dem Investitionsprogramm „Zukunft, Bildung und Betreuung“ (IZBB) in Höhe von 4,8 
Mio. EUR genutzt. Die Grundschule „Friederikenstraße“ wurde für 4,5 Mio. EUR und die Sekundarschule 
„Schillerstraße“ für 6,3 Mio. EUR saniert. Dabei wurden Fördermittel aus der „Schulbauförderung“ bei der 
Grundschule „Friederickenstraße“  in Höhe von 3,7 Mio. EUR und bei der Sekundarschule „Schillerstraße“ in 
Höhe von 5 Mio. EUR verwendet. 
Mithilfe von Fördermitteln aus dem STARK III Programm von 1,97 Mio. EUR bei einem Gesamtvolumen von 
2,8 Mio. EUR konnte die Modernisierung und Standortverlagerung der Sekundarschule „an der Biethe“ in das 
ehemalige Goethe Gymnasiums (Haus 2) realisiert werden. Auch in die Grundschule „Ziebigk“ wurden 0,65 
Mio EUR aus dem STARK III Programm bei einer Gesamtinvestitionsvolumen von 1 Mio. EUR investiert.
3.2 Elternmitbestimmung und Elternmitwirkung in der Schule
Kaum hat das Schuljahr begonnen, erhalten die Eltern mit den ersten Informationen auch die off iziel-
le Einladung zur Wahl des Elternbeirats. Wahlberechtigt und wählbar sind die Eltern oder Erziehungs-
berechtigten, deren Kinder eine allgemeinbildende Schule besuchen.
Gemeinsam und entscheidend ist, dass der Elternbeirat alle Eltern und Erziehungsberechtigten der Schule 
vertritt und deshalb auch ein Anhörungs- oder Mitspracherecht bei gesetzlich festgelegten Themen hat, 
die die ganze Schule betreffen. Die gute Zusammenarbeit des Elternbeirats mit der Schulleitung und dem 
Kollegium kann und soll maßgeblich zu einem persönlichkeitsorientierten Schulklima und damit zu guten 
Lernbedingungen beitragen.
Die Schule braucht die Eltern! So wie die Erziehung zwar in erster Linie Aufgabe der Eltern ist, aber doch 
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wesentlich von der Schule und anderen Faktoren beeinflusst wird, so sind auch Bildung und Lernen nicht allein 
Sache der Schule, sondern müssen von den Eltern und der Gesellschaft unterstützt werden. Je enger und ver-
trauensvoller die Zusammenarbeit von Elternhaus und Schule ist, desto besser gelingt das Schulleben, desto 
wohler werden sich alle Beteiligten fühlen. Davon prof itieren die Kinder.
Best Practice: Ergebnisse des Workshops zum Thema „Elternmitwirkung“
Es ist bekannt, dass der Bildungserfolg von Kinder und Jugendlichen stark vom Elternhaus abhängt. Aber auch 
von regelmäßiger und konstruktiver Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und Kindertagesstätte bzw. Schule 
prof itieren Kinder und Jugendliche. Deshalb ist eine gute Bildungs- und Erziehungspartnerschaft zwischen 
Elternhaus und Institutionen eine wichtige Grundlage in der Arbeit mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten.
Um sich mit dem Thema „Elternansprache und Elternmitwirkung“ intensiver zu beschäftigten, führte das Team 
der Schulsozialarbeit des Jugendamtes einen Workshop durch.
Hier ging es neben der alltäglichen Arbeit mit Eltern auch um die Einbeziehung von Elterngremien an der Schule, 
um Formen der Elternansprache und der Unterstützung beim Übergang von der Kindertagesstätte in die Schule 
bzw. von der Grundschule in eine weiterführende Schule.
3.3 Schulsozialarbeit in Dessau-Roßlau
In Dessau-Roßlau gibt es drei parallele Strukturen, die Schulsozialarbeit ermöglichen. Über das Programm 
„Schulerfolg sichern“ f inanziert das Land Sachsen-Anhalt mit dem Europäischen Sozialfond und der Deutschen 
Kinder- und Jugendstiftung insgesamt 11 Schulsozialarbeiter, durchgeführt wird die Schulsozialarbeit von fünf 
freien Trägern. Über das „Bildungs- und Teilhabepaket“ fördert das Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
weitere sieben Schulsozialarbeiter. Träger ist hier das Jugendamt der Stadt Dessau-Roßlau. Drittens wird über 
die Edith-Stein-Schulstiftung des Bistums Magdeburg die Schulsozialarbeit am Liborius-Gymnasium getragen. 
Es gibt somit an 11 von 14 Grundschulen, an allen vier öffentlichen Sekundarschulen, den drei Gymnasien und 
den vier Förderschulen jeweils einen Schulsozialarbeiter. Zusätzlich haben die berufsbildenden Schulen noch 
zwei Schulsozialarbeiter.
Im Folgenden werden nun die einzelnen Programme u. a. anhand der Programmziele, der Trägerstruktur und der 
Laufzeit vorgestellt. 
Ebene der 
Schule
Ebene der 
Schulträger
Ebene des 
Landes
Bundesebene
Europaebene
Klassenelternvertretung
Landeselternrat (LER)
BundesElternRat (BER)
Landesschulbeirat (LSB)
Kreiselternrat (KER)/ 
Stadtelternrat kreisfreie Städte
European Parents Association  
(EPA)
aus den Schulformen der Landkreise 
(KER) werden Vertreter entsandt
je 6 Mitglieder aus GS; SekS; Gym; BbS
je 3 Mitglieder aus GeS; FöS; SfT
je Bundesland werden  
7 Mitglieder entsprechend den 
Schulformen delegiert
Schulformen:
Grundschule, Förderschule, 
Hauptschule, Berufsbildende Schule, 
Realschule, Gesamtschule, Gymnasium
Mitglied aus dem Vorstand des 
BundesElternRates
je Schulform ein Vertreter;  
weitere Verbände und Vertreter  
des Landes sind hier vertreten
Klassenkonferenzen
Schulelternrat (SER)
Gesamtkonferenz
1 Mitglied je Schule
Fachkonferenzen
1 Mitglied aus Schulelternrat
Vorsitz der Klasse ist Mitglied im SER
Mitglieder entsprechend der Parität
Mitglieder entsprechend der Parität
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3.3.1 Schulerfolg sichern!
Beschreibung der 
Programmziele:
Das ESF–Programm „Projekte zur Vermeidung von Schulversagen und zur Senkung des vorzeitigen 
Schulabbruchs“ verfolgt bis Ende des Schuljahres 2013/2014 die Ziele 
•	 die Zahl der Jahrgangswiederholungen landesweit zu halbieren
•	 die Quote von Schülerinnen und Schülern, die keinen Sekundarschulabschluss erreichen,  
von 12  % auf 8,6  % zu senken 
•	 15  % aller Schülerinnen und Schüler durch Programmaktivitäten zu erreichen.
Im Fokus des Programms liegt somit die Unterstützung von Kindern und Jugendlichen, deren schuli-
sche Laufbahn durch individuelle, familiäre oder schulische Beeinträchtigungen gefährdet ist. Neben der 
Intervention werden auch präventive Angebote für alle Schülerinnen und Schüler angeboten.
Träger der 
Schulsozialarbeit:
Die Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter in der kreisfreien Stadt Dessau-Roßlau sind bei 
folgenden anerkannten Trägern der freien Jugendhilfe beschäftigt: 
•	 Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Wittenberg e. V.
•	 Fortbildungsakademie der Wirtschaft gGmbH
•	 KIEZ e. V.
•	 Gemeinnützige Paritätische Sozialwerke – PSW GmbH
•	 St. Johannis GmbH – Gemeinnützige Gesellschaft für soziale Dienstleistungen
Programmstruktur: Das ESF-Programm beinhaltet die drei Module Projekte zur Schulsozialarbeit, Bildungsbezogene 
Angebote zur Vermeidung von Schulversagen und Netzwerkstellen gegen Schulversagen.
Für die Projekte bedarfsorientierter Schulsozialarbeit wurde in Kooperation einer Schule mit einem frei-
en Träger die schulische Situation analysiert, der Bedarf ermittelt und dar auf aufbauend das Konzept 
gemeinsam entwickelt. Auf Grundlage des Konzeptes wurde eine Kooperationsvereinbarung zwischen 
dem Projektträger, der Schule, dem Schulträger, dem Jugendamt und der oberen Landesbehörde für das 
Schulwesen geschlossen. Dem vorausgegangen waren schriftliche Stellungnahmen der vorgenannten 
Institutionen zum eingereichten Konzept. Die Schulsozialarbeiter sind mit 40 Wochenstunden an ei-
ner Schule eingesetzt. Die Koordination der Arbeit obliegt dem jeweiligen freien Träger. Unterstützend 
können Schulen in Kooperation mit Partnern Bildungsbezogene Angebote beantragen, um zusätz-
liche Angebote an der Schule anzudocken. Die Netzwerkstelle entwickelt und koordiniert das regio-
nale Zusammenwirken aller relevanter Akteure, um die Bildungslandschaft Dessau-Roßlau zu entwik-
keln. Wichtigste Partner sind hierbei die Dessau-Roßlauer Schulen, Schulsozialarbeiter, freie Träger 
der Jugendhilfe, Ämter, Behörden und die regionalen Angebote. Methoden, um das gemeinsame Ziel 
„Schulerfolg für Dessau-Roßlau“ zu erreichen, sind die Organisation von Gesprächsrunden, Fortbildungen, 
die Projektentwicklung, die Koordinierung von Antragstellungen und der Informationstransfer. 
Überregional beteiligt sich die Netzwerkstelle an der Entwicklung von Strategien und Perspektiven und 
an der wissenschaftlichen Begleitung.
Beteiligte Schulen: •	 Grundschule „Geschwister Scholl“ 
•	 Ganztagsschule Zoberberg, SKS 
•	 Grundschule Friederikenstraße
•	 Sekundarschule am Schillerpark 
•	 Grundschule Waldstraße
•	 Ganztagsschule „An der Biethe“ SKS
•	 Förderschule für Lernbehinderte „Pestalozzi“
•	 Sekundarschule „Kreuzberge“
•	 Förderschule für Lernbehinderte Fliederweg
•	 Gymnasium Philanthropinum 
•	 Förderschule für Körperbehinderte „Schule an der Muldaue“
•	 Anhaltisches Berufsschulzentrum „Hugo Junkers“, BBS II
Laufzeit: 01. Januar 2009 – 31. Juli 2014 
Das Land beabsichtigt die Fortschreibung des Programms bis 2020.
F inanzierung: 59 Millionen EUR werden aus Mitteln der Europäischen Union und des Landes Sachsen-Anhalt aufge-
wendet.
Schulische Bildung
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3.3.2 Bildungs- und Teilhabepaket
Ergebnisse aus den 
programminternen 
Evaluationen:
Die folgenden positiven Ergebnisse von Schulsozialarbeit sind Auszüge aus dem Endbericht der wissen-
schaftlichen Begleitung des ESF-Programms19: Demnach „kann den Antworten der Befragten entnommen 
werden, dass  Fehlzeiten von SchülerInnen rückläuf ig sind, dass Beratungen und Einzelfallbetreuungen zu 
Verbesserungen im Verhalten von auffälligen SchülerInnen führen, dass sich bei einzelnen SchülerInnen 
Leistungsverbesserungen einstellen, dass SchülerInnen selbstbewusster auftreten oder – nicht zuletzt 
– dass die Vielfalt an KooperationspartnerInnen am Ort der Schule sukzessive zugenommen hat und wei-
terhin zunimmt.“ (S. 62). Die „Einschätzung der Schulsozialarbeitsprojekte (…) Bezogen auf die Lehrkräfte, 
die mit SchulsozialarbeiterInnen kooperieren (…) können abschließend folgende Einschätzungen fest-
gehalten werden: Die Integration der SchulsozialarbeiterInnen in schulische Strukturen (Gremien etc.) 
erscheint in einem hohen Maße vollzogen.“ Die Lehrkräfte konstatieren „einen hohen Bedarf für sozi-
alpädagogisches Handeln an ihren Schulen (…) und bestätigen, dass SchulsozialarbeiterInnen notwen-
dige Fachkräfte an Schulen für spezielle Problemlagen von SchülerInnen sind‘“. Weiterhin schreibt man 
Schulsozialarbeit eine „Verbesserung des Schulklimas durch die Anwesenheit der/s Schulsozialarbeiters/
in“ und eine „breite Angebotspalette“ zu, „und ihr Wirken am Ort der Schule führt dazu, dass sich die 
„Schule ihrem Umfeld gegenüber stärker öffnet“ (S. 84). „Hinsichtlich des zentralen Anliegens des ESF-
Programms, mehr SchülerInnen zu einem Hauptschulabschluss zu führen, können an Schulen mit Schul-
sozialarbeiterInnen, an denen der Hauptschulabschluss erworben werden kann, bis zum jetzigen Zeitpunkt 
erste Erfolge nachgewiesen werden.“ (S. 31) „Die bisherigen Erfahrungen aus dem ESF-Programm, (…) 
haben gezeigt, dass die institutionelle Verankerung von Schulsozialarbeiter/innen bei einem freien Träger 
der Kinder- und Jugendhilfe sinnvoll und ertragreich ist.“ (S. 110)
Besonderheiten: Anhand der vorausgehenden Situationsanalyse wird das breite Aufgabenspektrum von Schulsozialarbeit 
konzeptionell auf die konkreten Bedarfe der Schule abgestimmt und durch spezif ische Zielsetzungen er-
gänzt. Ein Schulsozialarbeiter wird mit einer Vollzeitstelle an nur einer Schule eingesetzt. Durch bildungs-
bezogene Angebote können weitere Professionen (externe Experten) zur Unterstützung an die Schule 
geholt werden. Durch die Netzwerkstelle gibt es eine träger- und institutionsübergreifende Vernetzung 
in Dessau-Roßlau sowie feste Ansprechpersonen für alle Akteurinnen und Akteure.
Beschreibung der 
Programmziele:
•	 Gewährleistung von ganzheitlicher Persönlichkeitsentwicklung und von erfolgreichen 
Bildungsverläufen durch Beratung, Begleitung und Vermittlung zwischen unterschiedlichen 
Partnern (Schulleitung, Lehrerschaft, Eltern, Schülerschaft)
•	 Unterstützung der Entwicklung von Schule zu einem offenen Lern- und Lebensort durch Beiträge 
zu einem konfliktarmen Schulalltag, kontinuierliche Angebotsentwicklung, Akzeptanz der 
Zielgruppen, Konfliktschlichtung, Vertrauensarbeit, Etablierung von Konfliktlotsen
•	 Abbau von Bildungsbenachteiligung durch Vernetzung von Bildungs- und Erziehungspartnern
Träger der 
Schulsozialarbeit:
Stadt Dessau-Roßlau, Jugendamt – Abteilung Jugendförderung
Programmstruktur: Das Bildungs- und Teilhabepaket ist ein Bundesprogramm zur Unterstützung, in dessen Rahmen 
die F inanzierung von Schulsozialarbeit möglich wurde. Die Koordination und Steuerung der 
Schulsozialarbeit im BuT erfolgt durch das Jugendamt Dessau-Roßlau, Abteilung Jugendförderung. 
Das Fachgebiet Schulsozialarbeit hat derzeit acht Schul so zial arbeiterinnen und Schulsozialarbeiter an 
12 Schulstandorten in fünf verschiedenen Schulformen, eine Koordinatorin Schulsozialarbeit und eine 
Sachbearbeiterin Schul so zial arbeit.
Beteiligte Schulen: •	 Grundschule „Hugo Junkers“ – Kühnau
•	 Walter-Gropius-Gymnasium 
•	 Grundschule Akazienwäldchen 
•	 Regenbogenschule (Förderschule für geistig 
Behinderte)
•	 Grundschule Kreuzberge
•	 Anhaltisches Berufsschulzentrum „Hugo 
Junkers“ BBS I
•	 Grundschule Meinsdorf
•	 darüber hinaus eine Schulsozialarbeiterin 
im Schulsozialarbeitsprojekt „Produktives 
Lernen“ an der Sekundarschule Kreuzberge
•	 Grundschule Rodleben
•	 Grundschule Zoberberg
•	 Grundschule Tempelhofer Straße 
•	 Grundschule am Luisium – Waldersee 
•	 Sekundarschule „Friedensschule“ Ziebigk
19 http://www.bildung-lsa.de/f iles/4244817102993e9c901c50d43833cfe1/Olk_Speck_Stimpel_Endbericht_Wiss._Begleitung_ESF_Programm_11_2012.pdf
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Laufzeit: 1. Juni 2012 bis 31. Juli 2014
F inanzierung: Bundesmittel im Rahmen des Bildungs- und Teilhabepaketes
Ergebnisse aus den 
programminternen 
Evaluationen:
Schulsozialarbeit im Rahmen des Bildungs- und Teilhabepaketes ist an den Schulen, an denen sie 
eingesetzt war, trotz der Kürze der Zeit erfolgreich integriert worden. Das geht aus der Befragung des 
Fokus Institutes 2013 hervor. 
87  % des Schulpersonals empf indet die Schulsozialarbeit als Entlastung. Besonders positiv wurde sie in 
ihrer Kompetenz, Offenheit und Zuverlässigkeit erlebt. Bei Problemen boten die SchulsozialarbeiterInnen 
sofortige Hilfe an, waren in schulischen Problemsituationen aufgeschlossen und hatten gute Ideen und 
eine gemeinsame Blickrichtung hinsichtlich der Entwicklung der Kinder. Konkreten Bedarf sieht das 
Schulpersonal zu 93  % im Bereich der Einzelfallhilfe sowie in der Gewaltprävention als zweitem wichti-
gem Arbeitsfeld. Des Weiteren wünschen sich Lehrerinnen und Lehrer von den Schulsozialarbeiterinnen 
und Schulsozialarbeitern Informationen aus den Lebensbereichen der Kinder sowie erprobte und be-
währte Methoden und Arbeitsansätze für Elternarbeit. Die Hälfte erwartet die konzeptionelle Mitarbeit 
der Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeit im Schulkonzept.
Eltern hingegen sehen die Schulsozialarbeit als besonders wichtig an bei der Begleitung des Überganges 
Kindertagesstätte – Schule sowie Schule – Beruf. Eltern in Dessau-Roßlau sind zu 83 % der Meinung, 
dass Schulsozialarbeit zum Schulalltag gehört und einen unverzichtbaren Teil einer guten Schulkultur 
darstellt. Daher erleben auch 65  % der Eltern Schulsozialarbeit als Bereicherung, 55  % wünschen 
einen Austausch und 45  % wenden sich ganz konkret mit Problemen an die Sozialarbeiter. Eltern er-
warten von der Schulsozialarbeit Unterstützung für einen gewaltfreien Schulalltag, die Verbesserung 
des Schulklimas sowie die Förderung der sozialen Integration.
Besonderheiten: •	 direkteste Verbindung zu weiterführenden Hilfen
•	 ergebnisoffene pädagogische Arbeit
•	 akzeptierender Ansatz 
3.3.3 Liborius-Gymnasium
Beschreibung der 
Programmziele:
Die Schulsozialarbeit ist integrativer Bestandteil der pädagogischen Arbeit am Liborius-Gymnasium 
und keinem der im Land Sachsen-Anhalt in den letzten Jahren aufgelegten Programme (Verhinderung 
schulvermeidenden Verhaltens, Bildung und Teilhabe, etc.) verpflichtet oder zugeordnet.
Die Schulsozialarbeit ist langfristig über die Konzeption zur Schulpastoral-/Schul seel sorge im 
Schulprogramm verankert. Schulseelsorge umfasst für uns die Sorge um reli giöse Orientierung bzw. 
Orientierung von Lernenden und Lehrenden in grundsätzlichen Lebensfragen genauso wie die Hilfe 
für Schülerschaft, Eltern und Lehrerschaft in schulischen Krisensituationen (Klassen-, Rollenkonflikte 
etc.) oder Lebens- und Sinnkrisen. Darüber hinaus dient die Einbindung einer Sozialarbeiterin/
Sozialpädagogin in das Kollegium der Schule der Professionalisierung unserer pädagogischen Arbeit 
sowie der Vernetzung der Schule mit Institutionen der Jugendhilfe und anderen externen Trägern der 
Präventions- oder Jugendarbeit.
Träger der  
Schul sozialarbeit:
Träger ist die Edith-Stein-Schulstiftung des Bistums Magdeburg, die insgesamt acht Schulen im Land 
Sachsen-Anhalt unterhält, darunter drei Gymnasien und eine Sekundarschule. Bislang ist das Liborius-
Gymnasium Dessau die einzige dieser Schulen, die Schulsozialarbeit in der oben beschriebenen Weise 
in die pädagogische Arbeit eingebunden hat. Grundsätzlich steht aber auch den anderen Schulen 
dieser Weg offen, einschließlich der F inanzierung.
Programmstruktur: Da die Schulsozialarbeit am Liborius-Gymnasium außerhalb landesweit oder kommunal aufgelegter, 
in der Regel zeitlich befristeter Programme steht, gibt es auch keine explizite Einbindung in überschu-
lisch existierende Strukturen. Die Schule legt aber Wert darauf, dass sich ihre Sozialarbeit als Teil der 
Schulsozialarbeit in Kommune und Land versteht und ihre Schulsozialarbeiterin da her auch an den 
Netzwerktreffen auf kommunaler oder landesweiter Ebene teilnimmt, zu denen sie eingeladen ist.
Beteiligte Schulen: Liborius-Gymnasium
Laufzeit: Die Schulsozialarbeit ist mit 25 Stunden pro Woche auf Dauer im Personalplan der Schule etabliert. 
Die konkrete Stellenbesetzung erfolgt jeweils für einen Zeitraum von mindestens fünf Jahren.
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3.3.4 Programmübergreifende Evaluation der Kooperation von Schule und   
 Jugendhilfe/Schulsozialarbeit in Dessau-Roßlau
Die Schulzeit ist für Kinder und Jugendliche einer der prägendsten Lebensabschnitte. Die formale Bildung 
in der Schule legt den Grundstein für künftige Berufsbiograf ien. Doch Schule ist mehr: sie ist Lebensraum 
junger Menschen, in dem soziales Miteinander, gemeinsames Erleben und Sich-Ausprobieren stattf in-
den. Mit dem Einsatz von Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeitern wird diesem ganzheitlichen 
Ansatz Rechnung getragen. Die Kooperation von Schule und Jugendhilfe ermöglicht es, Problemlagen der 
Schülerschaft inner- und außerschulisch frühzeitig zu erkennen, Unterstützung anzubieten und sie bei ih-
rem Ziel, einen Schul- bzw. Berufsabschluss zu erwerben, zu begleiten. 
Die in Dessau-Roßlau eingesetzten Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter sind in verschiede-
nen Förderprogrammen angesiedelt. Zur Steuerung einer gelingenden Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe sowie zur Sicherstellung des bedarfsgerechten Einsatzes von Sozialarbeit an Schulen ist es 
erforderlich, Entwicklungen möglichst frühzeitig zu erkennen. Ziel der Befragung ist es, erstmals einen 
gesamtstädtischen Überblick über den aktuellen Entwicklungsstand der Sozialarbeit an den Schulen zu 
erstellen. Durch die Vielfalt der bestehenden Programme vor Ort und die damit verbundenen verschiede-
nen Programmlaufzeiten, -ziele, -strukturen, -f inanzierungen sowie separierte wissenschaftliche Begleit-
forschungen ist dies bisher nicht möglich.
Neben der erstmaligen Erstellung einer Bestandsaufnahme zur Kooperation von Schule und Jugendhilfe/
programmübergreifender Schulsozialarbeit sollen die Ergebnisse der Befragung weiterhin der Erreichung 
folgender Ziele dienen:
•	 Optimierung von Strukturen, Prozessen und Verfahrensweisen innerhalb der Kooperation  
von Schule und Jugendhilfe
•	 mittelfristiger bedarfsorientierter Einsatz von Schulsozialarbeit an allgemein- und berufsbildenden 
Schulen in Dessau-Roßlau (Jugendhilfeplanung/Teilplan Kinder- und Jugendarbeit)
•	 langfristige Reduzierung der Ungleichheit von Bildungschancen an allgemein- und berufsbildenden 
Schulen in Dessau-Roßlau
 
Innerhalb der Untersuchung werden die Schulsozialarbeit im und mit dem System Schule sowie sich daraus 
ergebende Vernetzungsstrukturen in die Trägerlandschaft und in die Stadtteile betrachtet. Dabei stehen 
drei Dimensionen, die einander bedingen, im Blickpunkt:
Strukturqualität ErgebnisqualitätProzessqualität
Innerhalb der Strukturqualität lautet die Kernfrage: Wie sind die Rahmenbedingungen und die Implemen-
tierungen der verschiedenen Programme zu bewerten? Daraus resultierend lassen sich folgende For-
schungsfragen ableiten:
•	  Welche personellen, trägerbezogenen, räumlichen, materiell-technischen und kooperationsbezogenen 
Rahmenbedingungen existieren für die Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter in den einzel-
nen Programmen und Schulen?
•	  Welche Bedeutung spielt die Trägerschaft der Schulsozialarbeit?
•	  Gibt es Def izite bei den Rahmenbedingungen, in den Netzwerken, Angeboten und Kooperationsbeziehungen? 
•	  Welche strukturellen Voraussetzungen begünstigen die erfolgreiche Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe?
F inanzierung: Die F inanzierung erfolgt allein aus Mitteln der Edith-Stein-Schulstiftung. Es gibt keine direkte 
Ref inanzierung aus Landesmitteln für Ersatzschulen.
Ergebnisse aus den 
programminternen 
Evaluationen:
Die Schulsozialarbeit am Liborius-Gymnasium Dessau wurde im April 2013 im Rahmen der 
Schulinspektion evaluiert. Im Bereich der Schulkultur, dem die Schulsozialarbeit zuzurechnen ist, er-
hielt die Schule die Bestnote „4“. Näheres ist dem detaillierten Bericht der Gemeinsamen Katholischen 
Schulinspektion vom Mai 2013 zu entnehmen, der in der Schule einzusehen ist.
Besonderheiten: Die Schulsozialarbeiterin ist Mitglied des Kollegiums. Sie ist zwar dienstrechtlich der Pädagogischen 
Leitung und damit direkt der Schulleitung unterstellt, aber für ihren Bereich eigenständig handlungs-
berechtigt. Sie verfügt in der Schule über einen nach ihren Wünschen eingerichteten Raum mit eigener 
Telefondurchwahl und eigener Mailadresse.
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Die zentrale Frage zur Prozessqualität lautet: Welche Prozessverläufe und prozessbezogenen Aktivitäten 
f inden innerhalb der Kooperation von Schule und Jugendhilfe statt? Folgende zu untersuchende Aspekte 
lassen sich daraus ableiten:
•	  Welche formalen Steuerungs- sowie Kommunikationsprozesse gibt es und wie sind diese  
zu bewerten?
•	  Welche Angebote und/oder Maßnahmen der Schulsozialarbeit gibt es an der Schule?
•	  Hat der Einsatz von Schulsozialarbeit eine Qualitätssteigerung von Prozessen gebracht?  
(z. B. schnellere Lösungsf indungen, da die Kompetenz der jeweiligen Fachkraft, entsprechend  
ihrer Profession, vorhanden ist)
•	  In welchen Bereichen arbeiten Akteure aus Schule und Jugendhilfe zusammen und wie ist diese 
Zusammenarbeit zu bewerten? (Zusammenarbeit: innerschulisch/außerschulisch, öffentlicher/freier 
Träger, Familien/Eltern, Netzwerke)
•	  Ergeben sich aus der Kooperation zwischen Schule und Jugendhilfe Fortbildungs- und/oder 
Qualif ikationsbedarfe?
Die Untersuchung der Ergebnisqualität soll Aufschluss darüber bringen, ob die Kooperation 
Schule – Jugendhilfe erfolgreich ist. Forschungsfragen sind:
•	  Wird die Schulsozialarbeit von den Schülerinnen und Schülern angenommen und wie zufrieden  
sind sie damit?
•	  Werden die Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter von den Lehrkräften als Fachkräfte 
wahrgenommen?
•	 Inwiefern ist die Schulsozialarbeit über die Grenzen der Schule hinaus wirksam geworden? 
(Vernetzung in den Sozialraum und/oder nach individuellem Bedarf der Schule)
•	 Inwiefern werden durch die Tätigkeit der Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter  
zusätzliche Ressourcen für die Schule bzw. die Schülerinnen und Schüler gewonnen?
 
Nach Abfrage der Teilnahmebereitschaft wurden insgesamt 22 allgemein- und berufsbildende Schulen 
mit Schulsozialarbeit in die Untersuchung aufgenommen, davon neun Grundschulen, vier Sekundarschulen, 
drei Gymnasien, vier Förderschulen sowie die berufsbildenden Schulen I und II. Im Sinne des Methoden-
Mix wurden mittels quantitativer (vier standardisierte Fragebögen, angepasst an die jeweilige Befragten-
gruppe, Vollerhebung) und qualitativer Erhebungsinstrumente (leitfadengestütztes Experteninterview) 
folgende Akteure befragt: Schulleitungen und Lehrkräfte, Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozial-
arbeiter, Schülerinnen und Schüler, die mit dem Schuljahr 2013/14 einen Schul- bzw. Berufsschulabschluss 
erwerben werden sowie Vertreter der öffentlichen und freien Kinder- und Jugendhilfe, die Träger von 
Schulsozialarbeit sind.
Die qualitativen und quantitativen Befragungen wurden Ende 2013 erfolgreich abgeschlossen. Mit den 
Ergebnissen ist bis zum Ende des zweiten Quartals 2014 zu rechnen.
3.4 Begabtenförderung
Hervorragende Leistungen haben von jeher eine Faszination ausgeübt. Außergewöhnliche Taten stehen be-
reits im Mittelpunkt der frühesten Überlieferungen. Erst 1963 jedoch erhielt der Begriff der Hochbegabung 
Einzug in die deutschsprachige Forschungslandschaft. Seitdem – und in jüngster Vergangenheit ganz be-
sonders – hat das Thema Konjunktur [vgl. Ziegler 2008].
In diesem Kapitel wird grundlegend umrissen, welche Komponenten Begabung bzw. Hochbegabung um-
fassen kann. Im Folgenden werden die Rahmenbedingungen für eine Begabtenförderung dargestellt, wie 
sie für das Land Sachsen-Anhalt gestaltet sind. 
Begabung wird häuf ig auf intellektuelle Fähigkeiten reduziert. Das in der Abbildung dargestellte Modell 
hilft, die Vielfältigkeit des Konstruktes zu erfassen. Neben der Unterscheidung von Leistungsbereichen 
wie Naturwissenschaften oder Sprache werden auch Begabungsfaktoren differenziert. Diese können ne-
ben den intellektuellen Fähigkeiten auch in Kreativität oder sozialer Kompetenz liegen. Die Kombination 
beider Faktoren beschreibt also die vorliegende Begabung. Zudem postuliert das Modell Moderatoren, 
welche Einflüsse beschreiben, die die tatsächliche Umsetzung der Begabung hemmen oder fördern. Diese 
Moderatoren sind sowohl nicht-kognitive Persönlichkeitsmerkmale der Begabten, bspw. Motivation oder 
Ängste, als auch Umweltfaktoren, bspw. die familiäre Lernumwelt [vgl. Heller et al. 2005]. 
Schulische Bildung
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Familie und Schule können also weniger Begabungsfaktoren und Leistungsbereiche 
beeinflussen, als vielmehr Einfluss auf die Moderatoren nehmen. Sie können bei der 
Persönlichkeitsentwicklung unterstützen und begleiten sowie eine lernförderliche 
Umgebung schaffen, in der Potenziale entfaltet werden können.
2011 wurde durch das Kultusministerium Sachsen-Anhalt eine Gesamtkonzeption 
zur Begabtenförderung vorgelegt, die dazu beiträgt, solche Moderatoren aus Sicht 
der Schule zu gestalten. Ziel des Papiers ist die Weiterentwicklung der Maßnahmen 
und Angebote in diesem Bereich (vgl. RdErl. des MK vom 21.03.2011 und vgl. RdErl. 
des MK vom 28.03.2013). 
„Für Schülerinnen und Schüler mit besonderen Begabungen und Hochbegabung ist 
eine den individuellen Erfordernissen im Einzelfall angepasste begabungsspezif ische 
Mischung der Fördermöglichkeiten anzubieten. Dazu gehören sowohl Möglichkeiten 
der Akzeleration (des beschleunigten Lernens) als auch des Enrichments (inhaltliche 
Anreicherung). Enrichmentangebote sind bedarfsspezif isch innerhalb und außerhalb des 
Unterrichts einzusetzen.“ (RdErl. des MK vom 28.03.2013)
Zu den Möglichkeiten der Akzeleration gehören die vorzeitige Einschulung, die fle-
xible Schuleingangsphase, das Überspringen von Klassen sowie die Teilnahme 
am Fachunterricht höherer Klassen (Vgl. RdErl. des MK vom 28.03.2013, S. 4). 
Enrichment kann insbesondere durch inhaltliche Schwerpunktsetzung der Gymnasien/
Sekundarschulen, Kreisarbeitsgemeinschaften, Korrespondenzzirkel, Spezialistenlager, 
Schullabore, durch Kooperation mit Universitäten, Frühstudium und bilingualen 
Unterricht umgesetzt werden (vgl. RdErl. des MK vom 28.03.2013, S. 5).
Schulen sollen untereinander und mit themennahen Einrichtungen stärker ver-
netzt werden, gemeinsam sollen sie ein Netzwerk der Begabungsförderung bilden. 
Netzwerkschulen können das Gütesiegel „Begabungsfördernde Schule“ erhalten, wenn 
sie eine entsprechende Struktur vorhalten (vgl. RdErl. des MK vom 28.03.2013, S. 6 f.).
In Dessau-Roßlau gibt es zwei Netzwerkschulen, deren Ansatz zur Begabungs-
förderung im Folgenden vorgestellt wird.
Technik
Praktische 
Intelligenz
Sport
Psychomotorik
Natur- 
wissenschaftSoziale 
Kompetenzen
Sprachen
Kreative 
Fähigkeiten
MathematikIntellektuelle Fähigkeiten
Stress- 
bewältigung
Familiäre 
Lernumwelt
Leistungs-
motivation
Familienklima
Arbeits-/
Lernstrategien
Instruktions- 
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(Prüfungs-)Angst
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Kontroll-
überzeugungen
Kritische  
Lebensereignisse
Kunst  
(Musik, Malen)
Musikalität
Informatik, 
Schach
Künstlerische 
Fähigkeiten
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Beziehungen
Nicht kognitiver 
Persönlichkeitsmerkmale 
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(Moderatoren)
Leistungsbereiche
(Kriterien)
Begabungsfaktoren
(Prädiktoren)
Abb: Das Münchner Hochbegabungsmodell nach Heller et al. (2005, 149)
§1 Abs. 1 Satz 2 SchulG LSA: 
„Insbesondere hat jeder junge 
Mensch ohne Rücksicht auf seine 
Herkunft oder wirtschaftliche 
Lage das Recht auf eine seine 
Begabungen, seine Fähigkeiten 
und Neigungen fördernde 
Erziehung.“ 
§1 Abs. 3 Satz 1 und 2 
SchulG LSA: „Die Schule hat 
die Pflicht, die individuellen 
Lernvorraussetzungen und 
Lernbedürfnisse der Schülerinnen 
und Schüler zu berücksichtigen. 
Schülerinnen und Schüler sind 
bei Bedarf zusätzlich zu fördern, 
um einen ihren Fähigkeiten ent-
sprechenden Schulabschluss zu 
erlangen.“
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3.4.1 Grundschule „An der Heide“
Als Netzwerkschule stellt die Grundschule an der Heide ihre Expertise anderen Grundschulen in Dessau-
Roßlau zur Verfügung und gibt ihnen Hilfestellungen im Umgang mit hochbegabten Kindern. Ziel ist es 
die hochbegabten Kinder wohnortnah in den jeweiligen Grundschulen zu betreuen und sie nicht in einer 
Einrichtung zu zentrieren. 
Die Grundschule an der Heide selbst bietet ihren Schülerinnen und Schülern zusätzlich vertiefende 
Angebote im schulischen und außerschulischen Kontext und die Möglichkeit Schulklassen zu übersprin-
gen. Zu den Enrichmentangeboten im Rahmen des Unterrichts gehören sowohl qualitative als auch 
quantitative Anreicherungen des Lernstoffes. Dies ist jedoch auch an Schulen ohne Schwerpunkt auf 
Begabungsförderung bereits Standard. Differenzierende Unterrichtsmethoden bieten die Grundlage in-
dividueller Förderung. Gemeinsam mit dem Philanthropinum wird ein Zusatzkurs im Bereich Sprache an-
geboten und es werden Experimentier- und Denkerkurse durchgeführt. Kooperationen bestehen überdies 
beispielsweise mit der Anhaltischen Landesbücherei und dem Anhaltischen Theater. Die Teilnahme an 
außerschulischen Wettbewerben auf Stadt- und Landesebene wird angeregt und fachlich unterstützt.
Zu den Maßnahmen des beschleunigten Lernens gehören in der Grundschule „An der Heide“ das vorzeitige 
Einschulen und das Überspringen von Schuljahren. Die Einschulung wird durch Kontaktlehrerinnen, die in wö-
chentlichem Austausch mit den Kitas stehen, vorbereitet und begleitet. Während der Schuleingangsphase 
wird die Lernausgangslage erfasst und für jedes Kind ein individueller Förderplan erstellt. Auf den Einbezug 
und die Beratung der Eltern sowie die Einbindung von Erzieherinnen, Fachkollegium und Beratungsstellen 
wird insbesondere bei der Akzeleration großen Wert gelegt.
3.4.2 Gymnasium Philanthropinum
Die zunehmende Heterogenität der Schülerschaft erfordert auch am Gymnasium differenzierte Angebote 
der Förderung und Forderung. Gefördert werden beispielsweise Schülerinnen und Schüler mit Def iziten in den 
Kernfächern unterschiedlichster Ursache. Gefordert werden Schülerinnen und Schüler mit überdurchschnittli-
chen Begabungen.
Seit vier Jahren hat sich die Schule einen Schwerpunkt in der Förderung und Forderung besonders begab-
ter Schülerinnen und Schüler gesetzt. Das hat verschiedene Gründe: Zum einen besteht der Wunsch, diesen 
Schülerinnen und Schülern und deren Eltern über den Unterricht hinausgehende Angebote, z. B. besondere 
Lernleistungen, besondere Arbeitsgemeinschaften, zu unterbreiten. Zum anderen soll dem Phänomen begegnet 
werden, dass in einigen Klassen hochbegabte Schülerinnen und Schüler sitzen, die aber durch Minderleistungen 
auffallen. Oftmals ist sogar deren Versetzung gefährdet, da sie ihr Leistungspotenzial nicht abrufen können. 
Außerdem gibt es Schülerinnen und Schüler, die im Unterricht vielfältige Begabungen zeigen, aber gleichzeitig 
durch inadäquates Sozialverhalten negativ auffallen.
Aus diesen Beobachtungen heraus wurden am Philanthropinum Ansätze entwickelt, die den Bedürfnissen die-
ser Schülerinnen und Schüler besser gerecht werden sollten. Im Austausch mit anderen Schulen in Sachsen-
Anhalt, die sich ebenfalls dieser Problemlage stellen wollten, wurde ein Konzept der Begabungsförderung ent-
wickelt, das Anerkennung im Kultusministerium fand. Das Gymnasium Philanthropinum erhielt das Zertif ikat 
„Begabungsfördernde Schule“ und ist in ein Netzwerk von Schulen unterschiedlichster Schulformen mit gleicher 
Zielstellung eingebunden. 
Die Schulgemeinschaft sucht ständig nach Wegen und Möglichkeiten, Erlass zur Begabungsförderung (vgl. 
RdErl. des MK vom 21.03.2011) zu nutzen und umzusetzen. Im Allgemeinen wird unterschieden in beschleunigte 
(Akzeleration) und vertiefende (Enrichment) Förderangebote.
Ressourcenabhängig sind nach eingehender Beratung an der Schule das Überspringen eines Schuljahres oder 
die Teilnahme am vorgezogenen (akzellerierten) Fremdsprachenunterricht als Angebote zur Akzeleration nutz-
bar. Enrichmentangebote sind beispielsweise die Arbeit mit spezif ischen Förderplänen, die Talentförderung durch 
die gezielte Teilnahme an Arbeitsgemeinschaften, am Korrespondenzzirkel, an Olympiaden und Wettbewerben 
sowie am Spezialistenlager; zusätzlich das Anfertigen einer besonderen Lernleistung, tutoriell begleitet, in der 
Qualif ikationsphase der gymnasialen Oberstufe und die langfristige Berufs- und Studienorientierung.
Von besonderer Bedeutung bei der Hochbegabtenförderung sind die Beratungstätigkeit (Mentoring oder Coaching) 
sowie die Diagnostik durch ausgebildete begabungspsychologische Lernbegleiterinnen und Lernbegleiter. Dabei 
geht es um die individuelle Begleitung begabter Schülerrinnen und Schüler aller Persönlichkeitsstrukturen sowie 
um die Beratung ihrer Eltern und der Lehrerinnen und Lehrer. Vier zertif izierte Kolleginnen und Kollegen stehen 
dafür zur Verfügung. Weitere Kolleginnen und ein Kollege haben eine Weiterbildung zum Lernbegleiter absolviert.
Nach ersten Erfahrungen der ca. vierjährigen Arbeit mit Begabten und Hochbegabten stellt das Gymnasium 
Philanthropinum selbst fest, dass sein Engagement an Grenzen stößt, denn zunehmend fehlende Ressourcen 
verhindern verbindliche Angebote an die Betreffenden.
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3.5 Förderschulen und inklusive Bildung
3.5.1 Was ist Inklusion?
Was macht den Reichtum einer Gesellschaft aus? Wirtschaftliche Macht, politische Sicherheit oder kultu-
relle Vielfalt? Es ist von jedem etwas. Dennoch: eine Gesellschaft besteht aus Menschen. Und sie sind es, 
die das Wohl einer Gesellschaft prägen – und zwar in allen wichtigen Lebensbereichen. Um nichts anderes 
geht es bei Inklusion: Jeder Mensch erhält die Möglichkeit, sich vollständig und gleichberechtigt an allen 
gesellschaftlichen Prozessen zu beteiligen – von Anfang an und unabhängig von individuellen Fähigkeiten, 
ethnischer wie sozialer Herkunft, Geschlecht oder Alter.
Es geht um Menschenrechte!
Inklusion ist also kein Expertenthema. Es ist ein Thema, das die Zustimmung aller erfordert und des-
halb gesamtgesellschaftliche Bedeutung besitzt. Einen wichtigen Meilenstein markiert die UN-
Behindertenrechtskonvention20, die in Deutschland im Jahr 2009 in Kraft trat. Mit ihr sind die Forderungen 
des internationalen Übereinkommens rechtlich verankert. Das reicht allerdings nicht aus. Um Denken und 
Handeln zu verändern, bedarf es weitaus mehr. Es muss auch jedem bewusst sein, wie wichtig Inklusion für 
das gesellschaftliche Miteinander ist. Sie kann nur dann gelingen, wenn möglichst viele Menschen erken-
nen, dass gelebte Inklusion den Alltag bereichert.
Der Begriff Inklusion wird oft nur auf den Bereich Bildung/Bildungssysteme bezogen. Dies ist zwar ein 
wichtiger Schwerpunkt und muss innerhalb der nächsten Jahre umgesetzt werden, ist aber zu kurz gedacht. 
Für die Kommune kann Inklusion auch wirtschaftlich interessant sein. Wenn alle Bürgerinnen und Bürger 
sich gegenseitig achten und schätzen, können viele Strukturen und Angebote einer Kommune auch gemein-
sam genutzt werden. Je weniger Ausgrenzung es gibt, umso mehr kann die Unterstützung von Wenigen 
auf alle verteilt werden. Der Aufwand für Kommunen nimmt ab, die Identif ikation und das Engagement der 
Bürgerinnen und Bürger für ihren Lebensort nehmen zu.
Inklusion kann überall anfangen – hört aber nie auf, denn sie ist ein lebendiger Prozess!
3.5.2 Inklusion von Menschen mit Beeinträchtigung bzw. die von Behinderung  
 bedroht sind im Bildungsbereich
Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischen Bildungs-, Beratungs- und Unterstützungsbedarf er-
halten nach Landesrecht eine individuell angemessene Förderung. Durch individuelle Hilfen soll ein mög-
lichst hohes Maß an schulischer Eingliederung, selbstständiger Lebensgestaltung und gesellschaftlicher 
Teilhabe erreicht werden.
Es ist die Aufgabe aller am Bildungsprozess Beteiligten, eine alters- und entwicklungsgerechte Förderung 
sicherzustellen und den Unterricht entsprechend den unterschiedlichen individuellen Lernausgangslagen, 
dem Leistungsvermögen und der Belastung, sowohl physisch als auch psychisch, zu gestalten.
Können Bildungsziele von Schülerinnen und Schüler mit Behinderung, mit drohender Behinderung oder mit 
erheblichen Beeinträchtigungen in der von ihnen gewählten Schulform oder individuelle Bildungsziele nicht 
erreicht werden, haben diese einen Anspruch auf eine sonderpädagogische Förderung. Sonderpädagogischer 
Förderbedarf kann sich auf einen oder mehrere Förderschwerpunkte ausrichten. Diese sind:
•	  Lernen
•	  Sprache
•	  geistige Entwicklung
•	  emotional-soziale Entwicklung
•	  körperlich-motorische Entwicklung
•	  Hören
•	  Sehen
 
Der Unterricht für Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Bildungs-, Beratungs- und 
Unterstützungsbedarf erfolgt nach entsprechender Stundentafel der besuchten Schulform und es werden 
entsprechend den Fördergutachten individuelle Lernpläne erstellt. Hinsichtlich der Leistungsfeststellung 
im Unterricht sind die Rahmenbedingungen so zu gestalten, dass die Schülerinnen und Schüler ihre 
Leistungsmöglichkeiten nachweisen können. Anzuwendende Nachteilsausgleiche sind individuell zu be-
stimmen und entsprechend den Bestimmungen und Abschlussverordnungen anzuwenden.
Gemeinsamer Unterricht von Schülerinnen und Schülern mit Behinderung, mit drohender Behinderung 
oder mit erheblichen Beeinträchtigungen kann zielgleich (curriculare Vorgaben werden erreicht) oder ziel-
different (curriculare Vorgaben werden nicht erreicht) erfolgen. 
Inklusion
20 www.aktion-mensch.de/aktion/soviel/un-konvention.php
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Gemeinsamer Unterricht erfordert Lehrkräfte mit sonderpädagogischen Kompetenzen, gegebenenfalls 
Unterstützungskräfte, entsprechende Lehr- und Lernmittel, sachliche und technische Ausstattung und 
organisatorische Voraussetzungen (z. B. Schülerbeförderung, erforderliche Pflegezuwendungen u. a.). Der 
Besuch von Förderschulen kann durch Eltern bzw. Erziehungsberechtigte gewählt werden. Grundsätzliches 
Ziel der Inklusion soll aber ein gemeinsamer Unterricht oder die Aufhebung des sonderpädagogischen 
Förderbedarfs sein.
Im Bereich der Ausbildung treffen für den dualen Ausbildungsgang die o. g. Richtlinien für die schulische 
Ausbildung ebenfalls zu. Für den Bereich der betrieblichen Ausbildung werden die Richtlinien und gesetzlichen 
Gegebenheiten durch die Integrationsämter der Bundesländer und die örtlichen Integrationsfachdienste 
gemeinsam mit den Arbeitgebern besprochen und angewendet. Dabei spielen die Beeinträchtigungen bzw. 
der Grad der Behinderung beim Ausgestalten der Ausbildungsplätze eine wesentliche Rolle.
Bei Auszubildenden mit sonderpädagogischem Bildungs-, Beratungs- und Unterstützungsbedarf 
ist die Zusammenarbeit der Agentur für Arbeit, der Unternehmen und der Berufsschule sowie des 
Integrationsfachdienstes eine Grundlage für einen erfolgreichen Abschluss der Ausbildung.
Neben der dualen Ausbildung besteht in Dessau-Roßlau im beruflichen Ausbildungs- und Vorbereitungswerk 
(BAVW gGmbH) die Möglichkeit der Berufsvorbereitung und Berufsausbildung.
3.5.3 Beschreibung der Förderschwerpunkte der Förderschulen
Die Förderschulen werden von Schülerinnen und Schülern besucht, die wegen der Beeinträchtigung ei-
ner oder mehrerer Funktionen auch durch besondere Hilfen in den anderen Schulformen nicht ausrei-
chend gefördert werden können und deshalb für längere Zeit einer besonderen pädagogischen Förderung 
bedürfen. Dort können in Abhängigkeit von den individuellen Möglichkeiten Abschlüsse der allgemei-
nen Schule erworben werden. Die Aufnahmevoraussetzungen und die Ausgestaltung der Bildungswege 
sind in der Verordnung über die Förderung von Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem 
Bildungs-, Beratungs- und Unterstützungsbedarf vom 8. August 2013 geregelt. Dabei ist es Aufgabe aller 
Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler mit ungünstigen Lernausgangslagen, entwicklungs- oder krankheits-
bedingten Lernrisiken im Unterricht individuell so zu fördern, dass sonderpädagogischer Bildungs- und 
Unterstützungsbedarf nicht entsteht. Die durch Kooperationsvereinbarungen zwischen Förderschulen und 
allgemeinbildenden oder berufsbildenden Schulen bestehenden Förderzentren ermöglichen regional oder 
überregional angelegte integrative Angebote sowie Beratung, Diagnostik und Prävention.
Der gemeinsame Unterricht von Schülerinnen und Schülern mit und ohne sonderpädagogischen 
Förderbedarf ist seit 2001 im Schulgesetz des Landes Sachsen-Anhalt verankert. Seither hat sich diese 
Form der sonderpädagogischen Förderung an den allgemeinbildenden Schulen kontinuierlich entwickelt. 
Grundlage dafür sind der entsprechende Elternwille und der entsprechende Förderbedarf. Grundsätzlich gilt, 
dass für alle Schülerinnen und Schüler die Rahmenbedingungen für Leistungsfeststellungen im Unterricht 
oder bei Leistungsnachweisen so zu gestalten sind, dass sie ihre Leistungsmöglichkeiten nachweisen kön-
nen. Die notwendigen Formen des Nachteilsausgleichs sind individuell nach dem jeweiligen Einzelfall zu 
bestimmen. Sie berücksichtigen die Anforderungen und Bestimmungen des besuchten Bildungsganges 
sowie der entsprechenden Abschlussverordnung.
In Dessau-Roßlau werden Förderschulen zu den Förderschwerpunkten Lernen, geistige Entwicklung und 
körperlich-motorische Entwicklung vorgehalten. Die Feststellung des sonderpädagogischen Förderbedarfs 
erfolgt über ein Fördergutachten, dessen Ergebnisse mit den Personensorgestandsberechtigten ausge-
wertet werden. Ziel ist es, eine Entscheidung herbeizuführen, durch die ein hohes Maß an schulischer 
Eingliederung, gesellschaftlicher Teilhabe und selbständiger Lebensgestaltung erreicht wird. 
Die Förderschule mit dem Förderschwerpunkt Lernen beginnt grundsätzlich ab dem Schuljahrgang 3. 
Die Möglichkeit der Reintegration in die allgemeinbildende Schule und in die curriculare Förderung ist 
ständige Aufgabe der sonderpädagogischen Förderung. Ein zehntes Schulbesuchsjahr zum Erwerb des 
Hauptschulabschlusses soll ermöglicht werden.
Die Aufnahme in eine Schule mit dem Förderschwerpunkt geistige Entwicklung erfolgt, um den Schülerinnen 
und Schülern eine größtmögliche Selbständigkeit für eine aktive Lebensbewältigung zu ermöglichen. Sie 
gliedert sich in die 
1. Unterstufe 
2. Mittelstufe
3. Oberstufe und
4. Berufsschulstufe.
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Der Schulbesuch der Schülerinnen und Schüler mit geistigen Beeinträchtigungen endet in der Regel nach 
12 Schulbesuchsjahren. 
Die Aufnahme in eine Förderschule für körperlich-motorische Entwicklung erfolgt grundsätzlich im Rahmen 
der Schuljahrgänge 1 bis 10. Ziel der Förderung sind insbesondere Lern- und Leistungsentwicklungen, die 
den Erwerb anerkannter schulischer Abschlüsse ermöglichen oder eine nachfolgende berufliche Ausbildung 
langfristig vorbereiten.
Für die Förderschwerpunkte Hören, Sehen, emotionale und soziale Entwicklung sowie Sprache stehen in 
individuell angepassten Entscheidungen die Möglichkeiten über die Landesbildungszentren oder spezif i-
scher Begleitung diesen Schülerinnen und Schülern eine sonderpädagogische Förderung zur Verfügung.
Grundsätzliches Ziel ist der Wechsel der Schülerinnen und Schüler in den gemeinsamen Unterricht oder die 
Aufhebung des sonderpädagogischen Förderbedarfs.
3.5.4 Entwicklung der Schülerzahlen an den Förderschulen
Die Zahl der Förderschülerinnen und -schüler ist im Jahr 2011/12 zurückgegangen. Während die Zahl in 
den Vorjahren relativ konstant blieb, sank sie von 2010/11 bis 2011/12 um 35 ab, was einem Rückgang 
von 8,7 % entspricht. Dieser Rückgang ist primär auf einen Rückgang bei den Mädchen zurückzuführen. 
Die Zahl der Mädchen sank um 27, die der Jungen im selben Zeitraum um acht Kinder. In dem gesamten 
Betrachtungszeitraum hat sich das Geschlechterverhältnis kontinuierlich zu Ungunsten der Jungen ver-
schoben. So betrug der Anteil der Jungen an den Förderschulen zuletzt 65,2 %.
3.6 Primarbereich
3.6.1 Früh und spät eingeschulte Kinder
Die Anzahl der früh eingeschulten Kinder lag im Schuljahr 2011/12 bei sieben Mädchen und fünf Jungen. 
Die Gesamtzahl ist damit im Vergleich zu den Vorjahren, wo 18 bis 23 Kinder früh eingeschult wurden, 
zurückgegangen. Das Verhältnis zwischen Jungen und Mädchen weist keine Auffälligkeiten auf, die anteils-
mäßigen Schwankungen erklären sich vor allem durch die geringe Anzahl an Schülerinnen und Schüler.
Bei den spät eingeschulten Kindern bietet das Schuljahr 2011/12 ein umgekehrtes Bild: Mit 15 Jungen und 
einem Mädchen zeigt das Schuljahr den höchsten Wert in der Zeitreihe. Sehr deutlich ist auch, dass mit 
großer Mehrheit Jungen spät eingeschult werden. Zwar ist der Anteil an Kindern, die spät eingeschult wer-
den, gering, dennoch sollte die Entwicklung weiter beobachtet werden – insbesondere vor dem Hintergrund, 
dass der Anstieg trotz flexibler Schuleingangsphase und rückläuf iger Schülerzahlen stattf indet.
3.6.2 Entwicklung der Schülerzahlen an den Grundschulen
Die Schülerzahl an den Grundschulen in Dessau-Roßlau ist vom Schuljahr 2007/08 bis 2011/12 um 49 
Kinder (-2,2 %) leicht zurückgegangen. Dieser Rückgang ist nur bei den Schulen in öffentlicher Trägerschaft 
zu beobachten: hier sank die Schüleranzahl um 65 Kinder (-3,1 %), während sich die Schülerzahl an der 
privaten Grundschule um 16 Kinder (+11 %) erhöhte.
Zahl der Mädchen 
an Förderschulen 
zurückgegangen 
65 % der Kinder 
an Förderschulen 
sind Jungen
Schülerzahl an öffent-
lichen Grundschulen 
rückläuf ig, während 
sie bei der privaten 
Grundschule steigt
Anzahl der Schülerinnen und Schüler an Förderschulen differenziert nach Geschlecht
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 401 404 410 414 379
weiblich 162 162 161 159 132
männlich 239 242 249 255 247
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
400
300
200
100
0
59,6 %
40,4 %
59,9 %
40,1 %
60,7 %
39,3 %
61,6 %
38,4 %
65,2 %
34,8 %
61
3.6.3 Der Übergang von der Grundschule in die  
 weiterführenden Schulen
In absoluten Zahlen gibt es beim Übergang von der 
Grundschule in die weiterführenden Schulen nur geringe 
Veränderungen. Insgesamt lässt sich beobachten, dass deut-
lich mehr Schülerinnen und Schüler auf das Gymnasium wech-
seln als auf die Sekundarschule. Für das Schuljahr 2009/10 
ist bei den Gymnasien ein Rückgang bei den Schülerinnen und 
Schülern festzustellen, der im Folgejahr bereits wieder ausge-
glichen war. Die Zahl der Schülerinnen und Schüler, die von der 
Grundschule auf die Sekundarschule wechseln, sinkt seit dem 
Schuljahr 2008/09. 
Betrachtet man nur die Jungen, zeigt sich seit 2010/11 ein ver-
stärkter Zugang zum Gymnasium. Insgesamt lässt sich aber 
kein klarer Trend zu einer der beiden Schulformen feststellen.
Anders bei den Mädchen: hier gibt es eine klare Präferenz für 
das Gymnasium. In der Spitze im Schuljahr 2010/11 wechsel-
ten 58,4 % aller Mädchen auf das Gymnasium. 
Zu beachten bei den Förderschulen ist, dass sich der Wechsel 
in eine Förderschule zumeist direkt beim Übergang von der 
Kindertagesstätte in die Grundschule vollzieht. Daher ist die 
Anzahl der Schülerinnen und Schüler vergleichsweise gering.
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Früh bzw. spät eingeschulte Kinder in Dessau-Roßlau im Zeitverlauf
07/08 08/09 09/10 10/11 11/12 07/08 08/09 09/10 10/11 11/12
weiblich 10 12 9 8 7 0 1 2 2 1
männlich 8 8 13 12 5 2 4 12 6 15
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Früheingeschulte Kinder Spätgeschulte Kinder
Anzahl der Schülerinnen und Schüler an Grundschulen differenziert nach Trägerschaft
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 2.233 2.234 2.216 2.198 2.184
privat 145 154 163 164 161
öffentlich 2.088 2.080 2.053 2.034 2.023
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
2000
2500
1500
1000
500
0
93,5 % 93,1 % 92,6 % 92,5 % 92,6 %
Übergang von der Grundschule auf 
weiterführende Schulen insgesamt
2007/08 2008/9 2009/10 2010/11 2011/12
Förderschule 1 7 7 7 5
Sekundarschule 253 272 263 255 245
Gymnasium 304 287 270 301 296
Quelle: Stat. Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Übergang von der Grundschule auf weiterführende 
Schulen bei den Schülern 
2007/08 2008/9 2009/10 2010/11 2011/12
Förderschule 1 3 4 5 5
Sekundarschule 122 139 129 148 127
Gymnasium 147 134 120 148 143
Quelle: Stat. Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Bei einer prozentualen Betrachtung 
zeigt sich zwar ein Anstieg bei der Quote 
für den Übergang zum Gymnasium ab 
2009/10, aber die Werte liegen nicht 
über dem Höchstwert zu Beginn der 
Zeitreihe. Der vielfach beschriebene 
Ansturm auf die Gymnasien lässt sich 
anhand der Zahlen bisher nicht nach-
weisen, weder absolut noch prozentual. 
Analog zu den absoluten Zahlen las-
sen sich bei den Mädchen deutlich 
höhere Quoten für den Übergang zum 
Gymnasium feststellen. Bei den Jungen 
ist kein eindeutiger Trend festzustellen. 
Vergleicht man den Übergang in die weiterführenden Schulen mit der Situation in anderen Landkreisen 
und kreisfreien Städten in Sachsen-Anhalt, fällt für Dessau-Roßlau die hohe Quoten für den Übergang 
zum Gymnasium (54,2 %) auf. In den Vergleichskreisen und Städten liegt der Wert deutlich darunter, was 
aber wohl hauptsächlich auf das wenig ausdifferenzierte Schulformangebot zurückzuführen ist. So gibt 
es in Dessau-Roßlau im Gegensatz zu den Vergleichsorten keine Gesamtschulen, die als Puffer dienen. 
Besonders deutlich wird dies bei den Städten Halle (Saale) und Magdeburg, wo 12 % bzw. 15 % der Kinder 
auf eine Integrierte Gesamtschule wechseln.
Das Schuljahr 2011/12 ist das letzte mit einer verbindlichen Schullaufbahnempfehlung. Ab dem Schuljahr 
2012/13 entscheiden die Eltern, welche weiterführende Schulform das Kind besucht. Inwiefern es zu 
Verschiebungen in der Schülerverteilung kommt, ist nicht absehbar, dies insbesondere vor dem Hintergrund 
der ohnehin schon überdurchschnittlich hohen Quote für den Übergang zum Gymnasium.
Anteil der Übergänge 
auf die Gymnasien 
ist hoch, aber kein 
ansteigender Trend 
zu beobachten
Übergangsquote 
auf die Gymnasien 
in Dessau-Roßlau 
höher als in 
Vergleichskreisen 
und -städten
Übergang von der Grundschule auf 
weiterführende Schulen bei den Schülerinnen
2007/08 2008/9 2009/10 2010/11 2011/12
Förderschule 0 4 3 2 0
Sekundarschule 131 133 134 107 118
Gymnasium 157 153 150 153 153
Quelle: Stat. Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Übergang von der Grundschule auf weiterführende Schulen in Prozent
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Gymnasium 54,5 50,7 50,0 53,5 54,2 54,4 48,6 47,4 49,2 52,0 54,5 52,8 52,3 58,4 56,5
Förderschule 0,2 1,2 1,3 1,2 0,9 0,4 1,1 1,6 1,7 1,8 0,0 1,4 1,0 0,8 0,0
Sekundarschule 45,3 48,1 48,7 45,3 44,9 45,2 50,4 51,0 49,2 46,2 45,5 45,9 46,7 40,8 43,5
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Insgesamt Männlich Weiblich
Übergangsquote von der Grundschule auf weiterführende Schulen im Vergleich mit anderen 
Land-kreisen und kreisfreien Städten im Schuljahr 2011/12
Sachsen-Anhalt Dessau-Roßlau Halle (Saale) Magdeburg Anhalt-Bitterfeld
Landkreis 
Wittenberg
Gymnasium 43,8 54,2 46 46,4 39,2 45,7
Freie Waldorfschule 0,2 0 0,4 1,5 0 0
Integrierte Gesamtschule 3,6 0 12,1 15,1 4,2 6,8
Kooperative Gesamtschule 1,5 0 15,1 0 0 0
Sekundarschule 50,1 44,9 25,5 36,2 55,6 46,9
Förderschule 0,7 0,9 0,9 0,7 1 0,5
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
80 %
100 %
60 %
40 %
20 %
0 %
63
3.7 Sekundarbereich
3.7.1 Entwicklung der Schülerzahlen an den Sekundarschulen
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler an Sekundarschulen sank vom Schuljahr 2007/08 bis 2011/12 um 71 
Personen bzw. 4,4 %. Zu beachten dabei ist allerdings, dass die Anzahl an Schülerinnen und Schülern seit 
2009/10 wieder steigt. Das Geschlechterverhältnis an den Sekundarschulen ist nahezu ausgeglichen, die 
Zahl der Jungen ist nur minimal höher als die der Mädchen.
3.7.2 Entwicklung der Schülerzahlen an den Gymnasien
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler an Gymnasien ist seit 2007/08 deutlich stärker gesunken als bei den 
Sekundarschulen. So waren 2007/08 insgesamt 178 Schülerinnen und Schüler mehr auf den Gymnasien 
als 2011/12, was einem Rückgang um 8 % entspricht. Seit 2009/10 ist allerdings wieder ein Anstieg zu 
beobachten. 
Die Geschlechterverteilung zeigt einen höheren Anteil an Mädchen an den Gymnasien. Ihr Anteil an der 
gesamten Schülerschaft liegt im Betrachtungszeitraum relativ konstant zwischen 53 und 54 %. 
Betrachtet man die Schüleranzahl hinsichtlich der Schulträgerschaft, zeigt sich ähnlich wie bei der priva-
ten Grundschule, dass nur die öffentlichen Schulen an Schülerinnen und Schülern verlieren, während die 
Schülerzahlen am privaten Liborius-Gymnasium kontinuierlich steigen (wenn auch nur leicht).
Schülerzahl an öffent-
lichen Gymnasien bis 
2010/11 rückläuf ig, am 
Liborius kontinuierliche 
Steigerung
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Anzahl der Schülerinnen und Schüler an Sekundarschulen differenziert nach Geschlecht
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 1.616 1.534 1.519 1.529 1.545
weiblich 788 753 756 739 751
männlich 828 781 763 790 794
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Anzahl der Schülerinnen und Schüler an Gymnasien differenziert nach Geschlecht
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 2.236 2.071 1.962 2.017 2.058
weiblich 1.203 1.121 1.059 1.075 1.093
männlich 1.033 950 903 942 965
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
1500
1250
2000
1750
2250
1000
500
750
250
0
53,8 %
46,2 %
54,0 %
46,0 %
54,1 %
45,9 %
53,3 %
46,7 %
53,1 %
46,4 %
Anzahl der Schülerinnen und Schüler an Gymnasien differenziert nach Trägerschaft
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 2.236 2.071 1.962 2.017 2.058
privat 620 627 624 630 631
öffentlich 1.616 1.444 1.338 1.387 1.427
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
1500
2000
2250
1000
500
0
27,7 %
72,3 %
31,8 %
68,2 %
30,3 %
69,7 %
31,2 %
68,8 %
30,7 %
69,3 %
Bildungsbericht Dessau-Roßlau
64
3.7.3 Verteilung der Schülerinnen und Schüler in der 7. Klassenstufe
Die Verteilung der Schülerinnen und Schüler zum jeweiligen Schuljahresbeginn in der 7. Klassenstufe wird 
sich zeitversetzt natürlich an den Quoten für den Übergang von der Grund- in die weiterführenden Schulen 
orientieren. Anders als bei den obigen Darstellungen kann hier der Anteil der Förderschüler nachvollzogen 
werden, da sie zumeist nicht die reguläre Grundschule besuchen. 
Der Anteil der Schülerinnen und Schüler in den Förderschulen in der 7. Klassenstufe ist im Jahr 2011 auf 5,7 % 
gesunken, insgesamt besuchten 34 Schülerinnen und Schüler in dieser Klassenstufe die Förderschulen. 
Bei der Verteilung zwischen den Sekundarschulen und Gymnasien lässt sich seit 2009 ein Rückgang der 
Schülerzahlen an Gymnasien (-12) und gleichzeitig ein Anstieg bei den Sekundarschulen (+22) feststellen. 
In dieser Zeit sank der Anteil der Schülerinnen und Schüler an Gymnasien von 51,1 % auf 48,5 %. Da sich 
die Verteilung im Verhältnis zu den Übergangsquoten verhält, wird sich dieser Trend aber nicht fortsetzen: 
gerade zum Schuljahr 2009/10 wechselten prozentual verhältnismäßig wenig Kinder auf die Gymnasien 
(siehe oben), so dass in den Folgejahren mit einem Anstieg zu rechnen ist.
Die Verteilung der Schülerinnen und Schüler zeigt im kommunalen Vergleich noch einmal den hohen 
Anteil (48,5 %) an Kindern auf den Gymnasien. Im Vergleich mit den anderen beiden kreisfreien Städten 
Magdeburg und Halle relativiert sich dieser allerdings etwas, da auch dort 45,5 % bzw. 46,2 % der Kinder 
das Gymnasium besuchen. Im Vergleich mit den beiden Umlandkreisen zeigen sich aber schon sehr deutli-
che Unterschiede. So besuchen im Landkreis Anhalt-Bitterfeld 39,3 % und im Landkreis Wittenberg 39,7 % 
der Kinder das Gymnasium – die Differenz zum Umland liegt also bei etwa 9 %.
Der Anteil der Förderschüler ist mit 5,7 % in Dessau-Roßlau geringer als in den Vergleichsstädten und -krei-
sen. Dabei ist zu beachten, dass der Wert für 2011 besonders gering ausfällt. In den Vorjahren schwankte er 
zwischen 6,3 % und 7,1 % und liegt somit gleichauf mit Magdeburg. In den Umlandkreisen Anhalt-Bitterfeld 
(8 %) und Wittenberg (7,8 %) sind die Werte geringfügig höher, einzig Halle sticht mit 11,3 % deutlich heraus.
Verteilung der Schülerinnen und Schüler in der 7. Klassenstufe im Jahr 2011
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Dessau-Roßlau Halle Magdeburg Anhalt-Bitterfeld
Landkreis 
Wittenberg
Gymnasium 48,5 % 46,2 % 45,5 % 39,3 % 39,7 %
Integrierte Gesamtschulen 0,0 % 10,8 % 15,5 % 2,1 % 0,0 %
Freie Waldorfschulen 0,0 % 0,9 % 2,8 % 0,0 % 0,0 %
Sekundarschule 45,8 % 30,8 % 29,5 % 50,7 % 52,6 %
Förderschule 5,7 % 11,3 % 6,8 % 8,0 % 7,8 %
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Verteilung der Schülerinnen und Schüler in der 7. Klassenstufe in Dessau-Roßlau
2007 2008 2009 2010 2011
Insgesamt 535 583 585 593 592
Gymnasien 274 287 299 292 287
Sekundarschulen 225 256 249 259 271
Förderschulen 36 40 37 42 34
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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3.7.4 Anzahl der Klassenwiederholungen
Die Zahl der Klassenwiederholungen hat sich seit dem Schuljahr 2007/08 halbiert. So gab es über alle 
Schulformen und Klassenstufen hinweg im Schuljahr 2007/08 insgesamt 199 Klassenwiederholungen, im 
Schuljahr 2011/12 waren es nur noch 101. 
Schüler wiederholen die Klassenstufe etwas häuf iger als Schülerinnen (2011/12: +5 %). Bei dem oben 
beschriebenen Rückgang lassen sich keine Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen feststellen, das 
Verhältnis ist gleich geblieben.
Ein deutlicher Anstieg bei den Klassenwiederholungen lässt sich vor allem bei den Klassenstufen 8 und 9 
feststellen. Im Schuljahr 2011/12 fanden 27 % aller Klassenwiederholungen in der 8. Klasse statt, in der 9. 
Klasse waren es 24 %. Auch in den Vorjahren lag hier einer der Schwerpunkte bei den Klassenwiederholungen. 
In den Schuljahren 2007/08 und 2008/09 war zusätzlich noch die 10. Klasse mit einem großen Anteil an 
Klassenwiederholungen auffällig.
3.7.5 Schulartwechsel in den Klassenstufen 7 bis 9
Wechsel von den Sekundarschulen auf die Gymnasien
Wechsel von der Sekundarschule auf die Gymnasien gibt es in Dessau-Roßlau nur in sehr geringem 
Ausmaß. Pro Jahr wechseln zwischen 0,4 % und 1,1 % der Schülerinnen und Schüler in den Klassenstufen 
7 bis 9 von der Sekundarschule auf ein Gymnasium.
Vor allem die 
Klassenstufen 
8 und 9 werden 
wiederholt
Schulische Bildung
Anzahl der Klassenwiederholungen je Jahrgangsstufe an Allgemeinbildenden Schulen 
1. Klasse 2. Klasse 3. Klasse 4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse 8. Klasse 9. Klasse 10. Klasse 11. Klasse 12. Klasse
2009/10 4 2 8 8 16 21 16 17 23 15 6 7
2010/11 1 4 8 8 6 11 13 27 26 9 8 6
2011/12 2 0 6 8 3 4 12 27 24 7 3 5
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Quote der Schulartwechsel von der Sekundarschule auf das Gymnasium in den Klassenstufen 7 bis 9
2007/08 2008/9 2009/10 2010/11 2011/12
Herkunft: Sekundarschule 0,4 % 0,9 % 1,1 % 1,1 % 0,5 %
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Wechsel von den Gymnasien auf die Sekundarschulen
Umgekehrt wechseln zwischen 2,1 % und 4 % der Schülerinnen und Schüler in den Klassenstufen 7 bis 9 
vom Gymnasium auf die Sekundarschule.
Dessau-Roßlau liegt mit 3,6 % im Schuljahr 2011/12 über dem Landesschnitt von 2,0 %. Auch andere 
Vergleichskreise weisen eine geringere Abgangsquote vom Gymnasium auf. Dass ein Zusammenhang mit 
den ebenfalls hohen Quoten für den Übergang zum Gymnasium besteht, kann allenfalls vermutet werden.
3.7.6 Übergang von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II
Übergang von der Sekundarstufe I des Gymnasiums in die Sekundarstufe II
Der Übergang von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II ist bei den Gymnasien der Regelfall. Zwischen 
81 % und 88 % der Schülerinnen und Schüler wechseln am Ende der 10. Klasse in die Sekundarstufe II der 
allgemeinbildenden Gymnasien. 7 % bis 12 % verlassen das Gymnasium an dieser Stelle oder wiederholen 
die Klassenstufe. Weitere 5 % bis 7 % wechseln zu einem Fachgymnasium, dabei ist die Anzahl und auch 
der Anteil der Schülerinnen, die zum Fachgymnasium wechseln, deutlich höher als bei den Schülern.
Quote der Schulartwechsel vom Gymnasium auf die Sekundarschule in den Klassenstufen 7 bis 9
2007/08 2008/9 2009/10 2010/11 2011/12
Herkunft: Gymnasium 4,0 % 2,1 % 2,4 % 1,3 % 3,6 %
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Übergang von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II bei den Gymnasiasten
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2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Fachgymnasium 3 3 1 6 2 15 12 10 8 8
Gymnasium 123 73 86 78 81 171 104 99 103 96
Abschlussklasse Sek. 1 Vorjahr 145 93 101 96 97 199 125 109 115 116
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Männlich Weiblich
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Schulartwechsel auf die Sekundarschule im Vergleich mit anderen Landkreisen und kreisfreien Städten im Schuljahr 2011/12
Sachsen-Anhalt Dessau-Roßlau Halle (Saale) Magdeburg Anhalt-Bitterfeld
Landkreis 
Wittenberg
Freie Waldorfschulen 0,0 % 0,0 % 0,3 % 0,0 % 0,1 % 0,0 %
Kooperative Gesamtschule 0,1 % 0,0 % 0,9 % 0,0 % 0,0 % 0,0 %
Integrierte Gesamtschule 0,2 % 0,4 % 0,3 % 2,0 % 0,1 % 0,0 %
Gymnasium 2,0 % 3,6 % 1,7 % 2,7 % 1,8 % 2,3 %
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Insgesamt erweist sich gerade für Schüler der Übergang in die Sekundarstufe II als schwierig. Im 
Durchschnitt wechselten über alle 5 Jahre des Betrachtungszeitraums hinweg etwa 14,3 % der Schüler 
nicht von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II. Bei den Schülerinnen betrifft dies 5,7 %. 
Übergang von der Sekundarschule in die Sekundarstufe II
Beim Übergang von der Sekundarschule in die Sekundarstufe II entfällt die Option, auf ein allgemeinbil-
dendes Gymnasium zu wechseln, weitestgehend. Hierzu müssen Schülerinnen und Schüler im Anschluss 
an die 10. Klasse Sekundarschule in die 10. Klasse des Gymnasiums wechseln. Da dies kein Wechsel von 
Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II ist, sondern statistisch als Klassenwiederholung gewertet wird, 
tauchen dieser nicht in der Statistik auf. Allerdings sind diese Wechsel auch nur Einzelfälle.
Sehr deutlich bei der Betrachtung wird, dass bei rückläuf igen Schülerzahlen die Anzahl der Schülerinnen 
und Schüler, die auf ein Fachgymnasium wechseln, relativ konstant bleibt. Dadurch erhöht sich der Anteil 
der Schülerinnen und Schüler, die von der Sekundarschule in die Sekundarstufe wechseln. Bei den Schülern 
stieg der Anteil von 9,8 % im Schuljahr 2007/08 auf 18,6 % 2011/12. Bei den Schülerinnen gab es einen 
Anstieg von 19,6 % auf 30,5 %. 
Die Übergangsquoten von Dessau-Roßlau (24,4 %) sind im Vergleich mit Halle (Saale) und Magdeburg sehr 
hoch. So lag im Schuljahr 2011/12 die Übergangsquote von Halle (Saale) bei 15,5 % und die von Magdeburg 
bei 15,2 %.
Übergang von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II
Nimmt man beide Schülergruppen bzw. Sekundarschule und Gymnasium, schulformübergreifend zusammen, 
zeigt sich, dass sich die Anzahl der dortigen Schülerinnen und Schüler fast halbiert (-49 %) hat. Die Anzahl 
der Schülerinnen und Schüler, die in die Sekundarstufe II des Gymnasiums (-40 %) und insbesondere auch 
des Fachgymnasiums (-32 %) wechselten, ist nicht so stark zurückgegangen. Der Anteil der Schülerinnen und 
Schüler, die in die Sekundarstufe wechselten, stieg von 47,4 % auf 57,3 %.
Bei einer getrennten Betrachtung von Schülerinnen und Schülern zeigt sich, dass die Übergangsquoten bei den 
Schülern zwar im Zeitraum von 2007/08 bis 2011/12 von 40,0 % auf 51,3 % anstiegen, jedoch deutlich unter 
den Werten der Schülerinnen liegen. Dort stieg im selben Zeitraum die Übergangsquote von 53,8 % auf 63,0 %.
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Anteil der Schüler 
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Schulische Bildung
Übergang von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II der Sekundarschüler
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2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Fachgymnasium 25 19 17 15 21 60 46 44 43 37
Gymnasium 123 73 86 78 81 171 104 99 103 96
Abschlussklasse Sek. 1 Vorjahr 370 225 223 195 199 429 285 226 209 211
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Männlich Weiblich
Übergang von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II bei den Absolventinnen und Absolventen der Sekundarschule
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Fachgymnasium 22 16 16 9 19 45 34 34 35 29
Abschlussklasse Sek. 1 Vorjahr 225 132 122 99 102 230 160 117 94 95
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Männlich Weiblich
Bildungsbericht Dessau-Roßlau
68
3.8 Bildungsgänge zur Erlangung der Hochschulreife  
 an den berufsbildenden Schulen
3.8.1 Fachoberschule
An der Fachoberschule kann die allgemeine Fachhochschulreife erworben werden. Zugangsvoraussetzung 
für die einjährige Fachoberschule sind u. a. der Realschulabschluss und eine mindestens zweijährige, er-
folgreich abgeschlossene einschlägige Berufsausbildung. Ohne abgeschlossene Berufsausbildung kann die 
zweijährige Fachoberschule besucht werden, dort beinhaltet das erste Jahr eine praktische Ausbildung in 
außerschulischen Einrichtungen.
Überblick Schülerinnen und Schüler
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler an den Fachoberschulen ist in den vergangenen Jahren vergleichs-
weise stabil geblieben. Von 2005 bis 2012 sank die Anzahl der Schülerinnen und Schüler um 17,7 %.
Die Geschlechterverteilung weist einen leichten Übergang bei den Schülern auf. Ihr Anteil lag (mit Ausnahme 
von 2007/08 und 2009/10) bei etwa 55 %.
Erfolgsquote
Die Erfolgsquote an den Fachoberschulen schwankt zwischen 80 % und 90 % – ein Unterschied zwischen 
Schülerinnen und Schülern lässt sich hierbei nicht feststellen. 
Schülerinnen und Schüler an der Fachoberschule
2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
weiblich 111 101 114 116 119 94 93
männlich 127 124 109 131 114 113 110
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Erfolgsquote an der Fachoberschule
2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11
Abgänger/ innen 13 15 19 24 25 15 17
Absolventen/innen mit 
Abschlusszeugnis
111 124 120 93 116 118 85
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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3.8.2 Fachgymnasium
Überblick Schülerinnen und Schüler
Die Anzahl der Schülerinnen und Schüler hat sich von 2005/06 bis 2011/12 fast halbiert und ist insgesamt 
um 44,1 % zurückgegangen. Dabei war der Rückgang bei den Schülern mit 49,6 % stärker als bei den 
Schülerinnen mit 40,8 %. 
Insgesamt werden die Fachgymnasien zu etwa zwei Dritteln von Schülerinnen besucht.
Bei den neu eingetretenen Schülerinnen und Schülern sieht man analog zu den Schülerzahlen insgesamt 
den deutlichen Rückgang vom Schuljahr 2005/06 bis 2010/11. Der leichte Anstieg im Schuljahr 2011/12 
deutet an, dass die Talsohle erreicht wurde.
Erfolgsquote
Die Erfolgsquote an den Fachgymnasien weist große Schwankungen auf. Dabei lassen sich keine 
Unterschiede zwischen Schülerinnen und Schülern feststellen.
Schulische Bildung
Schülerinnen und Schüler am Fachgymnasium
2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 358 371 318 271 231 216 200
weiblich 223 235 198 169 155 150 132
männlich 135 136 120 102 76 66 68
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Neu eingetretene Schülerinnen und Schüler am Fachgymnasium
2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 134 124 88 78 76 68 71
weiblich 88 77 62 55 54 49 45
männlich 46 47 27 23 22 19 26
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Erfolgsquote an der Fachoberschule
2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11
Abgänger/ innen 4 23 39 23 28 8 18
Absolventen/innen 
mit Abschlusszeugnis
91 78 92 92 79 68 56
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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3.9 Schulabgänger
3.9.1 Schulabgangsquote an allgemeinbildenden Schulen
Die Zahl der Schulabgänge hat sich nach dem deutlichen Rückgang vom Schuljahr 2007/08 bis 2010/11 
(-41 %) wieder stabilisiert und stieg zuletzt von 2010/11 bis 2011/12 wieder um 53 Schülerinnen und 
Schüler (+11 %). 
Anteilsmäßige Verteilung der Schulabgängerinnen und -abgänger
Bei der Verteilung aller Abgängerinnen und Abgänger von allgemeinbildenden Schulen gab es bei den 
Abgängen ohne Hauptschulabschluss nur geringe Veränderungen, der Anteil schwankte hier zwischen 9 % 
und 10,4 %. Einzig im Abschlussjahr 2008/09 war der Anteil mit 6 % geringer. 
Bei den Abgängen mit Hauptschulabschluss ist dementsprechend ein Schuljahr später, 2009/10, der Anteil 
mit 15,6 % erhöht. In den übrigen Jahren schwankte er zwischen 11 % und 12,9 %.
Der Anteil der Abgängerinnen und Abgänger mit Realschulabschluss hat sich anteilig erhöht, er stieg von 
33,3 % im Jahr 2007/08 auf 42,1 % im Jahr 2011/12. Hingegen sank der Anteil der Abgängerinnen und 
Abgänger mit allgemeiner Hochschulreife im selben Zeitraum von 42,9 % auf 34 %.
Bei einer geschlechterdifferenzierten Betrachtung zeigt sich, dass Schülerinnen deutlich häuf iger als 
Schüler die allgemeinbildenden Schulen mit der allgemeinen Hochschulreife verlassen, die Differenz 
schwankt zwischen 6,3 % und 10,6 %. Im Jahr 2011/12 verließen 38,1 % der Schülerinnen und 29,8 % der 
Schüler die Schule mit der allgemeinen Hochschulreife.
Schulabgänge in Bezug zur Altersgruppe
Die anteilsmäßige Betrachtung aller Absolventinnen und Absolventen ist bei starken demograf ischen 
Einflüssen wie in Dessau-Roßlau nicht unproblematisch, da sich das Alter unterscheidet, in dem ein 
Abschluss erworben wird. Demograf ische Verschiebungen, insbesondere wenn geburtenstarke Jahrgänge 
aus dem Schulsystem herauswachsen, können insbesondere die höheren Abschlüsse überzeichnen. Aus 
diesem Grund ist es sinnvoll, nicht nur zu betrachten, wie viele Personen eines Abschlussjahrgangs den 
Abschluss X machen, sondern auch, wie viele Jugendliche einer Alterskohorte dies jeweils tun. Die diesbe-
züglichen Alterskohorten setzen sich dabei wie folgt zusammen:
•	 ohne und mit Hauptschulabschluss: 15 bis unter 17 Jahre,
•	 mittlerer Abschluss: 16 bis unter 18 Jahre,
•	 Fachhochschulreife: 18 bis unter 21 Jahre
•	 Hochschulreife: 18 bis unter 21 Jahre 
Aus diesen jeweils zwei bis drei Jahrgängen wird dann der Durchschnitt gebildet. Zu beachten bei die-
ser Darstellung ist, dass sich die Prozentwerte nicht auf 100 % summieren, da die Basis unterschiedlich 
ist und es aufgrund des demograf ischen Wandels große Verschiebungen zwischen den Altersjahrgängen 
gibt. Bei dieser Betrachtung ergeben sich einige Abweichungen bezüglich der anteiligen Betrachtung des 
Abschlussjahrgangs. 
Anzahl der Schul-
abgängerinnen 
und -abgänger im 
Abschlussjahr 2011/12 
um 11 % angestiegen
Schulabgänge an allgemeinbildenden Schulen differenziert nach Schulabschluss
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 813 680 499 482 535
mit Hochschulreife 349 284 162 167 182
mit Fachhochschulreife 19 24 15 11 20
mit Realschulabschluss 271 243 199 192 225
mit Hauptschulabschluss 98 88 78 62 59
ohne Hauptschulabschluss 76 41 45 50 49
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Anders als bei der anteiligen Betrachtung nach dem Schulabgang sinkt der Anteil der Abgänge mit 
Hochschulreife bei der Betrachtung in Bezug auf die Alterskohorte nicht, sondern er steigt. So haben 
2007/08 noch 32,7 % der Alterskohorte mit allgemeiner Hochschulreife die Schule verlassen. Bis zum Jahr 
2011/12 stieg der Wert auf 39,9 %. 
Auch die Zahl der Abgängerinnen und Abgänger mit Realschulabschluss war 2011/12 mit 47,6 % höher 
in den beiden Vorjahren (mit 43 %). Dies legt den Schluss nahe, dass in den Folgejahren der Anteil der 
Abgänge mit Abitur sinkt, da bereits 43 % mit Realschulabschluss die allgemeinbildenden Schulen verlas-
sen haben und somit nicht die Sekundarstufe II besuchen. 
Bei den Abgängerinnen und Abgängern mit Hauptschulabschluss zeigt sich ab 2008/09 ein rückläuf iger 
Trend, ihr Anteil sinkt von 17,4 % auf 12,5 % der Alterskohorte im Jahr 2011/12. Die Alterskohorten streben 
also höhere Schulabschlüsse an. 
Der kontinuierliche Anstieg höherqualif izierter Abschlüsse ist ein allgemeiner Trend: bundesweit sind die 
Anteile der Absolventinnen und Absolventen mit mittlerem Abschluss und allgemeiner Hochschulreife ge-
stiegen [vgl. Bildung in Deutschland 2012, S. 95 f.]. Für die nächsten Jahre bleibt abzuwarten, ob sich 
Dessau-Roßlau von dem Bundestrend aufgrund der oben beschriebenen Entwicklung abkoppelt. 
3.9.2 Schulabgänge ohne Abschluss der Sekundarstufe I
Entgegen dem Bundestrend der Höherqualif izierung sind die Schulabgänge ohne Abschluss der 
Sekundarstufe I in Dessau-Roßlau nicht rückläuf ig [vgl. Bildung in Deutschland 2012, S. 96] und bef indet 
sich weiterhin auf hohem Niveau.
Schulabgänger ohne Abschluss der Sekundarstufe I haben nicht zwangsläuf ig gar keinen Abschluss, son-
dern die Möglichkeit, an Förderschulen eigene Abschlüsse für die einzelnen Förderschwerpunkte unterhalb 
des Hauptschulabschlusses zu erwerben. 
Die Zahl der Abgängerinnen und Abgänger ohne Abschluss der Sekundarstufe I ist nach dem starken 
Rückgang von 2007/08 auf 2008/09 in den letzten Jahren wieder leicht gestiegen. Im Schuljahr 2011/12 ver-
ließen 49 Jugendliche die Schule ohne Hauptschulabschluss, davon besuchten 21 zuvor die Sekundarstufe 
und 28 die Förderschule.
Die Geschlechterverteilung ist 27 Jungen zu 22 Mädchen, was einem Jungenanteil von 55 % entspricht. Da 
sich in den letzten Jahren das Geschlechterverhältnis aller Schülerinnen und Schüler an den Förderschulen 
zu Ungunsten der Jungen verschoben hat, kann es zukünftig zu einem stärkeren Ungleichgewicht kom-
men – dies auch vor dem Hintergrund, dass das Schulsystem in Dessau-Roßlau nur eine theoretische 
Durchlässigkeit von der Förderschule zur Sekundarschule hat und Schulartwechsel in dieser Richtung 
selten bis gar nicht vorkommen. Auch lässt sich seit 2008/09 ein Anstieg bei den Jungen, welche die 
Förderschule ohne Abschluss verlassen, beobachten.
Betrachtet man die Abgänge prozentual, muss wieder unterschieden werden, ob sie sich auf alle Abgänge 
eines Jahrgangs beziehen oder auf die Alterskohorte. Bezogen auf alle Abgänge eines Schuljahres schwank-
te der Anteil (mit Ausnahme von 2008/09) zwischen 9 % und 10,4 %, im Schuljahr 2011/12 lag er bei 9,2 %. 
Bezieht man die Abgänge ohne Abschluss der Sekundarstufe I auf die Alterskohorte, liegen die Werte bis zu 
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Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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2,1 % darüber. Insgesamt bewegt sich die Schwankungsbreite zwischen 8,1 % und 11,3 %. Im Jahr 2011/12 
lag der Anteil zuletzt bei 10,4 %, d. h. 10,4 % der Alterskohorte verlassen die allgemeinbildenden Schulen 
ohne Abschluss der Sekundarstufe I.
3.9.3 Erworbene allgemeinbildende Schulabschlüsse an beruflichen Schulen
Zahl der 
Schülerinnen 
und vor allem 
Schüler ohne 
Hauptschulab-
schluss wieder 
ansteigend, 
mit negativem 
Ausblick
Schulabgänger ohne Abschluss der Sekundarstufe I nach Geschlecht und Schulform
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Anteil der Abgänge ohne Hauptschulabschluss im Verhältnis zu allen Abgängen 
und Absolventen von allgemeinbildenden Schulen sowie in Bezug zur Alterskohorte 
2007/08 2008/9 2009/10 2010/11 2011/12
Anteil bezogen ausf Alterkohorte 10,8 8,1 9,7 11,3 10,4
Anteil bezogen auf alle Abgänger
und Absolventen des Jahres
9,3 6,0 9,0 10,4 9,2
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Schulabgänger und -abgängerinnen ohne Abschluss der Sekundarstufe I nach Schulform
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 76 41 45 50 49
Sekundarschule 42 19 16 19 21
Förderschule 34 22 29 31 28
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Bei den bisherigen Betrachtungen der Abgänge handelte es sich ausschließlich um die Abgänge der allge-
meinbildenden Schulen. Ein großer Teil der Schülerinnen und Schüler insbesondere von den Sekundarschulen 
erwerben in den berufsbildenden Schulen weitere allgemeinbildende Schulabschlüsse. 
Eine sehr deutliche Entwicklung bei den an den beruflichen Schulen erworbenen allgemeinbilden-
den Schulabschlüssen ist sowohl der absolute als auch der prozentuale Rückgang bei den erworbenen 
Hauptschulabschlüssen: Von 2004/05 bis 2010/11 ist hier ein Rückgang bei den Abgängen um 85 % zu be-
obachten. Dadurch ist auch der Anteil der Abgänge mit erworbenem Hauptschulabschluss an den gesam-
ten Abgängen deutlich gesunken. Er lag 2004/05 noch bei 45,3 % und sank bis 2010/11 auf 12,2 %. Der 
Rückgang bei den Abgängen mit Hauptschulabschluss erklärt auch größtenteils den Rückgang insgesamt.
Größere Schwankungen gab es bei den Abgängen mit Real- und Fachhochschulreife. Deren Anzahl hatte 
2010/11 aber dasselbe Niveau wie 2004/05, durch die geringeren Abgangszahlen insgesamt stieg der 
Anteil bei den Abgängen daraufhin an. Bei etwa gleichbleibender Anzahl stieg der Anteil bei den erwor-
benen Realschulabschlüssen von 19 % auf 35 % und bei der Fachhochschulreife von 21,3 % auf 36,3 %.
Die Anzahl der Abgänge mit Hochschulreife sank entsprechend der Gesamtentwicklung an den berufs-
bildenden Schulen, so dass es anteilig nur eine geringe Veränderung gab. Der Anteil der Abgänge mit 
Hochschulreife lag 2010/11 bei 15,9 %.
Durch eine geschlechterdifferenzierte Betrachtung lässt sich die Darstellung noch konkretisieren. So waren 
es vor allem die Jungen, die an den berufsbildenden Schulen ihren Hauptschulabschluss erwarben. Ihre Zahl 
ist dabei von 2006/07 mit 162 auf 23 Abgänger im Jahr 2010/11 zurückgegangen. Im selben Zeitraum sank 
die Zahl der Abgängerinnen von 64 auf 20. Hier hat sich inzwischen das Geschlechterverhältnis weitest-
gehend ausgeglichen.
Bei den Realschulabschlüssen sehen wir ein umgekehrtes Bild: die Abgängerinnenzahl sank von 121 auf 66, 
wodurch auch hier das Geschlechterverhältnis weitestgehend ausgeglichen ist.
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Bei der erworbenen Fachhochschulreife und besonders bei der allgemeinen Hochschulreife zeigen sich 
zwar sowohl bei den Jungen als auch bei den Mädchen Rückgänge, doch sind sie bei den Abgängerinnen 
nicht ganz so stark, wodurch sich das Geschlechterverhältnis hier zugunsten der Mädchen verschiebt. 
Mädchen erwerben also nicht nur an allgemeinbildenden Schulen häuf iger ihre Hochschulreife, sondern 
nutzen auch stärker die berufsbildenden Schulen, um diese zu erlangen.
3.9.4 Erworbene Schulabschlüsse an allgemein- und berufsbildenden Schulen 
Werden die erworbenen Schulabschlüsse an allgemein- und berufsbildenden Schulen addiert, ergibt 
sich ein Gesamtbild aller in dem Schuljahr erworbenen Schulabschlüsse. Dabei ist zu beachten, dass 
die Schulausbildung an den berufsbildenden Schulen auf die der allgemeinbildenden folgt, so dass die 
Abgängerinnen und Abgänger der allgemeinbildenden ggf. die Schülerinnen und Schüler der berufsbilden-
den Schulen im Folgejahr sind. 
Die Anzahl der Abgängerinnen und Abgänger ohne Hauptschulabschluss kehrte nach dem Rückgang von 
2007/08 auf 2008/09 wieder auf das Niveau von 2010/11 zurück. Bei den berufsbildenden Schulen ist sie 
weiter zurückgegangen.
Die Zahl der Absolventinnen und Absolventen mit Hauptschulabschluss war bis 2009/10 rückläuf ig, im 
Folgejahr ist sie schulartübergreifend wieder angestiegen.
Bei den Absolventinnen und Absolventen mit Realschulabschluss der allgemeinbildenden Schulen lassen 
sich rückläuf ige Zahlen beobachten, während die Zahlen bei den berufsbildenden Schulen keinen deutli-
chen Trend erkennen lassen und auf demselben Niveau bleiben. Im Schuljahr 2010/11 hatten 39 % aller 
SchulabgängerInnen mit Realschulabschluss berufsbildende Schulen besucht.
Die Fachhochschulreife wird primär an berufsbildenden Schulen erworben. Ihr Anteil an allen Abgängen be-
wegt sich zwischen 87 % und 92 %. Die Zahl der Absolventinnen und Absolventen mit Fachhochschulreife 
ist seit 2008/09 bei beiden Schularten rückläuf ig.
Bei den Absolventinnen und Absolventen mit allgemeiner Hochschulreife sind bis zum Abgangsjahr 2009/10 
deutliche Rückgänge zu beobachten, seitdem blieb die Abgangszahl aber relativ konstant. Mit einem Anteil 
von 75 % im Jahr 2010/11 dominieren die allgemeinbildenden Gymnasien diese Abschlussart.
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3.10 Berufsorientierung
Die Berufswahl ist eine der wichtigsten Entscheidungen im Leben. Die Entscheidung sollte gut überlegt 
sein. Während der Schulzeit sollte nicht nur der Schulabschluss eine wichtige Rolle spielen, sondern auch, 
welche Möglichkeiten nach der Schule geboten werden. 
Zusätzlich nimmt das Thema der Berufsorientierung vor dem Hintergrund der demograf ischen 
Entwicklungen und des damit einhergehenden Rückgangs des Arbeitskräftepotenzials in Dessau-Roßlau 
eine zunehmende Bedeutung ein. Durch eine gezielte Berufsorientierung sollen unnötige Bildungsschleifen, 
die bspw. durch Schul- und Ausbildungsabbrüche entstehen, weitestgehend vermieden werden. 
Die folgenden Abschnitte zeigen auf, warum Geschlechtersensibilität bei der Berufsorientierung eine 
große Rolle spielt, welche Maßnahmen zur Berufsorientierung von der Agentur für Arbeit in Dessau-
Roßlau-Wittenberg angeboten werden und welche Funktionen der Berufsorientierungskatalog im Rahmen 
des kommunalen Übergangsmanagements Schule – Beruf darstellt. Im darauf folgenden Kapitel wird auf 
das Thema der Kompetenzfeststellung in der Berufsorientierung eingegangen. Der letzte Abschnitt the-
matisiert ein Best-Practice-Beispiel für die Berufsorientierung an Schulen anhand der Sekundarschule „An 
der Biethe“ in Roßlau. 
3.10.1 Die Qual der richtigen Wahl – Warum Geschlechtersensibilität bei der   
 Berufsorientierung eine große Rolle spielt
Was bestimmt die Berufswahl?
Im Verlauf eines Menschenlebens sind viele Entscheidungen zu treffen. Kaum eine beeinflusst jedoch 
so maßgeblich die kommenden Erwachsenenjahre wie die Frage „Was will ich werden?“ Ausgerechnet 
diese wichtige Entscheidung ist zu einem Zeitpunkt zu treffen, an dem noch nicht auf zahlreiche 
Lebenserfahrungen zurückgegriffen werden kann.
Schon Kinder im Kindergartenalter interessieren sich für Berufe, spielen diese entsprechend ihren 
Erfahrungen nach, sind Bauleute, Pilot oder Verkäuferin. Oft entwickeln sich schon zu diesem Zeitpunkt 
Vorstellungen von einem „Traumberuf“, der von den Kindern mit Anerkennung z. B. als Ärztin oder Arzt 
verbunden wird oder Spaß und Action verspricht, wie der Beruf des Feuerwehrmanns. Auch das Vorbild 
der Mutter oder des Vaters, der Grad der Zufriedenheit der Eltern mit ihrem Beruf haben Einfluss auf erste 
Berufswünsche der Kinder. In der Regel wechselt die Vorstellung vom „Traumberuf“ in den Jahren bis zum 
frühen Grundschulalter recht häuf ig.
Ab dem 11. Lebensjahr werden Berufsvorstellungen konkreter und realistischer. Endogene Faktoren, wie 
das Geschlecht, Neigungen und Intelligenz (die Schulnoten!), treffen auf exogene Faktoren. Die Eltern, 
die Freundinnen und Freunde, Lehrkräfte und natürlich das Stellenangebot auf dem Ausbildungsmarkt 
beeinflussen maßgeblich die Entscheidung für einen späteren Beruf. In diesem Zeitraum geht es um das 
Sammeln von Erfahrungen. In Projekten und Praktika sollte eine Vielzahl von Möglichkeiten ausprobiert 
werden, damit Talente und Begabungen, Kompetenzen entdeckt werden, die eine realistische Berufswahl 
erleichtern.
Rollenbilder
In unserer Gesellschaft gibt es klare Vorstellungen, wie Mädchen oder Jungen aufwachsen, was sie an-
ziehen, womit sie spielen, ja wie sie „zu sein“ haben. Der Weg des Mädchens, das liebevoll seine Puppen 
umsorgt, zur Krankenpflegerin scheint dabei ebenso vorgezeichnet wie der Weg des mit Matchbox-Autos 
spielenden Jungen zum KFZ-Mechatroniker. Diese traditionellen Rollenbilder bestimmen maßgeblich das 
Berufswahlverhalten von jungen Menschen und wandeln sich nur langsam. Dennoch ist ein Aufbrechen her-
kömmlicher Geschlechterrollen zu bemerken. Mädchen und junge Frauen wünschen sich Karrierechancen, 
die mit dem Wunsch nach einer eigenen Familie zu vereinbaren sind. Sie erwarten von ihren Partnern, dass 
sie auch in der Familienarbeit präsent sind. Junge Männer wollen sich nicht ausschließlich als alleiniger 
Familienernährer in stressigen Vollzeitjobs verwirklichen, sondern auch aktiv ihre Vaterrolle wahrnehmen.
Die Top-Ten-Berufe
In Deutschland haben junge Frauen und Männer die Qual der Wahl. Über 350 duale Ausbildungsberufe, 
ca. 50 vollzeitschulische Ausbildungen sowie unzählige Studiengänge an Universitäten und Hochschulen 
bieten eine Vielzahl an Möglichkeiten. 
Immer noch wird die Entscheidung für den späteren Beruf in hohem Maß von den klassischen 
Geschlechtszuschreibungen – was ist typisch männlich, was typisch weiblich – beeinflusst. So wählt mehr 
als die Hälfte der Mädchen einen von zehn Ausbildungsberufen im dualen System, von denen keiner im 
naturwissenschaftlich-technischen Bereich liegt. Gerade einige diese typischen Frauenberufe stellen aber 
Schulische Bildung
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Anforderungen an die jungen Frauen, die einer Vereinbarkeit von Beruf und Familie entgegenstehen, indem 
sie besonderes große zeitliche Flexibilität und Wochenendarbeit fordern.
Auch Jungen schöpfen die gesamte Breite des Berufsspektrums nicht aus. 35,3 Prozent aller männlichen 
Jugendlichen im dualen Ausbildungssystem nahmen im Jahr 2012 eine Ausbildung in den zehn meistge-
wählten Berufen auf, wozu unter anderem der Kraftfahrzeugmechatroniker, der Fachinformatiker oder der 
Industriemechaniker zählen (Quelle: www.neue-wege-fuer-jungs.de).
Das Einkommen hat ein Geschlecht
„Gleicher Lohn für gleiche Arbeit“ scheint eigentlich eine Selbstverständlichkeit zu sein. Dennoch verdienen 
Frauen in Deutschland im Durchschnitt 22 Prozent weniger als ihre männlichen Kollegen. Einer der Gründe 
dafür ist die unterschiedliche Bewertung von Arbeit. So werden technisch orientierte, also männerdomi-
nierte Berufe häuf ig besser bezahlt als pflegerische, soziale Tätigkeiten oder Dienstleistungsberufe, die 
vorrangig von Frauen verrichtet werden. Das zeigt sich schon an der Ausbildungsvergütung. 
Erweiterung des Berufswahlspektrums
Jugendliche, Mädchen und Jungen sollten aus der breiten Palette möglicher Berufe auswählen können. Durch 
geschlechtsspezif ische Zuschreibungen dessen, was typische Frauen- und was typische Männerberufe 
sind, werden sie in bestimmte Rollen gedrängt. Stattdessen müssen die Weichen in der Berufswahl vorran-
gig nach tatsächlichen Begabungen und Interessen, nach Neigungen und Kompetenzen gestellt werden. 
Es ist doch bereichernd, wenn es in unserer Gesellschaft für Frauen ebenso selbstverständlich ist, als 
Nanotechnikerin Karriere zu machen wie für einen Mann, engagiert und fürsorglich als Erzieher in einer 
Kindereinrichtung tätig zu sein. Dann ist in diesem Punkt tatsächliche Gleichstellung erreicht, weil unter-
schiedliche Lebens- und Berufsmodelle gleichermaßen Anerkennung f inden.
So viel erhalten Auszubildende im 1. Lehrjahr monatlich
in der Metall- und 
Elektroindustrie
787 EUR
Tarifvertrag über die Vergütung von Auszubildenden in der Metall- und Elektroindustrie 
Sachsen-Anhalt vom 29. Mai 2012
in der chemischen 
Industrie
816 EUR
Tarifvertrag über Entgeltsätze und Ausbildungsvergütungen für die chemische Industrie in den 
neuen Bundesländern vom 24. Mai 2012
als Florist/Floristin 230 EUR
Lohntarifvertrag für die Florist-Fachbetriebe und Blumen- und Kranzbindereien des Landes 
Sachsen-Anhalt vom 05. Oktober 2004
im Bäckereihandwerk 400 EUR Tarifvertrag für das Bäckerhandwerk vom 28. Mai 2010
im Hotel- und 
Gaststätten gewerbe
414 EUR
Vereinbarung über Ausbildungsvergütung für Auszubildende im sachsen-anhaltinischen Hotel- 
und Gaststättengewerbe vom 07. August 2012
Quelle: Tarifregister, geführt vom Wirtschaftsministerium Sachsen-Anhalt (Stand 01. Juli 2013)
Top-10-Ausbildungsberufe 2012 Girls Day
2012 begannen 222.753 junge Frauen eine Ausbildung. Mehr als die Hälfte wählten einen der 10 häuf igsten Ausbildungsberufe
Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge 2012 von jungen Frauen in den
10 am stärksten besetzten Ausbildungsberufen in Prozent
Kauffrau im Einzelhandel
Verkäuferin
Bürokauffrau
Medizinische Fachangestellte
Industriekauffrau
Zahnmedizinische Fachangestellte
Friseurin
Kauffrau für Bürokommunikation
Fachverkäuferin im Lebensmittelhandwerk
Hotelfachfrau
Quelle: Statistisches Bundesamt 2013 und eigene Berechnungen. 
Bundesweite Koordinierungsstelle Girls‘Day – Mädchen Zukunftstag, Stand September 2013 © Kompetenzzentrum Technik-Diversity-Chancengleichheit e.V. 2013
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Was ist geschlechtssensible Berufsorientierung? 
Eine der grundlegendsten Aufgaben geschlechtssensibler Berufs- und auch Studienorientierung ist es zu-
nächst, deutlich zu machen, wie stark die traditionelle Berufs- und Studienwahl von Rollenbildern geprägt 
ist. Von größter Bedeutung ist es, Jugendlichen aller Schulformen Möglichkeiten zu eröffnen, ihre eigenen 
Fähigkeiten und Neigungen herauszuf inden und diese auch in für das jeweilige Geschlecht untypischen 
Berufsfeldern auszuprobieren.
Dazu bieten Praktika und die Teilnahme an dem alljährlich stattf indenden Girls’ bzw. Boys’ Day Chancen. 
Werden diese Angebote bereits ab dem 5. Schuljahr auch von den Gymnasien genutzt und f indet das 
Thema Berufsorientierung in Unterrichtsgesprächen Platz, bieten sich im Verlauf der Schulzeit zahlrei-
che Möglichkeiten zur Erkundung unterschiedlichster Tätigkeitsbereiche. Das Berufsorientierungsprojekt 
BRAFO verpflichtet bewusst alle Schülerinnen und Schüler der Sekundarschulen Sachsen-Anhalts zu 
Praktika in vier verschiedenen Berufsfeldkategorien:
1. Dienstleistungs- und Sozialberufe 
2. Verwaltungs- und Logistikberufe 
3. Gewerblich-technische Berufe 
4. Bauhandwerk und grüne Berufe, 
so dass sowohl bisher weiblich als auch männlich dominierte Berufe kennengelernt werden können.
Neben der eigentlichen Orientierung in den verschiedenen Ausbildungsberufen ist es notwendig, spä-
testens ab der 5. Klasse Diskussionen Raum zu geben, die sich mit dem Thema „Lebenswegplanung“ 
befassen. Dies ermöglicht den Schülerinnen und Schülerinnen die Auseinandersetzung damit, wie sie 
sich ihr späteres Leben vorstellen. Die Klärung solcher Fragen wie: „Steht die Sicherheit und die Sorge 
um die Familie im Vordergrund oder will ich Karriere machen?“, „Wie viel verdiene ich in dem Beruf?“, 
„Erlauben mir die Arbeitszeiten ausreichende Freizeitmöglichkeiten?“ sind Voraussetzung dafür, dass die 
Jugendlichen sich für einen Berufsweg entscheiden, der ihnen das höchstmögliche Maß der Verwirklichung 
ihrer Lebensvorstellungen und damit Zufriedenheit bietet.
Das soziale Umfeld, insbesondere die Eltern und Bekannte, Freundinnen und Freunde, hat bei der 
Berufswahlentscheidung der Jugendlichen ein hohes Maß an Verantwortung wahrzunehmen. Zunächst 
sollten die Eltern als erstrangige Berater natürlich die Chancen des Berufsbildungssystems einschließ-
lich der Studienmöglichkeiten kennen, mit ihren Kindern darüber sprechen und sie auf dem Weg zu den 
Angeboten der Berufsberatung begleiten. Darüber hinaus ist das Bewusstsein der Eltern wichtig, dass die 
Mädchen und Jungen in allererster Linie einen Beruf wählen sollten, der ihren Fähigkeiten und Neigungen 
am ehesten entspricht. Für solch eine Entscheidung brauchen Mädchen und Jungen jegliche Unterstützung, 
damit die Akzeptanz für eine Berufswahl außerhalb traditioneller Rollenklischees, z. B. für Frauen bei der 
Feuerwehr oder Männer, die als Erzieher in einer Kindereinrichtung arbeiten, weiter wächst.
3.10.2 Berufsorientierungsmaßnahmen der Agentur für Arbeit21
Aufgrund des demograf ischen Wandels und des damit einhergehenden Rückgangs des Arbeitskräfte-
potenzials müssen vorhandenen Potenziale gefördert und gestärkt werden.
Niemand kann es sich leisten, auch nur einen Jugendlichen z. B. durch Bildungsschleifen zu verlieren. 
Die Bildungsschleifen reichen von Nachholen des Schulabschlusses bis hin zum erneuten Beginn einer 
Ausbildung, weil die erste Ausbildung abgebrochen wurde.
Viele Partner stehen den Jugendlichen unterstützend zur Seite. Eltern, Freunde, Bekannte, aber auch 
Sozialleistungsträger, wie die Berufsberatung der Agentur für Arbeit, begleiten die Schülerinnen und 
Schüler bei der Berufswahlentscheidung. 
Bereits ab der 7. Klasse haben die Jugendlichen erstmalig Kontakt mit der Berufsberatung. Dieser 
Kontakt wird kontinuierlich verstetigt und intensiviert. Neben dem Beratungsangebot sind berufsorien-
tierte Aktivitäten wie BRAFO (Berufswahl Richtig Angehen Frühzeitig Orientieren) im Schulunterricht 
integriert. Einen Überblick zum Thema Berufsorientierung im Stadtgebiet Dessau-Roßlau bietet der 
Berufsorientierungskatalog, der die Angebote aller Akteure zusammenfasst. 
Dennoch ist es wichtig, dass sich die jungen Leute Klarheit verschaffen über
•	 eigene Wünsche, Stärken und Schwächen,
•	  Anforderungen und Inhalte in verschiedenen Berufen und
•	  die Lage und Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt,
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um die Entscheidung für eine Ausbildung vorzubereiten. Berufsorientierung umfasst verschiedene Aspekte 
und ist wichtig, weil sie
•	  Jugendliche auf die Berufswahl vorbereitet und dabei unterstützt, ihre Fähigkeiten/Kompetenzen und 
Interessen besser einzuschätzen,
•	  das Kennenlernen unterschiedlicher Berufsfelder ermöglicht,
•	  Jugendliche auch dazu befähigt, selbständig fundierte Entscheidungen zu treffen,
•	  aufgrund des technologischen und gesellschaftlichen Wandels und der gestiegenen Anforderungen im 
Laufe der gesamten beruflichen Biograf ie eine Rolle spielen wird,
•	  hilft, berufliche Fehlentscheidungen zu vermindern und damit auch volkswirtschaftlich sinnvoll ist.
Berufsorientierung nimmt somit eine Schlüsselrolle im Berufswahlprozess ein. Gemeinsam investiert die 
Agentur für Arbeit mit ihren Partnern in großem Umfang in personelle und f inanzielle Ressourcen, um jun-
ge Menschen zu unterstützen, die „im ersten Anlauf“ den Übergang von der Schule in die Berufsausbildung 
nicht reibungslos schaffen bzw. nicht geschafft haben.
Auch das „Arbeitsbündnis Jugend und Beruf“ als Netzwerk der drei Sozialleistungsträger soll einen 
Beitrag leisten, um am Übergang von Schule zu Beruf Transparenz zu schaffen und damit mittelbar die 
Jugendarbeitslosigkeit zu senken. Dafür sind ein koordiniertes Vorgehen sowie die ganzheitliche und vernetzte 
Betreuung von Bedeutung. Die drei Sozialleistungsträger – die Agentur für Arbeit Dessau-Roßlau-Wittenberg, 
das Jobcenter Dessau-Roßlau und die Stadt Dessau-Roßlau – intensivieren ihre Zusammenarbeit durch kon-
struktives Ausgestalten des geltenden Rechtsrahmens. Ziel ist es, bedarfsgerechte und sinnvolle Strukturen 
zur Unterstützung der Jugendlichen zu analysieren, vorhandene und geplante Vorhaben miteinander abzu-
stimmen und zu vernetzen. Dafür stehen vier Handlungsfelder im Vordergrund:
•	 Schaffung von Transparenz 
•	 Informationsaustausch innerhalb der Netzwerkpartner
•	 Harmonisierung der Abläufe und Maßnahmen
•	 Zusammenschluss unterschiedlicher Informations- und Dienstleistungsangebote  
(One-Stop-Government) 
3.10.3 Berufsorientierungskatalog
Zur Aufbereitung der vorhandenen Angebote wurde im Jahr 2011 von „Lernen vor Ort“ die Erstellung ei-
nes Berufsorientierungskataloges vorgenommen. Diese quantitative Analyse der Berufsorientierungs-
maßnahmen hat ergeben, dass es in Dessau-Roßlau über 70 Angebote zur beruflichen Orientierung 
für Schülerinnen und Schüler gibt. Der Berufsorientierungskatalog bietet eine erstmalige Übersicht 
über fast alle Angebote zur Berufsorientierung in der Stadt Dessau-Roßlau. Der Katalog ist dadurch 
ein zentrales Instrument für alle in der beruflichen Orientierung Beschäftigten geworden. Er beinhaltet 
Unterstützungsleistungen, die für eine möglichst treffsichere Berufswahlentscheidung der Schülerinnen 
und Schüler hilfreich sind. Zusätzlich bietet er den Schulen Hilfestellung bei der Erarbeitung schuleigener 
Konzepte. Die Grundlage bilden die Ausarbeitungen des Beirates zur Berufsorientierung in Sachsen-Anhalt.
3.10.4 Kompetenzfeststellung in der Berufsorientierung
Im Zuge des demograf ischen Wandels wird Jugend in strukturschwachen Regionen wie Dessau-Roßlau 
und Umgebung zur „Mangelware“. Dies spiegeln vor allem die Zahlen der Lehrstellenbesetzungen wider. 
Für das Berichtsjahr 2012 ist zu verzeichnen, dass insgesamt 1758 Lehrstellenbewerberinnen und -be-
werber registriert wurden. Davon haben 60,8 % eine Berufsausbildung bzw. Erwerbstätigkeit aufgenom-
men. Insgesamt 67 % konnten nicht in eine Ausbildung vermittelt werden. Die Frage, ob es unbesetzte 
Ausbildungsplätze gibt, beantworten 61,7 % der Betriebe in Dessau-Roßlau mit „nein“. 23,3 % der befrag-
ten Unternehmen haben keine Lehrlinge für ihre Ausbildungsplätze gefunden.22
In Zeiten zunehmender Flexibilisierung und Individualisierung wird die Gestaltung des Übergangs von der 
Schule in den Beruf zu einem immer komplexeren Thema und es genügt nicht mehr, den Schülerinnen und 
Schülern nur eine Orientierung über vorhandene Arbeitsfelder/-gebiete zu geben. Ein integraler Bestandteil 
guter Berufsorientierung sollte die Auseinandersetzung mit den eigenen Kompetenzen sein. Das heißt, 
Schülerinnen und Schüler sollten sich frühzeitig mit der Frage beschäftigen, wo ihre Stärken liegen und was 
sie gut können. Denn nur wer weiß, was er gut kann und gerne macht, kann sich auch für den richtigen Beruf 
entscheiden. Aus diesem Grund sollten Kompetenzfeststellungsverfahren fester Bestandteil in den berufs-
22 Die Zahlen beziehen sich auf das Berichtsjahr 2011 2010/2011 der Agentur für Arbeit Dessau-Roßlau. Am 1. Juli 2012 erweiterte sich der Agenturbezirk um den Landkreis Wittenberg.  
 Da sich diese Analyse auf die Stadt Dessau-Roßlau konzentriert, wird auf Datenmaterial zurückgegriffen, das vor der Fusion erhoben wurde. Für das Berichtsjahr 2010/2011 gilt, dass nach  
 wie vor mehr Bewerber und Bewerberinnen als Ausbildungsstellen verzeichnet werden, wobei sich die Differenz im Vergleich zum Vorjahr verkleinert.
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vorbereitenden Maßnahmen in Schulen sein. Ein Instrument zur Kompetenzfeststellung ist der Prof ilPASS 
für junge Menschen. Dieser bietet eine Anleitung zur systematischen Herausarbeitung persönlicher Stärken, 
Neigungen und Interessen. Der Prof il-PASS wurde in Modellprojekten an Dessauer Sekundarschulen sys- 
tematisch in die Arbeit des Berufswahlpasses eingebettet. Ziel des Kooperationskonzeptes was es, 
den Schulen ein aufeinander abgestimmtes Verfahren anzubieten, das beide Aufträge der Berufs- und 
Kompetenzorientierung in Einklang bringt. 
Die Evaluationsergebnisse hinsichtlich der Wirkung geben zu erkennen, dass 24,4 % der befragten 
Schülerinnen und Schüler im Rahmen der Prof ilPASS-Arbeit das erste Mal reflektierend über ihr Leben 
nachgedacht haben. 46,3 % können nun klarer benennen, was sie interessiert. Dabei haben 36 % neue 
Stärken entdeckt und 31 % fühlen sich durch die Arbeit mit dem Prof ilPASS selbstbewusster. Hinsichtlich 
der Kommunikationskompetenz stellen 46,4 % von den beteiligten Jugendlichen fest, besser über ihre 
Stärken reden zu können. Diese Ergebnisse ließen sich auch innerhalb der Elternbefragung bestätigen. So 
gaben 71 % der Eltern an, dass ihr Kind sich durch die Arbeit mit dem Prof ilPASS nun intensiver mit den 
eigenen Stärken auseinandersetzt als früher. 64,3 % gaben außerdem an, dass es nun besser über seine 
eigenen Stärken sprechen kann. Weiterhin nehmen die befragten Eltern wahr, dass ihr Kind sich klarer über 
seine Stärken geworden ist und selbstbewusster auftritt.
Auch im Rahmen der Lehrerbefragungen fanden die Ergebnisse der Schülerbefragung ihre Bestätigung. 
Die befragten Lehrkräfte gaben an, dass die kompetenzorientierte Arbeit mit dem Prof ilPASS für alle 
Schülerinnen und Schüler eine sinnvolle und lohnenswerte Aufgabe darstellt. Gleichzeitig schätzten sie die 
Arbeit mit dem Prof ilPASS im zeitlichen und kognitiven Aufwand als sehr hoch ein. Darüber hinaus regten 
die befragten Lehrkräfte an, dass die einzelnen Aktivitäten der Berufsorientierung noch besser aufeinan-
der abgestimmt werden sollten und sprachen sich dafür aus, dass BRAFO für die 7. Klassen beibehalten 
wird. Alle eingebundenen Lehrkräfte befürworten eine Wiederholung der Arbeit mit dem Prof ilPASS nach 
zwei Jahren, damit die Schülerinnen und Schüler weiter an ihren beruflichen Zielen arbeiten und mögliche 
Veränderungen erkennen können. 
3.10.5 Best-Practice-Beispiel Sekundarschule „An der Biethe“
Während eines Projekttages wurde an der Sekundarschule „An der Biethe“ im Jahr 2003 festgestellt, dass 
die Schülerinnen und Schüler nicht mehr über die für eine Berufsausbildung notwendigen praktischen 
Fertigkeiten verfügen. Um dem entgegenzuwirken und um die Zahl der Schul- und Ausbildungsabbrüche 
besonders bei Hauptschülerinnen und -schülern zu verringern, wurde mit interessierten Haupt- und 
Realschülerinnen und -schülern (ab dem Schuljahr 2004/05) mit dem Bau eines „Minihauses“ in einer an-
gemieteten Werkhalle begonnen. Ausführende Einrichtung des Projektes ist seit dem Projekttag 2003 der 
Kooperationspartner Berufliches Aus- und Fortbildungszentrum in Anhalt e. V. (BAFZ).
Dem zuständigen Staatssekretär des Kultusministeriums wurde das Projekt „Minihaus“ vorgestellt. Hierauf 
folgte ein Erlass des Kultusministeriums, der es ab dem Schuljahr 2005/06 ermöglichte, einen Praxistag 
pro Woche für Schülerinnen und Schüler der Klassen 8 und 9 des Hauptschulbildungsganges durchzuführen. 
Inzwischen wurde ein solcher auch für die 7. Klassen eingeführt. Die Realisierung des Projektes erfolgt seit 
dem Schuljahr 2005/06 hauptsächlich durch den PRAXISTAG/Werktag in der Praxis (Hauptschulklassen 
7–9) und die BERUFSORIENTIERUNG IN DER FREIZEIT (Realschülerinnen und -schüler der Klassen 7–10, 
interessierte Hauptschülerinnen und -schüler). Inzwischen ist es darüber hinaus Tradition geworden, dass 
die Abschlussklassen des Hauptschulbildungsganges am Ende des 9. Schuljahres einen Klassenraum 
der Schule renovieren. Dabei nutzen sie die im Berufsfeld Farbtechnik/Kreatives Gestalten erworbenen 
Kompetenzen. Zur Berufsvorbereitung gehört aber auch, dass Lehrkräfte sich über die Berufsorientierung 
ihrer Schülerinnen und Schüler informieren, z. B. über Praktikumsbesuche, Dienstberatungen im BAFZ etc., 
um diese Kenntnisse im Unterricht nutzen zu können. 
Monatliche Unternehmerveranstaltungen und Arbeitsplatzerkundungen in verschiedensten regionalen 
Unternehmen ermöglichen Schülerinnen, Schülern und Eltern insbesondere aus schon langjährig arbeitslo-
sen Elternhäusern einen Einblick in den Berufsalltag bzw. in unterschiedlichste Ausbildungsberufe. Diesem 
Zweck dient u. a. auch der Elternabend der 7. Klassen im BAFZ. Die Hauptschülerinnen und -schüler ler-
nen so pro Schuljahr drei verschiedene Berufsfelder und damit bis zum Abschluss im 9. Schuljahrgang 
neun Berufsfelder kennen. Diese umfassen Berufe aus den Bereichen Bau, Chemie, Elektro, Farbtechnik/
Kreatives Gestalten, Holz, Hotel-/Gaststättengewerbe, Metall, Pflege und Verwaltung/Wirtschaft. Die 
Schülerinnen und Schüler sind praxisorientiert unter Anleitung von Ausbilderinnen und Ausbildern des 
BAFZ tätig. Lehr- und Lerninhalte sind neben Lehrplaninhalten verschiedener Unterrichtsfächer auch 
der sachgemäße Umgang mit Arbeitsmitteln, ökonomischer Umgang mit zu bearbeitenden Materialien 
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und die Achtung der Arbeit anderer Menschen. Während des Praxistages ist eine Fachlehrkraft aus dem 
Fächerbereich Wirtschaft/Technik/Hauswirtschaft anwesend und hat auch die von den Ausbilderinnen 
und Ausbildern erteilten Noten zu bestätigen. Zwecks Nachhaltigkeit werden Tätigkeitsnachweise ge-
führt und die Schülerinnen und Schüler erhalten einen Berufswahlpass. Dieser dient der Dokumentation 
und Evaluation erworbener Kompetenzen. Alle Schülerinnen und Schüler bekommen Zertif ikate entspre-
chend den von ihnen durchlaufenen Berufsfeldern. Zusätzlich werden Potenzialanalysen in den Haupt- und 
Realschulklassen 7 und 8 im BAFZ durchgeführt und Schülerinnen und Schüler erhalten Gutachten zur 
Unterstützung im Berufswahlprozess. 
Seit dem Schuljahr 2010/11 f indet im ersten Schulhalbjahr des 9. Schuljahrganges, nach dem 
Schülerbetriebspraktikum, eine Wochenprojekt zur Berufsvorbereitung unter Einbeziehung von Vertretern 
aus der Wirtschaft und der Bundesagentur statt. Einige Hauptschülerinnen und -schüler sind zusätzlich 
zum PRAXISTAG in Schülerf irmen oder bei der Schülerzeitung der Schule tätig. Die Schülerf irma „Color kiwi 
SGmbH“ ist nachmittags im BAFZ (Berufsfeld Verwaltung/Wirtschaft) tätig. Die Schülerf irma „Mc Biethe“ 
sichert an drei Tagen in der Woche die schulische Pausenversorgung (Berufsfeld Hauswirtschaft/Ernährung/
Dienstleistungen) während der Mittagspause. Die Schülerzeitung „BiZe“ bringt den dort tätigen Schülerinnen 
und Schüler u. a. Berufe rund um Druck und Medien näher und stellt Artikel zur Berufsorientierung ein. 
Darüber hinaus gehört die Biethe-Schule zu den wenigen Schulen mit einer Berufseinstiegsbegleiterin. 
Diese unterstützt zweimal wöchentlich bis zu 25 SchülerInnen der Hauptschulklassen 8 und 9 aus sozial 
benachteiligten Elternhäusern umfassend bei der Berufsorientierung/-f indung, der Ausbildungsplatz- 
suche und Stabilisierung des Ausbildungsverhältnisses bis zum Ende des 1. Ausbildungshalbjahres.
3.11 Abendschulen (Schulen des zweiten Bildungsweges)
An den zwei Abendschulen in Dessau-Roßlau lassen sich allgemeinbildende Schulabschlüsse erwer-
ben. An der Abendschule in der Sekundarschule „Friedensschule“ kann der Haupt-, Real- und erweiter-
te Realschulabschluss erlangt werden. Die Abendschule ist zweijährig, am Ende des ersten Jahres kann 
der Hauptschulabschluss erworben werden und mit erfolgreicher Absolvierung des zweiten Jahres der 
Realschulabschluss bzw. der erweiterte Realschulabschluss. Am Abendgymnasium „Philanthropinum“ lässt 
sich in einer dreijährigen Schulzeit die allgemeine Hochschulreife erlangen. Die Schulzeit gliedert sich in 
eine einjährige Einführungsphase und vier daran anschließende Kurshalbjahre. 
Aufgrund der geringen Schülerinnen- und Schülerzahlen konnte in den vergangenen Jahren am 
Philanthropinum keine Abendklassen angeboten werden. Die Abendkurse an der Sekundarschule konnten 
stattf inden. In den letzten beiden Jahren ist die Anzahl der Schülerinnen und Schüler von 50 im Schuljahr 
2009/10 auf 26 im Schuljahr 2011/12 gesunken. Insbesondere die Zahl der Frauen ist in den letzten Jahren 
zurückgegangen.
Anzahl der Schülerinnen und Schüler an Abendschulen
2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 44 47 50 29 26
weiblich 18 29 28 13 9
männlich 26 18 22 16 17
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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4. Berufliche Aus- und Weiterbildung
Leitziele der Stadt Dessau-Roßlau für den Bereich der beruflichen Aus- und Weiterbildung:
•	 Dessau-Roßlau erhält und schafft ein bedarfsgerechtes und leistungsfähiges Angebot für die 
allgemeine und berufliche Bildung, um nachhaltig das Innovationspotenzial zu sichern und den 
Bildungsstandort zu qualif izieren.
•	 Ein Schwerpunkt der Aus- und Weiterbildung ist die Gesundheitswirtschaft. Diese Branche 
sucht dazu Kooperationspartner, auch um jungen Menschen günstige Bildungsbedingungen 
anzubieten.
•	 Dessau-Roßlau festigt, prof iliert und vermarktet sich als überregionaler Bildungs- und 
Wissenschaftsstandort. Die Stadt stellt die notwendigen Weichen, um Universitätsstadt zu 
werden.
•	 Die Zusammenarbeit und der Know-how-Transfer zwischen den Bildungs- und 
Wissenschaftsinstitutionen sowie den Wirtschaftsunternehmen der Stadt sollen gefördert 
werden. Die Reputationen des Bauhauses, der Hochschule Anhalt, des Städtischen Klinikums 
Dessau und des Umweltbundesamtes sollen zur aktiven Prof ilbildung genutzt werden. Die 
Stadtverwaltung übernimmt dabei eine Koordinierungsfunktion.
Im Folgenden werden zunächst die beruflichen Grund-, Aus- und Weiterbildungsangebote der berufs- 
bildenden Schulen mit dem Übergangssystem, den Berufsfachschulen und Fachschulen anhand der 
Schülerzahlen und Erfolgsquoten vorgestellt. Separat wird dann das duale Berufsausbildungssystem in 
Dessau-Roßlau anhand verschiedener Kennzahlen beschrieben.
Im Abschnitt zur akademischen Bildung soll beleuchtet werden, wo Abgängerinnen und Abgänger mit 
Hochschulreife aus Dessau-Roßlau studieren und woher die in Dessau-Roßlau Studierenden stammen.
Im Bereich der Weiterbildung werden Weiterbildungseinrichtungen und ihre Angebote vorgestellt. 
Für den Bereich der betrieblichen Weiterbildung, also die Mitarbeiterqualif izierung, konnte auf eine 
Auswertung der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg zurückgegriffen werden, die auf einer 
Befragung der regionalen Betriebe beruht. 
Berufliche Aus- und Weiterbildung
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4.1 Berufliche Grund-, Aus- und Weiterbildungsangebote  
  der berufsbildenden Schulen
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler, die neu in die beruflichen Schulen eingetreten sind, ist im 
Betrachtungszeitraum von 2005/06 bis 2011/12 von 3212 auf 1372, also um insgesamt 57,3 % zurückge-
gangen. Insbesondere das Übergangssystem mit dem Berufsvorbereitungs- und -grundbildungsjahr weist 
einen Schülerrückgang von -93,6 % auf. Dass dies aus einer weiteren Integration der Geringqualif izierten 
in das duale Ausbildungssystem resultiert, kann allenfalls vermutet werden.
Die Entwicklung von 2010/11 bis 2011/12 deutet eine Entspannung an. Insbesondere bei den Schulformen 
zum Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung sowie bei der dualen und schulischen Ausbildung ist wie-
der ein leichter Anstieg der Schülerinnen- und Schülerzahlen zu beobachten.
Im Vergleich zum Land Sachsen-Anhalt (-36,1 %), Magdeburg (-37,2 %), Halle (Saale) (-28,1 %), Landkreis 
Anhalt-Bitterfeld (-29,7 %) und zum Landkreis Wittenberg (-36,3 %) hat die Gesamtzahl der Schülerinnen 
und Schüler an den berufsbildenden Schulen in Dessau-Roßlau mit -50,1 % stärker abgenommen.
Seit 2005/06 starker 
Rückgang an den 
beruflichen Schulen, 
insbesondere im 
Übergangssystem
Anzahl der Schülerinnen und Schüler an beruflichen Schulen im kommunalen Vergleich
10.000
12.000
14.000
16.000
6.000
8.000
4.000
2.000
0
2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Dessau-Roßlau 6.934 6.661 6.257 5.119 4.453 3.834 3.461
Magdeburg 15.102 14.441 14.270 13.764 13.200 10.168 9.480
Halle (Saale) 12.904 12.681 12.407 11.552 10.495 10.330 9.273
Lk Anhalt-Bitterfeld 5.550 5.517 5.427 5.785 5.231 4.451 3.901
Lk Wittenberg 3.101 2.952 2.727 2.620 2.349 2.151 1.975
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Neu eingetretenen Schülerinnen und Schüler an beruflichen Schulen nach Teilbereichen
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2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Übergangssystem 960 820 674 167 86 78 61
Duale Ausbildung 1.320 1.318 1.333 887 743 642 693
Schulberufssystem 582 534 531 469 414 405 409
Erwerb d. Hochschulzugangsber. 208 206 188 167 154 148 154
Berufliche Fortbildung 143 129 102 146 148 68 55
Insgesamt 3.213 3.007 2.828 1.836 1.545 1.341 1.372
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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4.1.1 Berufsvorbereitungsjahr
Die Zahl der neu in das Berufsvorbereitungsjahr eingetretenen Schülerinnen und Schüler verharrt 
im Schuljahr 2011/12 auf dem niedrigen Niveau der beiden Vorjahre. Es gab in diesem Schuljahr 44 
Schülerinnen und Schüler, davon waren 16 weiblich und 28 männlich.
Die Zahl der Absolventinnen und Absolventen bzw. Abgänger und Abgängerinnen verläuft analog zu jener 
der neu eingetretenen Schülerinnen und Schüler: Im Schuljahr 2010/11 verließen insgesamt 42 Schülerinnen 
und Schüler das Berufsvorbereitungsjahr, davon 27 mit und 15 ohne Abschlusszeugnis. Die Erfolgsquote 
beim Abschluss des Berufsvorbereitungsjahres liegt damit bei 61,7 %. Hierbei liegt die Erfolgsquote der 
Frauen mit 72,5 % etwa 15 % über der Erfolgsquote der Männer, die 57,5 % beträgt.
Landesweit ist die Zahl der Schülerinnen und Schüler im Berufsvorbereitungsjahr vom Schuljahr 2005/06 
bis 2011/12 von 3240 auf 1319, d. h. um 59,3 %, zurückgegangen. Im Vergleich dazu ging die Zahl in 
Dessau-Roßlau von 612 auf 44 Schülerinnen und Schüler, also um 92,8 %, zurück. 
Rückgang der 
Schülerinnen und 
Schülerzahl von 
-92,8 % deutlich über 
dem Landesschnitt
Erfolgesquote im 
Berufsvorbereitungs-
jahr bei 61,7 %. 
Männer schneiden 
schlechter ab
Anzahl der Schülerinnen und Schüler im Berufsvorbereitungsjahr im kommunalen Vergleich
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2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Dessau-Roßlau 612 542 451 90 52 43 44
Magdeburg 284 231 163 167 154 139 158
Halle (Saale) 311 283 245 197 164 127 126
Lk Anhalt-Bitterfeld 0 0 0 175 115 108 108
Lk Wittenberg 0 0 0 65 74 44 56
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Abgänger/innen und Absolventen/innen des Berufsvorbereitungsjahres
2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11
Abgänger/ innen und Absolventen/innen 833 593 519 404 82 44 42
ohne Abschlusszeugnis 319 200 219 136 33 19 15
mit Abschlusszeugnis 514 393 300 268 49 25 27
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Neu eingetretene Schülerinnen und Schüler in das Berufsvorbereitungsjahr
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Insgesamt 612 542 451 90 52 43 44
weiblich 211 144 167 36 29 23 16
männlich 401 398 284 54 23 20 28
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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4.1.2 Berufsgrundbildungsjahr
Die Anzahl der neu eingetretenen Schülerinnen und Schüler ist im Schuljahr 2011/12 nach einem Anstieg 
in 2010/11 wieder auf das Niveau von 2009/10 zurückgefallen: sie beläuft sich auf 17 Personen, wovon 
neun weiblich und acht männlich waren. Erstmals im Betrachtungszeitraum ist das Geschlechterverhältnis 
ausgeglichen; am geringsten war der Frauenanteil 2006/07 mit 21,7 %.
Die Zahl der Absolventinnen und Absolventen bzw. Abgänger und Abgängerinnen lag im Schuljahr 2010/11 
bei 36 Personen – davon 30 mit und sechs ohne Abschlusszeugnis. Die Erfolgsquote lag damit bei 83 % 
und bef indet sich auf dem höchsten Stand im Betrachtungszeitraum.
Im Land Sachsen-Anhalt sank die Zahl der Schülerinnen und Schüler im Berufsgrundbildungsjahr vom 
Schuljahr 2005/06 bis 2011/12 von 1799 auf 566, d. h. um 68,5 %. Deutlich stärker war der Rückgang in 
Dessau-Roßlau, hier sank die Zahl um 93,8 %. Im Vergleich dazu war der Rückgang in Halle (Saale) mit 
75,9 % und Magdeburg mit 40,9 % geringer.Rückgang der 
Schülerinnen 
und Schüler mit 
-93,8 % stärker 
als im Land
Erfolgsquote 
mit 83 % auf dem 
höchsten Stand.
Anzahl der Schülerinnen und Schüler im Berufsgrundbildungsjahr im kommunalen Vergleich
200
300
100
0
2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Dessau-Roßlau 276 203 176 58 17 35 17
Magdeburg 132 163 150 131 101 104 78
Halle (Saale) 253 245 230 176 122 83 61
Lk Anhalt-Bitterfeld 0 95 81 103 75 63 42
Lk Wittenberg 0 0 0 30 22 15 15
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Neu eingetretene Schülerinnen und Schüler in das Berufsgrundbildungsjahr
2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 276 203 176 58 17 35 17
weiblich 76 44 41 19 6 12 9
männlich 200 159 135 39 11 23 8
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Abgänger/innen und Absolventen/innen des Berufsgrundbildungsjahres
2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11
Abgänger/ innen und Absolventen/innen 233 248 186 166 56 15 36
ohne Abschlusszeugnis 51 45 47 45 21 4 6
mit Abschlusszeugnis 182 203 139 121 35 11 30
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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4.1.3 Berufsfachschulen
Die Zahl der neu eingetretenen Schüler und Schülerinnen ist vom Schuljahr 2005/06 bis 2011/12 um 54,7 % 
gesunken. Dabei sind die Zahlen der Schülerinnen stärker zurückgegangen als die der Schüler, so dass sich 
der Anteil der neu eingetretenen Schüler von 23,9 % im Schuljahr 2005/06 auf 28,6 % im Schuljahr 2011/12 
erhöht hat. Von 2010/11 zu 2011/12 hat sich die Zahl der neu eingetretenen Schülerinnen und Schüler nicht 
weiter verringert. Die Erfolgsquote zeigt zwischen 2004/05 und 2010/11 eine Schwankungsbreite von 
87,5 % bis 93,2 %. Die Zahl der Männer, die die Berufsfachschule erfolgreich abschließen, liegt mit einer 
Schwankungsbreite zwischen 71,6 % und 90,4 % unter denen der Frauen.
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler in den Berufsfachschulen ging landesweit im Zeitraum von 2005/06 
bis 2011/12 von 18.458 auf 10.900 und somit um 40,9 % zurück. Dabei lag der Rückgang in Dessau-Roßlau 
(-48,7 %), Magdeburg (-56 %) und im Landkreis Anhalt-Bitterfeld (-50,1 %) über dem Landesschnitt, hinge-
gen in Halle (Saale) mit -14,5 % und im Landkreis Wittenberg (-33 %) unter dem Landesschnitt.
Rückgang der 
Schülerinnen  
und Schülerzahl  
von 48,7 %
Neu eingetretene Schülerinnen und Schüler in die Berufsfachschulen
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2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 578 537 488 369 334 261 262
weiblich 440 405 372 288 251 200 187
männlich 138 132 116 81 83 61 75
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
Abgänger/innen und Absolventen/innen der Berufsfachschulen
2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11
Abgänger/ innen und Absolventen/innen 419 471 471 425 413 312 237
ohne Abschlusszeugnis 45 39 39 29 51 39 22
mit Abschlusszeugnis 374 432 432 396 362 273 215
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Anzahl der Schülerinnen und Schüler in den Berufsfachschulen im kommunalen Vergleich
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0
2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Dessau-Roßlau 1.112 1.056 1.003 876 728 642 571
Magdeburg 4.380 4.164 4.170 3.920 3.766 2.130 1.929
Halle (Saale) 2.142 2.135 1.983 1.638 1.466 1.916 1.832
Lk Anhalt-Bitterfeld 1.396 1.465 1.388 1.362 1.243 826 696
Lk Wittenberg 600 575 459 368 354 427 402
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Berufliche Aus- und Weiterbildung
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4.1.4 Fachschulen
Im Gegensatz zu den anderen Bereichen stieg an den Fachschulen die Zahl der neu eingetretenen 
Schülerinnen und Schüler von 76 im Schuljahr 2005/06 auf 147 im Schuljahr 2011/12. Dies entspricht ei-
nem Anstieg um 93,4 %. Die Zahl der neu eingetretenen Männer ist gering, erhöhte sich aber von 2005/06 
mit 6,6 % auf 16,3 % im Schuljahr 2011/12. Die Erfolgsquote an den Fachschulen weist keine signif ikanten 
Geschlechterunterschiede auf und hat eine Schwankungsbreite von 98,8 % bis 100 %.
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler an den Fachschulen hat sich im Betrachtungszeitraum von 2005/06 
bis 2011/12 in den Vergleichskommunen sehr unterschiedlich entwickelt. So stieg die Gesamtschülerzahl 
landesweit von 2.994 auf 3.667, legte also um 22,5 % zu. Die Schülerzahlen in Dessau-Roßlau stiegen im 
selben Zeitraum um 127,9 %, während sie im Nachbarkreis Anhalt-Bitterfeld um 45,3 % sanken.
Zahl der Schülerinnen 
und Schüler steigt. 
Männeranteil hat sich 
auf 16 % erhöht
Erfolgsquote 
bei (fast) 100 %.
Stärkerer Anstieg 
in Dessau-Roßlau 
als im Land
Abgänger/innen und Absolventen/innen der Fachschulen
2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11
Abgänger/ innen und Absolventen/innen 91 52 49 64 62 86 109
ohne Abschlusszeugnis 1 0 1 0 0 1 1
mit Abschluss zeugnis 90 52 48 64 62 85 108
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Neu eingetretene Schülerinnen und Schüler in die Fachschulen
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2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 76 72 90 119 97 144 147
weiblich 71 64 85 109 85 127 123
männlich 5 8 5 10 12 17 24
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
Anzahl der Schülerinnen und Schüler in den Fachschulen im kommunalen Vergleich
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2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Dessau-Roßlau 154 169 201 251 277 332 351
Magdeburg 966 814 918 1117 1291 827 944
Halle (Saale) 487 405 294 280 298 672 626
Lk Anhalt-Bitterfeld 139 86 89 87 69 98 76
Lk Wittenberg 22 0 0 0 0 0 0
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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4.2 Duales Berufsausbildungssystem
4.2.1 Entwicklung der Schülerschaft im dualen Ausbildungssystem
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler im Teilzeitberufssystem ist weiter rückläuf ig. Ihre Gesamtzahl sank 
im Betrachtungszeitraum von 2005/06 bis 2011/12 von 4.184 auf 2.075, was einem Rückgang um 50 % 
entspricht.
Nach den deutlichen Rückgängen an neu eingetretenen Schülerinnen und Schüler in das duale 
Ausbildungssystem vom Ausbildungsjahr 2007/08 bis 2010/11 (-53 %) ist im Ausbildungsjahr 2011/12 wieder 
eine leichte Erholung zu beobachten. 
Im Zeitverlauf lassen sich geringe Verschiebungen im Grad der schulischen Vorbildung bei den Neueintritten 
feststellen. So ging im Betrachtungszeitraum der Anteil der Neueintritte ohne Hauptschulabschluss von 
15,2 % auf 11,4 % zurück. Auf der anderen Seite stieg der Anteil der Neueintritte mit Fachhochschulreife von 
2,7 % auf 7,1 % und die Neueintritte mit Hochschulreife steigerten sich von 9,9 % auf 14,7 %. 
Die Geschlechterverteilung bei der dualen Ausbildung zeigt eine klare Präferenz der Männer: im 
Betrachtungszeitraum waren zwischen 61 % und 63 % aller Auszubildenden männlich.
Auszubildenden-
zahl weiter rückläu-
f ig. Seit 2005/06 
Rückgang von 50 %
Anteil der Neu-
eintritte ohne 
Hauptschulabschluss 
sinkt. Neueintritte mit 
(Fach-) Hochschulreife 
steigen
Schülerinnen und Schüler in den Teilzeitberufsschulen
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2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 4.184 4.095 3.885 3.326 2.915 2.359 2.075
weiblich 1.619 1.527 1.426 1.250 1.131 920 801
männlich 2.565 2.568 2.459 2.076 1.784 1.439 1.274
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
Neu eingetretene Schülerinnen und Schüler in das duale Ausbildungssystem im Zeitverlauf 
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2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12
Insgesamt 1.320 1.318 1.333 887 743 642 693
mit Hochschulreife 131 123 176 138 111 88 102
mit Fachhochschulreife 36 40 37 48 45 45 49
mit Realschulabschluss 686 713 659 443 312 294 324
mit Hauptschulabschluss 267 263 279 163 179 142 139
ohne Hauptschulabschluss 200 179 182 95 96 73 79
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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4.2.2 Überblick Auszubildende nach Ausbildungsbereichen 
Bei der Auswahl der Ausbildungsberufe dominiert der Bereich Industrie und Handel mit 957 Auszubildenden 
im Jahr 2011, gefolgt vom Handwerk mit 399 Auszubildenden. Die übrigen 15 % der Auszubildenden sind 
in den Bereichen Öffentlicher Dienst (90), Landwirtschaft (69), freie Berufe (66) und Hauswirtschaft (21) 
zu f inden.
Innerhalb der genannten Ausbildungsbereiche zeigen sich klare Präferenzen: Frauen sind überproportional 
häuf ig im Öffentlichen Dienst, in den freien Berufen und der Hauswirtschaft vertreten. In den übrigen 
Bereichen, insbesondere in der Landwirtschaft und im Handwerk, sind die Männer überrepräsentiert. 
Deutliche 
Geschlechter-
differenzen 
bei den Aus-
bildungsbereichen
Auszubildende differenziert nach Ausbildungsbereichen im Zeitverlauf
Industrie und Handel Handwerk Landwirtschaft Öffentlicher Dienst Freie Berufe Hauswirtschaft
2007 1.116 432 66 108 57 54
2008 1.119 420 57 108 75 51
2009 1.104 483 66 105 84 39
2010 945 435 69 63 75 27
2011 957 399 69 90 66 21
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Auszubildende differenziert nach Ausbildungsbereich und Geschlecht 2011 in Dessau-Roßlau
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Insgesamt
Industrie u. 
Handel
Handwerk Landwirtschaft
Öffentlicher 
Dienst
Freie Berufe Hauswirtschaft
männlich 609 336 111 18 63 63 21
weiblich 993 624 288 51 27 3 0
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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4.2.3 Erfolgs- und Vertragsauflösungsquote
Die Erfolgsquote beim Abschluss der Teilzeitberufsschule lag im Schuljahr 2010/11 bei 95,8 % und ist damit 
auf einem ähnlich hohen Niveau wie in den beiden Vorjahren. Wie auch schon bei anderen Bildungsgängen 
ist die Erfolgsquote der Frauen mit zuletzt 98,5 % höher als die der Männer. Allerdings hat sich die 
Erfolgsquote der Männer in den letzten Jahren erhöht und lag 2010/11 bei 94,1 %.
In der Erfolgsquote nicht enthalten sind alle Auszubildenden, die vorzeitig ihren Berufsausbildungsvertrag 
auflösen. Diese werden über die Vertragsauflösungsquote nach dem Schichtmodell erfasst.
Dabei ist allerdings zu beachten, dass eine Vertragslösung nicht zwangsläuf ig eine Beendigung der 
Berufsausbildung bedeutet, sondern auch durch Betriebs- oder Berufswechsel bedingt sein kann. 
Vertragslösungen können sowohl durch den Ausbildungsbetrieb als auch den Auszubildenden erfolgen. 
Die Lösungsquote ist keine Abbruchquote, denn nicht alle Vertragslösungen führen zum endgültigen 
Ausstieg aus der dualen Berufsausbildung; ein Großteil der betreffenden Personen schließt erneut einen 
Ausbildungsvertrag im dualen System ab (BIBB-Studie 2002: 50 %). Auch gibt es Ausbildungsabbrüche 
ohne Vertragslösung (Nichtbestehen der Abschlussprüfung).23
Berufliche Aus- und Weiterbildung
23 Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung (2013): Indikatoren rund um den Themenkomplex Vertragslösungen/Ausbil-dungsabbruch
Erfolgsquote beim Abschluss der Teilzeitberufsschulen
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85 %
80 %
2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11
Insgesamt 92,2 % 91,6 % 93,1 % 91,8 % 95,2 % 97,4 % 95,8 %
männlich 88,3 % 88,7 % 90,9 % 90,7 % 93,4 % 97,2 % 94,1 %
weiblich 97,5 % 95,5 % 96,2 % 93,5 % 98 % 97,8 % 98,5 %
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
Vertragsauflösungsquote nach dem Schichtmodell
Insgesamt weiblich männlich
2010 30,9 30,9 30,9
2011 27,7 30,1 24,8
Quelle: Stat Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Vertragsauflösungsquote differenziert nach Ausbildungsbereichen
Insgesamt
Industrie und 
Handel
Handwerk Landwirtschaft
Öffentlicher 
Dienst
Freie Berufe Hauswirtschaft
2010 30,9 32 37,3 12,9 0 31,1 24,5
2011 27,7 26,9 34,6 20,3 8,7 21,1 43,2
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Die Vertragsauflösungsquote in Dessau-Roßlau betrug 2011 insgesamt 27,7 %, nach 30,9 % im Vorjahr. Es 
lassen sich dabei keine signif ikanten Unterschiede zwischen Männern und Frauen feststellen.
Unterschiede f inden sich allerdings innerhalb der Ausbildungsbereiche. So ist die Vertragsauflösungsquote 
im Ausbildungsbereich Industrie und Handel auch aufgrund seiner hohen Auszubildendenzahlen durch-
schnittlich. Im Handwerk lag die Vertragsauflösungsquote im Jahr 2011 mit 34,6 % fast 7 % über dem 
Durchschnitt. Bei den zahlenmäßig kleineren Ausbildungsbereichen gibt es größere Schwankungen, 
aber insbesondere im Bereich Öffentlicher Dienst (8,7 %) und Landwirtschaft (20,3 %) sind die 
Vertragsauflösungsquoten unterdurchschnittlich. Im Bereich Hauswirtschaft lässt sich für 2011 mit 43,2 % 
die höchste Auflösungsquote beobachten.
Im Ausbildungsbereich Industrie und Handel hat sich die Vertragsauflösungsquote von 2010 zu 2011 bei 
den Männern leicht von 29,7 % auf 31,8 % erhöht, während die Quote bei den Frauen von 32,1 % auf 
23,3 % sank. 
Im Ausbildungsbereich Handwerk ist die Vertragsauflösungsquote bei den Frauen erhöht und verharrt 
mit über 39 % auf einem hohen Niveau. Bei den Männern liegt die Quote darunter; sie erhöhte sich aber 
von 2010 mit 32,4 % auf 36,2 % im Jahr 2011.Die Vertragsauflösungsquote in Dessau-Roßlau entspricht 
zwar etwa dem Landesschnitt in Sachsen-Anhalt von ca. 30 %, dieser liegt allerdings deutlich über 
dem Bundesschnitt von etwa 20 %. Dabei zeigen die bundesweiten Untersuchungen, dass gerade der 
Ausbildungsverlauf bei dem unteren schulischen Vorbildungsspektrum störungsanfälliger ist. Unabhängig 
von der Vorbildung weisen Frauen bundesweit eine höhere Vertragsauflösungsquote auf [vgl. Bildung in 
Deutschland 2012, S. 113 f.]; dies lässt sich für Dessau-Roßlau insgesamt allerdings nicht feststellen.
27,7 % lösen ihren 
Vertrag vorzeitig
39 % der Frauen im 
Handwerk lösen ihren 
Ausbildungsvertrag 
vorzeitig
Vertragsauflösungsquote im Ausbildungsbereich Industrie und Handel 
Insgesamt weiblich männlich
2010 32 32,1 29,7
2011 26,9 23,3 31,8
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Vertragsauflösungsquote im Ausbildungsbereich Handwerk
Insgesamt weiblich männlich
2010 37,3 39,4 32,4
2011 34,6 39,2 36,2
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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4.3 Akademische Bildung: Studierende aus und in Dessau-Roßlau
4.3.1 Studierende aus Dessau-Roßlau
Die Zahl der Studierenden ist in den letzten Jahren kontinuierlich von 2.217 im Wintersemester 2005/06 
auf 2.560 im Wintersemester 2011/12 gestiegen. Dieser Anstieg ist auch vor dem Hintergrund der deutlich 
geringeren Anzahl von Schulabgängerinnen und -abgänger mit Hochschulreife ab 2009/10 zu betrachten. 
So sank die Zahl der Abgängerinnen und Abgänger mit allgemeiner Hochschulreife24 von 2007/08 bis 
2010/11 um 49,4 %, während die Zahl der Studierenden im Zeitraum von 2008/09 bis 2011/12 um 5,6 % 
anstieg. Bundesweit lässt sich ein Trend zum Studieren feststellen, und auch für die nächsten Jahre werden 
bundesweit steigende Studienanfängerzahlen prognostiziert [vgl. Bildung in Deutschland 2012, S. 126 f.].
Beim Studienort der Studierenden aus Dessau-Roßlau lässt sich eine stabile Verteilung feststellen: Etwa 
4 % bis 5 % der Studierenden blieben zum Studieren in Dessau-Roßlau, weitere 34 % studieren in Sachsen-
Anhalt und der größte Teil, zwischen 60 % und 61 %, studiert in einem anderen Bundesland. Während die 
Anzahl der Studierenden, die Dessau-Roßlau verließen, anstieg, stagnierte die Anzahl der Studierenden, die 
in Dessau-Roßlau verblieben.
Differenziert man die Studierenden nach 
ihrem Geschlecht, lässt sich feststellen, 
dass mehr Männer als Frauen studie-
ren, obwohl deutlich mehr Frauen mit 
Abitur die allgemein- und berufsbilden-
den Schulen verlassen. Dies entspricht 
dem bundesweiten Trend [vgl. Bildung in 
Deutschland 2012, S. 124 f.]. 
Auch lassen sich zwischen Studentinnen 
und Studenten geringe Unterschiede bei 
der Studienortwahl feststellen: So stu-
dieren Männer öfter in Dessau-Roßlau 
oder Sachsen-Anhalt, während Frauen 
häuf iger das Bundesland verlassen. Im 
Wintersemester 2011/12 studierten 
3,4 % der Studentinnen und 5,4 % der 
Studenten in Dessau-Roßlau, 33,8 % der 
Studentinnen und 35,1 % der Studenten 
in Sachsen-Anhalt sowie 62,8 % der 
Studentinnen und 59,5 % der Studenten 
in einem anderen Bundesland. Das 
Verhältnis war auch in den Vorjahren ver-
gleichbar.
24 Abgängerinnen und Abgänger mit allgemeiner Hochschulreife von allgemein und berufsbildenden Schulen zusammen
Zahl der 
Studierenden steigt 
trotz rückläuf iger 
Abiturientenzahlen
Männer  
studieren häuf iger 
als Frauen
Berufliche Aus- und Weiterbildung
Studienort der Studierenden aus dem Kreisgebiet
WS 2007/08 WS 2008/09 WS 2009/10 WS 2010/11 WS 2011/12
Insgesamt 2.268 2.424 2.492 2.547 2.560
in anderem Bundesland 1.374 1.478 1.524 1.551 1.564
in Sachsen-Anhalt 771 831 855 876 883
in Dessau-Roßlau 123 115 113 120 113
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Studierende aus Dessau-Roßlau nach Studienort zum WS 2011/12  
differenziert nach Geschlecht
männlich weiblich
Insgesamt 1.325 1.235
in anderem Bundesland 789 775
in Sachsen-Anhalt 465 148
in Dessau-Roßlau 71 42
Quelle: Stat. Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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4.3.2 Hochschulstandort Dessau-Roßlau 
Im Wintersemester 2011/12 studierten 1.379 Personen in Dessau-Roßlau, davon waren 706 männlich 
und 673 weiblich. Die Zahl der Studierenden am Hochschulstandort Dessau-Roßlau steigt seit dem 
Wintersemester 2008/09 kontinuierlich an und hatte sich bis zum Wintersemester 2011/12 um 3 1 % er-
höht. Dabei stieg die Anzahl derer, die ihre Hochschulzugangsberechtigung in Sachsen-Anhalt erworben ha-
ben (aber nicht aus Dessau-Roßlau kamen) um 15 %, die Zahl der Personen aus einem anderen Bundesland 
stieg um 24 %. Ein besonders großer Anstieg lässt sich bei den ausländischen Studierenden beobachten: 
deren Anzahl stieg vom Wintersemester 2007/08 mit 138 Personen auf 312 im Wintersemester 2011/12 
um insgesamt 164 % an.
Zahl der 
Studierenden 
aus anderen 
Bundesländern 
und vor allem 
aus dem Ausland 
steigt in 
Dessau-Roßlau 
Herkunft der Studierenden im Kreisgebiet nach Ort des Erwerbs der Hochschulzugangsberechtigung
WS 2007/08 WS 2008/09 WS 2009/10 WS 2010/11 WS 2011/12
Studierende Insgesamt 1.097 1.051 1.117 1.272 1.379
Im Ausland 118 138 165 235 312
in anderem Bundesland 426 393 416 457 488
in Sachsen-Anhalt 430 405 423 460 466
in Dessau-Roßlau 123 115 113 120 113
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Darstellung: Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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4.4 Weiterbildungseinrichtungen und -angebote
4.4.1 Die Begriffe Weiterbildung,  
 Erwachsenenbildung und Andragogik
Die Begriffe Erwachsenenbildung und Weiterbildung sowie auch Andragogik wer-
den heute zunehmend synonym verwendet [vgl. Tippelt 1999, S. 11]. Einen Versuch 
der Abgrenzung von Weiterbildung und Erwachsenenbildung nahm beispielsweise 
der Strukturplan des deutschen Bildungsrates vor [Deutscher Bildungsrat, 1970]. 
Erwachsenenbildung wurde dort als allgemeine, nicht berufsorientierte Bildung 
bezeichnet, während Weiterbildung als Oberbegriff fungieren und sowohl die 
Fortbildung, Umschulung als auch Erwachsenenbildung beinhalten sollte. In der 
Praxis hat sich kein Ansatz dieser Art durchgesetzt, auch im vorliegenden Kapitel 
werden die Begriffe synonym verwendet.
Doch welche Formate umfasst nun Weiterbildung bzw. Erwachsenenbildung? 
Augenscheinlich gehören „klassische“ Formate wie Lehrgänge oder Kurse dazu, zu-
nehmend werden jedoch auch weniger formalisierte Lernformen mitgedacht. Hierzu 
gehören beispielsweise betriebliche Maßnahmen der Lernförderung am Arbeitsplatz 
oder selbstgesteuertes Lernen mit Hilfe von verschiedenen Medien. Auch die ge-
meinsame Arbeit in Entwicklungsgruppen wie Qualitätszirkeln oder Ähnlichem kann 
zur Weiterbildung zählen [BMBF 2006].
Wie der Begriff gefasst wird, hängt vom jeweiligen Ziel der Betrachtung ab. Nicht zu-
letzt richtet er sich auch nach den Ressourcen, denn die Messung und die Erfassung 
informellen Lernens sind fast nur über qualitative Zugänge zu erschließen. In der 
vorliegenden Übersicht wird sich auf Fort- und Weiterbildungsangebote ansässiger 
Bildungsträger beschränkt. 
4.4.2 Weiterbildung in Dessau-Roßlau
Im Herbst 2012 wurden Dessau-Roßlauer Weiterbildungsanbieter zu Ihrem Prof il und 
Angebot befragt. Ziel war es, einen Überblick über die Weiterbildungslandschaft zu er-
halten. Zentrale Fragen betrafen die inhaltlichen Schwerpunkte der Angebotsstruktur, 
zentrale Zielgruppen und Mittelgeber sowie Beratungsangebot und Barrierefreiheit. 
In Dessau-Roßlau existieren etwa 23 Bildungsträger unterschiedlicher Größe 
und Angebotsstruktur. Größtenteils sind sie als GmbH bzw. gGmbH oder einge-
tragener Verein organisiert. Orientiert an den oben beschriebenen möglichen 
Herangehensweisen wurde sich dafür entschieden, nur „klassische“ Formate der 
Erwachsenenbildung in die Erhebung aufzunehmen und weniger formalisierte 
Lernformen zunächst nicht zu berücksichtigen. 
Die Weiterbildungsanbieter gaben an, Angebote zu den wählbaren Berufsfeldern 
Dienstleistungen, Elektro, Geistes- und Gesellschaftswissenschaften, Gesundheit, 
IT/Computer, Kunst/Kultur/Gestaltung, Soziales/Pädagogik, Verkehr/Logistik und 
Wirtschaft/Verwaltung vorzuhalten. Keine Angebote gab es in den Bereichen 
Bau/Architektur/Vermessung, Landwirtschaft/Natur/Umwelt, Medien, Metall/
Maschinenbau, Naturwissenschaften, Produktion/Fertigung/Technik und Techno-
logiefelder. Die Kategorien der Berufsfelder richten sich nach der Einteilung der 
Agentur für Arbeit.
Die Einrichtungen sind fast ausnahmslos nach einem gängigen Qualitäts-
managementsystem zertif iziert und überwiegend barrierefrei. Die F inanzierung der 
Angebote erfolgt überwiegend durch Arbeitsagentur und Jobcenter sowie andere 
öffentliche F inanzierungsmöglichkeiten.
Des Weiteren wurde erhoben, wodurch sich die Zielgruppen der einzelnen 
Angebote primär def inierten. Ziel dieser Frage war herauszuf inden, welche 
Weiterbildungsangebote es bspw. speziell für Arbeitssuchende, Ältere oder Menschen 
mit bestimmten Vorkenntnissen gibt. Vorwiegend def inierte sich die Zielgruppe über 
das berufliche Vorwissen, oftmals wurde jedoch auch keine besondere Zielgruppe 
angesprochen. Aufgrund des geringen Rücklaufes kann hier keine Gesamtübersicht 
präsentiert werden. Jedoch werden die vorliegenden Daten exemplarisch dargestellt.
Gesetz zur Förderung der 
Erwachsenenbildung im Lande 
Sachsen-Anhalt. 
§ 1 Stellung und Aufgabe der 
Erwachsenenbildung
•	 (1) Erwachsenenbildung 
ist ein eigenständiger, mit 
Schule, Hochschule und 
Berufsausbildung gleichbe-
rechtigter Teil des gesamten 
Bildungswesens und steht 
allen offen.
•	 (2) Erwachsenenbildung soll 
dem einzelnen helfen, durch 
freiwillige Wiederaufnahme 
organisierten Lernens 
Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten zu erwerben, zu 
erneuern oder zu vermehren. 
Sie soll die Selbständigkeit des 
Urteils fördern, zur geistigen 
Auseinandersetzung anre-
gen, bei der Bewältigung von 
Lebensproblemen helfen und 
zu verantwortlichem Handeln 
im persönlichen, beruflichen, 
kulturellen und öffentlichen 
Leben befähigen.
•	 (3) Die Förderung der 
Erwachsenenbildung 
ist eine öffentliche 
Aufgabe. Kommunale 
Gebietskörperschaften sind 
gehalten, im Zusammenwirken 
mit anderen Trägern für ein 
bedarfsgerechtes Angebot an 
Erwachsenenbildung zu sor-
gen. Sie sollen den nach die-
sem Gesetz als förderungsfä-
hig anerkannten Einrichtungen 
die Benutzung geeigneter 
kommunaler Einrichtungen und 
Anlagen ermöglichen, soweit 
deren planmäßige Nutzung 
dem nicht entgegensteht.
Eine Übersicht aller Förderpro-
gramme und F inanzhilfen des 
Bundes, der Länger und der EU – 
beispielsweise zu den Förder-
bereichen Aus- und Weiterbildung, 
Existenzgründung oder Beratung – 
f inden Sie unter:  
www.foerderdatenbank.de
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Berufsförderungswerk Sachsen-Anhalt gGmbH
Erwachsene, die aus gesundheitlichen Gründen ihre bisherige Tätigkeit nicht mehr ausüben können, 
erhalten im Bfw neue Perspektiven für Arbeit und Beruf. Wir beraten zu Wegen und Möglichkeiten 
der beruflichen Rehabilitation, bieten unterschiedliche Maßnahmen, die bei der Neuorientierung, 
Weiterbildung und Integration unterstützen oder zum Abschluss einer neuen Berufsausbildung führen. 
Welchem Berufsfeld ordnet  
sich das Angebot zu?
Wie f inanzierte sich das  
Angebot überwiegend?
Worüber def inierte sich die    
Zielgruppe des Angebots primär?
Wie viele Teilnehmer  
gab es?
berufsfeldübergreifend andere öffentliche F inanzierung gesundheitlicher Zustand k.A.
Bildungs- und Beratungsinstitut GmbH
Das BBI – Bildungs- und Beratungsinstitut ist seit 2005 in Dessau tätig. Der Sitz der F iliale des BBI- 
Bildungs- und Beratungsinstituts bef indet sich seit 2007 im TGZ – Technologie- und Gründerzentrum 
Dessau in der Kühnauer Straße 24. Das TGZ als Schnittstelle zwischen der Wissenschaft und der 
Wirtschaft der Region gibt Raum für neue Geschäftsfelder und Innovation. Die Bildungsstätte ist mit mo-
dernen Unterrichtsräumen und Computerkabinetten ausgestattet. Hier bef indet sich das Büro der F iliale. 
Welchem Berufsfeld ordnet    
sich das Angebot zu?
Wie f inanzierte sich das  
Angebot überwiegend?
Worüber def inierte sich die  
Zielgruppe des Angebots primär?
Wie viele Teilnehmer  
gab es?
Gesundheit, Pflege Arbeitsagentur, Jobcenter berufliche Qualif ikation 20
Verkehr, Logistik Arbeitsagentur, Jobcenter berufliche Qualif ikation 10
Wirtschaft, Verwaltung Arbeitsagentur, Jobcenter berufliche Qualif ikation 15
berufsfeldübergreifend Arbeitsagentur, Jobcenter berufliche Qualif ikation 70
berufsfeldübergreifend Arbeitsagentur, Jobcenter keine besondere Zielgruppe 120
Eignungsfeststellung Arbeitsagentur, Jobcenter keine besondere Zielgruppe 40
Euro-Schulen GmbH
Die Euro-Schulen-Organisation ESO ist mit über 100 Mitgliedseinrichtungen und mehr als 1.000 Bildungs- 
und Integrationskonzepten einer der größten Zusammenschlüsse privater Bildungsträger in Deutschland. 
Die Angebote gliedern sich in:
•	 internationale Studienprogramme
•	 Berufsausbildung
•	 Schule
•	 Personaldienstleistungen
•	 Fort- und Weiterbildung 
•	 bildungsnahe Dienstleistungen
 
Die Euro-Schulen Dessau/Aken sind mit den folgenden Bildungsangeboten in Dessau, Aken, Zerbst und 
Köthen vertreten:
Unter der Dachmarke Euro-Akademie Dessau bzw. Zerbst – die Akademie der ESO werden in den Euro-
Schulen in Dessau an der Berufsfachschule Sozialpädagogik Staatlich anerkannte Erzieherinnen und 
Erzieher in Vollzeit und berufsbegleitend ausgebildet. Am Standort in Zerbst bef indet sich die Berufsschule 
Kinderpflege, die die Ausbildung zum Staatlich geprüften Kinderpfleger durchführt.
Ab dem nächsten Schuljahr 2014/2015 bieten die Euro-Schulen in Dessau auch die Ausbildung zum 
Staatlich anerkannten Altenpfleger/in sowie die Ausbildung zur Staatlich geprüften Altenpflegehelfer/in an. 
Damit wird dem demograf ischen Wandel und somit der immer älter werdenden Bevölkerung in der Region 
Rechnung getragen.
 
Welchem Berufsfeld ordnet    
sich das Angebot zu?
Wie f inanzierte sich das  
Angebot überwiegend?
Worüber def inierte sich die  
Zielgruppe des Angebots primär?
Wie viele Teilnehmer 
gab es?
IT, Computer Arbeitsagentur, Jobcenter berufliche Qualif ikation 45
Gesundheit, Pflege Arbeitsagentur, Jobcenter berufliche Qualif ikation 20
Soziales, Pädagogik Teilnehmerbeiträge berufliche Qualif ikation 132
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Evangelische Erwachsenenbildung Anhalt
Es handelt sich hier um eine unabhängige, selbstständige Einrichtung der evangelischen Erwachsenen-
bildung, die zugleich innerkirchliche Angebote (Lektorenkurse, Rüstzeiten) als auch Veranstaltungen für 
Interessierte außerhalb der Kirche anbietet, vor allem Vortragsabende mit unterschiedlichen Referenten, 
Gemeindeabende und Kurse, Bildungsfahrten und Studientage. Die Evangelische Erwachsenenbildung 
Anhalt ist seit 2012 wieder unabhängig und keine Regionalstelle der EEB im Land Sachsen-Anhalt mehr.
Welchem Berufsfeld ordnet  
sich das Angebot zu?
Wie f inanzierte sich das  
Angebot überwiegend?
Worüber def inierte sich die     
Zielgruppe des Angebots primär?
Wie viele Teilnehmer 
gab es?
Gesundheit, Pflege andere öffentliche F inanzierung Alter 17
Gesundheit, Pflege andere öffentliche F inanzierung anderes 185
Gesundheit, Pflege andere öffentliche F inanzierung Alter 4
Gesundheit, Pflege k.A. Alter 13
Gesundheit, Pflege k.A. gesundheitlicher Zustand 23
Gesundheit, Pflege andere öffentliche F inanzierung gesundheitlicher Zustand 16
Kunst, Kultur, Gestaltung andere öffentliche F inanzierung berufliche Qualif ikation 24
Kunst, Kultur, Gestaltung k.A. berufliche Qualif ikation 7
Gesellschafts-, 
Geisteswissenschaften
andere öffentliche F inanzierung keine besondere Zielgruppe 13
Gesellschafts-, 
Geisteswissenschaften
andere öffentliche F inanzierung berufliche Qualif ikation 47
Gesellschafts-, 
Geisteswissenschaften
k.A. keine besondere Zielgruppe 16
Gesellschafts-, 
Geisteswissenschaften
andere öffentliche F inanzierung berufliche Qualif ikation 20
Gesellschafts-, 
Geisteswissenschaften
andere öffentliche F inanzierung keine besondere Zielgruppe 12
Gesellschafts-, 
Geisteswissenschaften
Teilnehmerbeiträge berufliche Qualif ikation 6
Gesellschafts-, 
Geisteswissenschaften
andere öffentliche F inanzierung anderes 8
Soziales, Pädagogik andere öffentliche F inanzierung keine besondere Zielgruppe 149
Soziales, Pädagogik andere öffentliche F inanzierung anderes 109
Soziales, Pädagogik andere öffentliche F inanzierung Alter 36
Soziales, Pädagogik andere öffentliche F inanzierung gesundheitlicher Zustand 10
berufsfeldübergreifend andere öffentliche F inanzierung keine besondere Zielgruppe 38
berufsfeldübergreifend andere öffentliche F inanzierung anderes 272
berufsfeldübergreifend k.A. berufliche Qualif ikation 131
berufsfeldübergreifend k.A. anderes 35
berufsfeldübergreifend k.A. Staatsangehörigkeit 51
berufsfeldübergreifend Teilnehmerbeiträge berufliche Qualif ikation 15
Berufliche Aus- und Weiterbildung
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Institut für Bildungsmanagement und Potentialentwicklung
Das IBP ist seit 2012 als Bildungsanbieter in Dessau-Roßlau, Köthener Str. 64, aktiv tätig. Sein 
Leistungsspektrum umfasst:
•	 Eignungs- und Kompetenzfeststellungen incl. Berufsorientierung
•	 Aktivierung und Vermittlung nach § 45 SGB III
•	 berufliche Aus- und Weiterbildung (z. B. Berufsfachschule Altenpflegehilfe) sowie F irmenkurse und 
Seminare.
 
18.  Welchem Berufsfeld ordnet  
      sich das Angebot zu?
19. Wie f inanzierte sich das  
      Angebot überwiegend?
20. Worüber def inierte sich die  
      Zielgruppe des Angebots primär?
Wie viele Teilnehmer 
gab es?
berufsfeldübergreifend Arbeitsagentur, Jobcenter keine besondere Zielgruppe 10
berufsfeldübergreifend andere öffentliche F inanzierung gesundheitlicher Zustand 142
berufsfeldübergreifend
F inanzierung durch 
Unternehmen
Erwerbsstatus 46
Eignungsfeststellung Arbeitsagentur, Jobcenter Alter 58
Soziales, Pädagogik Arbeitsagentur, Jobcenter berufliche Qualif ikation 0
Soziales, Pädagogik andere öffentliche F inanzierung keine besondere Zielgruppe k.A.
 
Private Fachschule für Wirtschaft und Soziales gGmbH
Die Private Fachschule für Wirtschaft und Soziales besteht seit 1994 als Bildungsträger in Thüringen. 2005 
wurde in Dessau eine Niederlassung installiert. Die Bildungsschwerpunkte im BZ Dessau liegen im pflegeri-
schen, technischen, kaufmännischen und sozialen Bereich. Es werden über die Agentur für Arbeit geförder-
te Maßnahmen sowie F irmenschulungen im KMU-Bereich – gefördert über WeGeBAU und mit Mitteln des 
ESF-Fonds – durchgeführt. Die Private Fachschule ist nach AZAV und DIN EN ISO 9001:2008 zertif iziert.
 
21. Welchem Berufsfeld ordnet  
      sich das Angebot zu?
22. Wie f inanzierte sich das  
      Angebot überwiegend?
23. Worüber def inierte sich die 
      Zielgruppe des Angebots primär?
Wie viele Teilnehmer 
gab es?
Gesundheit, Pflege Arbeitsagentur, Jobcenter berufliche Qualif ikation 41
Gesundheit, Pflege
F inanzierung durch 
Unternehmen
berufliche Qualif ikation 8
Gesundheit, Pflege andere öffentliche F inanzierung berufliche Qualif ikation 11
Gesundheit, Pflege andere öffentliche F inanzierung Alter 14
Soziales, Pädagogik andere öffentliche F inanzierung berufliche Qualif ikation 5
IT, Computer sonstiges berufliche Qualif ikation 1
IT, Computer andere öffentliche F inanzierung berufliche Qualif ikation 8
Wirtschaft, Verwaltung andere öffentliche F inanzierung berufliche Qualif ikation 4
Elektro andere öffentliche F inanzierung berufliche Qualif ikation 6
 
UWP Bosse
Unternehmensberatung, Weiterbildung, Personalberatung
•	 Qualif izierung, Begleitung und Beratung von Existenzgründern vor, während und nach der Gründung
•	 Gründungscoaching Deutschland – betriebswirtschaftliche Beratung
•	  Weiterbildungen, Umschulungen und Aufstiegsfortbildungen im kaufmännischen Bereich
•	  F irmenschulungen im kaufmännischen Bereich, z. B. zu „Excel“ im Unternehmen, Verkaufstraining, 
English for Business; individuell auf das jeweilige F irmenprof il angepasste Weiterbildungen. 
24. Welchem Berufsfeld ordnet  
      sich das Angebot zu?
25. Wie f inanzierte sich das  
      Angebot überwiegend?
26. Worüber def inierte sich die  
      Zielgruppe des Angebots primär?
Wie viele Teilnehmer  
gab es?
berufsfeldübergreifend andere öffentliche F inanzierung anderes 148
berufsfeldübergreifend Arbeitsagentur, Jobcenter anderes 21
Dienstleistung Arbeitsagentur, Jobcenter berufliche Qualif ikation 9
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4.4.3 Betriebliche Weiterbildung: Mitarbeiterqualif izierung  
 der Betriebe in Dessau-Roßlau
Im Rahmen des aus Landesmitteln f inanzierten Forschungsprojekts „Bedeutung des demograf ischen 
Strukturwandels für kleine und mittelständische Unternehmen in Sachsen-Anhalt – Eine angebots- und 
nachfrageorientierte Analyse der Ursachen, Wirkungen und Konsequenzen auf betrieblicher und sektoraler 
Ebene“ wurde an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg unter anderem der Ist-Zustand der be-
trieblichen Weiterbildung Dessauer F irmen erhoben. Die Grundlage dafür bildete eine computergestützte te-
lefonische Befragung mittels eines standardisierten Fragebogens. Insgesamt wurden durch eine geschich-
tete Stichprobe (Sektor und Betriebsgrößenklasse) repräsentativ 10 % der 83.283 aktiven KMU-Betriebe 
des Landes befragt. Ergänzt wurden diese Fälle durch qualitative Interviews von Geschäftsführungen und 
Personalleitungen. Insgesamt stehen die Daten von 63 kleinen und mittleren Unternehmen aus Dessau-
Roßlau zur Auswertung zur Verfügung.
59,6 % der befragten Unternehmen (n = 52) gaben an, dass sie bei der Wissensform „Erfahrungswissen“ 
das größte Risiko durch altersbedingte Personalabgänge für ihr Unternehmen sehen. Lediglich knapp zwei 
Drittel (67,7 %, n = 33) versuchten jedoch, diese Wissensform durch spezif ische Weiterbildungsmaßnahmen 
zu sichern. Beim Eintritt in die Rente geht vielen Unternehmen durch unzureichende Weiterbildung und die 
nicht immer ausreichende interne Weitergabe des f irmenspezif ischen Wissens nichtkodif iziertes Wissen 
verloren und stellt somit ein Problem dar.
Tabelle 1:
(Altersspezif ische) Weiterbildungsangebote von F irmen aus Dessau-Roßlau
Weiterbildungsangebote
für alle Mitarbeitenden
(n = 44)
für über 50-Jährige Mitarbeitenden
(n = 59)
innerhalb des Betriebs 65,90 % 20,30 %
außerhalb des Betriebs 81,80 % 20,30 %
keine 6,80 % 64,40 %
Wie anhand der Tabelle ersichtlich wird, bieten bis auf 6,8 % der befragten Unternehmen alle F irmen 
Weiterbildungsmaßnahmen für ihre Mitarbeitenden an. Dabei wird von den Unternehmen in interne und 
externe Weiterbildungsangebote unterschieden. Insgesamt bieten 81,8 % der Dessauer Unternehmen ih-
ren Mitarbeitenden über Angebote externer F irmen Weiterbildungsmaßnahmen an, innerbetrieblich sind 
es 65,8 %. Bezüglich der älteren Mitarbeitenden unterscheiden sich die Zahlen deutlich: speziell für über 
50-Jährige gibt es in 64,4 % der erhobenen Fälle keine Angebote, interne bzw. externe Weiterbildung spe-
ziell für Ältere verfolgen jeweils nur 20,3 % der Unternehmen.
Wichtiger als das reine Angebot von Weiterbildungsmöglichkeiten ist die Frage der Nutzung derar-
tiger Angebote. Von den Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern werden je nach Altersgruppe die 
Weiterbildungsangebote durchaus differenziert in Anspruch genommen.
Tabelle 2: 
Intensität der Nutzung der Weiterbildungsangebote nach Altersgruppen in Unternehmen aus Dessau-Roßlau
stark weniger stark gar nicht
<30 Jahre 65,80 % 23,70 % 10,50 %
30 bis < 50 Jahre 63,20 % 31,60 % 5,30 %
50 bis < 65 Jahre 37,10 % 42,90 % 20,00 %
Generell lässt sich feststellen: Je älter Mitarbeitende werden, desto weniger nehmen sie 
Weiterbildungsangebote des Arbeitgebers wahr. Wie Tabelle 2 zeigt, nutzen noch 65,8 % der unter 
30-Jährigen Weiterbildungsangebote „stark“, während dies in der Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen 
nur noch 37,1 % tun. Noch deutlicher wird dieser Trend bei der Antwortkategorie „gar nicht“: Während nur 
10,5 % der unter 30-Jährigen keinerlei Weiterbildungsmaßnahmen wahrnimmt, steigt dieser Wert bei den 
50- bis unter 65-Jährigen um fast zehn Prozentpunkte auf 20 %. Auch in der Kategorie „weniger stark“ ist 
mit höherer Altersgruppe eine zunehmende Ablehnung gegenüber Weiterbildungen zu erkennen. Dennoch 
ist wichtig zu beachten, dass es sich bei den Antworten um eine Selbsteinschätzung der Unternehmen 
Verlust des 
Erfahrungswissens 
großes Risiko für 
Unternehmen
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handelt. Im Vergleich zu anderen Studien und Angaben in Teilen der Literatur ist trotz altersspezif ischer 
Unterschiede die Zahl der älteren Arbeitnehmer, die an Weiterbildungen nach wie vor teilnehmen, innerhalb 
der Unternehmensbefragung der Uni Halle relativ hoch.
Entsprechend der unterschiedlichen Wahrnehmung der älteren Mitarbeitenden und dem unterschiedlichen 
Vorhandensein von Weiterbildungsangeboten speziell für diese Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer ga-
ben befragte Geschäftsführungen (n = 62) auch unterschiedliche Antworten auf die Frage, ob ihrer Meinung 
nach ältere Kolleginnen und Kollegen im Vergleich zu Jüngeren über eine geringere Lernbereitschaft ver-
fügen. 
So lässt sich feststellen, dass knapp zwei Drittel davon ausgehen, dass die Lernbereitschaft zumindest 
nicht geringer ist als bei jüngeren Kollegen. In Anbetracht der Tatsache, dass das Konzept des Lebenslangen 
Lernens immer mehr an Bedeutung gewinnt und dass das Erfahrungswissen der Älteren ein Unternehmen 
entscheidend bereichern kann, ist die Kombination dieser beiden Bestandteile der Wissenssicherung für 
Unternehmen immens wichtig. Ein adäquates Angebot für die Beschäftigten aller Altersgruppen, eine 
entsprechende Motivation derartige Angebote anzunehmen und ein gezieltes Management der internen 
Wissensweitergabe (z. B. über interne Weiterbildung oder Teambuilding) spielen daher eine wichtige Rolle 
und sollten nicht vernachlässigt werden.
4.5 Bildungsberatung 
4.5.1 Beratung in Bildung, Beruf und Beschäftigung
Bildungsberatung im modernen Sinne umfasst die Themenfelder Bildung, Beruf und Beschäftigung. Sie 
kann einmalig oder begleitend, präventiv oder intervenierend, personen- oder organisationsbezogen pas-
sieren. Die Europäische Union formuliert folgende Beschreibung: 
„Vor dem Hintergrund des Lebenslangen Lernens erstreckt sich Beratung auf eine Vielzahl von Tätigkeiten, 
die Bürger jeden Alters in jedem Lebensabschnitt dazu befähigen, sich Aufschluss über ihre Fähigkeiten, 
Kompetenzen und Interessen zu verschaffen, Bildungs-, Ausbildungs- und Berufsentscheidungen zu treffen 
sowie ihren persönlichen Werdegang bei der Ausbildung, im Beruf und in anderen Situationen, in denen die-
se Fähigkeiten und Kompetenzen erworben und/oder eingesetzt werden, selbst in die Hand zu nehmen. (…) 
Beispiele für solche Tätigkeiten sind u. a. Informieren und Auskunft Erteilen, Beraten, Kompetenzbewertung, 
Mentoring, Fürsprache, Vermittlung von Fähigkeiten zur Entscheidungsf indung und zur Planung der beruf-
lichen Laufbahn.“ [Europäische Union 2004, S. 2]
Der Grundsatz der „Hilfe zur Selbsthilfe“ hat in diesem Ansatz besonders große Bedeutung. Der Beratende 
versteht sich lediglich als Informationsquelle und Prozessbegleiter im Sinne einer Orientierungs- und vor 
allem Strukturierungshilfe. Die inhaltliche Ausrichtung der Beratung obliegt dem Ratsuchenden.
Somit sind mögliche Ziele von Bildungsberatung [vgl. Schiersmann et al. 2008]:
•	 auf individueller Ebene: Erhöhung der bildungs- und berufsbiographischen Gestaltungskompetenz und 
somit der persönlichen Möglichkeiten von Bildungsbeteiligung und Beschäftigungsfähigkeit
•	 auf bildungs- und arbeitsmarktpolitischer Ebene: Erhöhung der Effektivität und Eff izienz des 
Bildungssystems, bspw. durch Verringerung von Abbruchquoten und Förderung der Bereitstellung 
qualif izierter Fachkräfte
•	 auf gesellschaftspolitischer Ebene: Erhöhung der Chancen zur gesellschaftlichen Teilhabe und sozi-
alen Integration
trifft gar nicht zu
trifft eher nicht zu
neutral
trifft eher zu
trifft vollkommen zu
Einschätzung der Geschäftsführungen zur Lernbereitschaft älterer Mitarbeitender 
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Die genannten Ziele sind anspruchsvoll und erfordern eine kontinuierliche Qualitätsarbeit. Ein diffe-
renziertes Instrument zur Beratungsqualität wird aktuell durch das Verbundprojekt des Nationalen 
Forums Beratung in Bildung, Beruf und Beschäftigung e. V. (nfb) und der Forschungsgruppe 
Beratungsqualität am Institut für Bildungswissenschaft der Universität Heidelberg (IBW) entwickelt. Im 
Rahmen eines offenen Koordinierungsprozesses wurden bisher ein Kompetenzprof il für Beratende, der 
Qualitätsentwicklungsrahmen (QER) und die Qualitätsmerkmale (QMM) entwickelt. 2011 wurden vorläuf i-
ge Ergebnisse publiziert. Die zweite Phase der Erprobung dauert noch an.
Der Arbeit des nfb und IBW liegt ein gemeinsames Beratungsverständnis zu Grunde. Dieses umfasst fol-
gende Punkte:
•	 Professionalität des/r Beratenden: explizites und transparentes    
Beratungssetting mit Rahmung und Auftragsklärung
•	 Freiwilligkeit (dennoch werden auch Kontexte einbezogen, in denen Beratung  
obligatorisch ist),
•	 zeitliche Abgrenzbarkeit
•	 Interessensensibilität
•	 Ergebnisoffenheit
•	 geteilte Verantwortung von Ratsuchenden und Berater/-in sowie gleichzeitig
•	 die ratsuchende Person als Zentrum der Beratung [vgl. nfb 2011a]
Die 19 Qualitätsmerkmale guter Beratung (QMM) sind mit insgesamt 144 Indikatoren unterfüttert. 
Sie machen den Prozess messbar und sowohl im Längs- als auch im Querschnitt vergleichbar. Der 
Qualitätsentwicklungsrahmen beschreibt den spiralenartigen Ablauf der Qualitätsarbeit mit diesem 
Repertoire. Die Phasen sind:
1. (Selbst-)Verpflichtung zur Anwendung des QER und zur Einführung der Standards
2. Analyse des Ist-Zustandes auf Basis der Standards
3. Festlegung von Entwicklungszielen, Planen von Maßnahmen
4. Umsetzung der Qualitätsentwicklungsmaßnahmen
5. Messung der Resultate der Qualitätsentwicklungsmaßnahmen
6. Analyse und Bewertung des neuen Ist-Zustandes auf Basis der Standards
 
Die Ergebnisse der Analyse in Schritt 6 stellen gleichzeitig wieder die Basis für die Erarbeitung neuer 
Entwicklungsziele dar [vgl. nfb 2011b].
4.5.2 Bildungsprämienberatung
Die Bildungsprämie ist ein Instrument des Bundes mit dem Ziel der Förderung individueller beruflicher, nicht 
betrieblicher Weiterbildung. Mit der Bildungsprämie sollen die Möglichkeiten für das „Lernen im Lebenslauf“ 
weiterentwickelt und die Beteiligung an beruflicher Weiterbildung gesteigert werden. Insbesondere soll die 
Weiterbildungsmotivation der Personengruppen, die sich bisher aus f inanziellen Gründen nicht an entspre-
chenden Aktivitäten beteiligt haben bzw. beteiligen konnten, gestärkt werden. Die Bildungsprämie wird aus 
Mitteln des Europäischen Sozialfonds kof inanziert. (ZWW 2013, S. 25)
Die aktuell laufende zweite Förderphase der Bildungsprämie wurde noch bis zum 30. Juni 2014 verlängert, 
im Anschluss ist eine dritte Förderphase geplant.
Vorläuf ige Ergebnisse des offenen Koordinierungsprozesses Qualitätsentwicklung f inden Sie unter:  
www.forum-beratung.de
Zentrale Vorraussetzungen zum Erhalt eines Prämiengutscheins:
•	 durchschnittliche wöchentliche Erwerbstätigkeit von wenigstens 15h
•	 zu versteuerndes Jahreseinkommen von max. 
•	 20 000 EUR (40 000 EUR bei gemeinsam Veranlagten)
•	 Weiterbildung trägt zur Beschäftigungsfähigkeit bei
Berufliche Aus- und Weiterbildung
Bildungsbericht Dessau-Roßlau
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Die Bildungsprämie besteht aus den zwei Komponenten 
„Spargutschein“ und „Prämiengutschein“. Mit Hilfe des 
Prämiengutscheins können 50 % der Kosten einer Weiterbildung, 
bis zu maximal 500 EUR, aus Mitteln des Europäischen 
Sozialfonds mitf inanziert werden. Der Spargutschein ermög-
licht die unschädliche Entnahme von Mitteln aus persönlichem 
Ansparguthaben nach dem Vermögensbildungsgesetz. (ZWW 
2013, S. 33, BMBF 2011)
Obligatorisch für den Erhalt eines Spargutscheins oder 
Prämiengutscheins ist eine Beratung durch geschulte Berater/-
innen. Die Beratung ist bundesweit standardisiert und stellt so-
mit den regelkonformen Einsatz der Mittel sicher.
Nicht zuletzt wegen dieser Standardisierung wird die 
Prämienberatung meist nicht als Bildungsberatung im engeren 
Sinne gesehen. Sie ist nicht ergebnisoffen, sondern zielt klar auf 
die Vergabe eines Prämiengutscheins. Überdies f indet meist 
kein tiefergehendes Gespräch, sondern lediglich die Klärung 
der Voraussetzungen und das Ausfüllen des IT-Tools statt. 
Trotzdem plädiert Behse (2011) dafür zu erkennen, dass bil-
dungsberaterische Kompetenz in der Prämienberatung wichtig 
ist. Nicht nur geht es thematisch originär um Bildungsfragen, 
zum Teil um biograf isch sehr bedeutsame Entscheidungen. Es sei gleichzeitig auch immer möglich, dass 
während der Prämienberatung weitergehender Beratungsbedarf offenkundig wird. Dieser müsse durch 
professionelle Berater/-innen aufgefangen werden können.
Die Prämienberatung als solche ist also eher nicht als Bildungsberatung zu bezeichnen, sie schafft jedoch 
eine Situation, aus heraus jederzeit weiterer Beratungsbedarf deutlich werden kann.
Bildungsberatung und Bildungsprämienberatung in Dessau-Roßlau
In Dessau-Roßlau gibt es zahlreiche Angebote im Bereich der Bildungsberatung. Nahezu alle Bildungsträger 
der Region halten ein informatives Beratungsangebot zum eigenen Weiterbildungskatalog vor. Wenige 
Beratungsstellen bieten überdies weiterführende Bildungsberatung an. 
2012 wurden die (Bildungs-)Beratungsangebote in der Stadt Dessau-Roßlau in Form des Beratungsatlas 
gesammelt und veröffentlicht. Der Beratungsatlas dient in erster Linie Beratenden als Übersicht über 
die vorhandenen Angebote und unterstützt damit sowohl kollegialen Austausch und Vernetzung als 
auch gezielte Weitervermittlung von Ratsuchenden mit komplexen Anliegen. Darüber hinaus enthält der 
Beratungsatlas Informationen zur Qualität und Qualitätsentwicklung von Beratung zu Bildung, Beruf und 
Beschäftigung sowie nützliche Hinweise zu kollegialer Beratung, F inanzierung von Weiterbildung und wei-
terführender Literatur. Natürlich können Ratsuchende den Atlas auch nutzen, um ein geeignetes Angebot 
für das eigene Anliegen zu f inden. 
In Dessau-Roßlau gibt es zwei Prämienberatungsstellen. Die unten stehende Abbildung zeigt, wie vie-
le Prämiengutscheine seit 2009 ausgegeben wurden. Der Übergang von der ersten in die zweite 
Förderphase fand zwischen dem Winter 2011 und dem Frühjahr 2012 statt, in dieser Zeit konnten kei-
ne Prämiengutscheine ausgegeben werden. Die Bildungsprämie ist inzwischen sowohl in Dessau-Roßlau 
als auch bundesweit sehr bekannt und wird vor allem wegen des unbürokratischen Antragverfahrens für 
Weiterbildungsinteressierte geschätzt.
Beratungsatlas der Stadt Dessau Roßlau25
25 Auch als E-Book unter: www.dessau.de/Deutsch/Bildung-und-Freizeit/Lernen-vor-Ort-Dessa-02319/Beratungsatlas.pdf
Beantragte Prämiengutscheine in Dessau-Roßlau
2009 2010 2011 2012 2013 (1.HJ)
Prämiengutscheine 12 206 381 173 94
Quelle: Rahn & Partner, KMGNE, Bildungsbericht 2011, eigene Erhebung
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5. Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Im Abschnitt über die non-formalen Lernwelten sollen einige ausgewählte Aktivitäten und Angebote jen-
seits der formalen schulischen Bildung vorgestellt werden. Dabei werden zunächst das Bürger-, Bildungs- 
und Freizeitzentrum mit der Volkshochschule und dem Mehrgenerationenhaus, die Musikschule und die 
Anhaltische Landesbücherei einzeln betrachtet. 
Im Anschluss wird es um die Jugendarbeit in den Kinder-, Jugend- und Freizeiteinrichtungen mit ihren 
Planungsräumen sowie den Angeboten und Projekten in den Einrichtungen gehen. 
Die kulturelle Bildung wird anhand der Angebote der verschiedenen Einrichtungen nicht umfänglich, aber 
exemplarisch dargestellt. Dabei liegt der Fokus auf den einzelnen Einrichtungen mit ihren Besucherzahlen 
und dem jeweiligen Budget.
Im Bereich der politischen Bildung liegen Daten aus einer Befragung der Landeszentrale für politische 
Bildung vor, die Rückschlüsse auf die politische Einstellung ermöglichen. Darüber hinaus sind die außer-
schulische politische Jugendbildung des AJZ, die Arbeit des Multikulturellen Zentrums Dessau e. V. und der 
Kinderstadt Dessopolis sowie die politischen Stiftungen und ihre Arbeit mit den jeweiligen Veranstaltungen 
Inhalte des Kapitels.
Die Natur-, Umwelt- und ökologische Bildung wird anhand der Einrichtungen Biosphärenreservat Mittelelbe, 
Tierpark, Museum für Naturkunde und Vorgeschichte, Umweltbundesamt und Umweltamt mit ihren 
Angeboten und Veranstaltungen vorgestellt. 
Der letzte Abschnitt beleuchtet die Mitgliederzahlen in Sportvereinen sowie die gewählten Sportarten. 
Hinzu kommt eine Betrachtung der Spielplätze basierend auf einem Exposé zur Fortschreibung der 
Spielraumkonzeption.
5.1 Bürger-, Bildungs- und Freizeitzentrum
Das Bürger-, Bildungs- und Freizeitzentrum (BBFZ) wurde bereits 2007 in das Programm MGH des 
Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) und 2012 auch in die Verlängerung 
bis 2014 (MGH II) aufgenommen. Die Volkshochschule und eine Außenstelle der Musikschule halten in die-
sem Haus ein breites Angebot an Bildungsveranstaltungen vor und erreichen die meisten Altersgruppen. 
Mit einer zusätzlichen Förderung des MGH in Höhe von 40.000 EUR bzw. 30.000 EUR (ab 2012) jährlich 
sind im BBFZ ergänzende Angebote möglich, die auch neue Zielgruppen ansprechen. 
Das MGH ist eine Begegnungsstätte, in der sich Vereine und Interessensgruppen zu Aktivitäten treffen. 
Auch zahlreiche Vorträge werden in Trägerschaft von Stiftungen oder anderen Initiativen im MGH ange-
boten. Es ist stabil erkennbar, dass die meisten Angebote von Frauen angenommen werden. Erwachsene 
und Seniorinnen und Senioren sind die quantitativ stärksten Altersgruppen. Um eine gleichberechtigte 
Teilhabe aller Geschlechter und Altersgruppen zu erreichen, sollen im Folgeprogramm MGH II noch mehr 
Bildungsangebote für Schülerinnen und Schüler sowie Jugendliche realisiert sowie ältere Erwachsene im 
Übergang in die Nacherwerbsphase und Seniorinnen und Senioren für ein Engagement im Ehrenamt ge-
wonnen werden. 
Bildung, Weiterbildung und Freizeitgestaltung schaffen Möglichkeiten zur Begegnung und fördern dar-
über das Miteinander, den Austausch und den sozialen Zusammenhalt. Eine Einbeziehung der loka-
len Gemeinschaft erfolgt über das freiwillige, ehrenamtliche Engagement oder die bezahlte (Honorar-)
Tätigkeit. Für das Jahr 2012 wurden für die Angebote des Mehrgenerationenhauses (ausgenommen den 
Offenen Treff) 624 Besuchende ermittelt. In der Folge wird eine Auswahl der wesentlichen Angebote vor-
gestellt
5.1.1  Volkshochschule
In der Volkshochschule fanden im Jahr 2012 insgesamt 240 Bildungsveranstaltungen mit 5.780 Unter-
richtseinheiten statt (2011: 229 Veranstaltungen, 5.397 Unterrichtseinheiten). Die Zahl der Teilnehmenden 
hat sich seit 2010 wieder erhöht, und 2012 besuchten insgesamt 2.682 Personen Kurse oder 
Einzelveranstaltungen der Volkshochschule. Im Jahr 2012 waren 75 % der besuchenden Personen weiblich. 
Bei der Altersverteilung zeigt sich, dass Männer mit zunehmendem Alter die Volkshochschule verstärkt 
nutzen. 35 % aller Männer sind 65 Jahre oder älter, weitere 27,8 % sind 50 bis 65 Jahre alt. Bei den Frauen 
sind es vor allem die 50- bis 65-Jährigen, die die Volkshochschule nutzen, ihr Anteil liegt bei 34,5 %. 
Insgesamt sind bei den Männern also 63,3 % und bei den Frauen 58,7 % 50 Jahre oder älter.
Bei den Kursen (ohne Einzelveranstaltungen) werden vor allem die Sprachkurse nachgefragt. Ihr Anteil 
75 % der 
Teilnehmenden  
weiblich. 
Männer nutzen mit 
zunehmendem Alter 
die Angebote der 
Volkshochschule  
stärker
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an der Gesamtnutzerzahl liegt bei 41 %, bei den Männern sogar bei 53 %. Männer nutzen primär die 
Programmbereiche Sprachen (52,7 %) und Arbeit – Beruf (22,1 %). Frauen hingegen Sprachen (36,9 %), 
Gesundheit (21,2 %) und Kultur – Gestalten (18 %). 
Die Nutzung der Volkshochschule mit ihren verschiedenen Programmbereichen unterscheidet auch nach 
dem Alter: Die 
•	 unter 18-Jährigen fragen primär Sprachen (37,7 %) und Gesellschaft – Politik – Umwelt (20,8 %) nach
•	 18- bis unter 25-Jährige Sprachen (35,1 %) und Grundbildung – Schulabschlüsse (33 %)
•	 25- bis unter 35-Jährige fragen zu 33,6 % den Bereich Arbeit – Beruf nach
•	 35- bis unter 65-Jährige zu 44 % Sprachen und zu 20 % Gesundheit
•	 65-Jährige und Ältere interessieren sich vor allem für Sprachen (43 %), den Bereich Arbeit –Beruf 
(21,5 %) sowie Kultur – Gestalten (19 %)
41 % der Frauen 
und 53 % der Männer 
besuchen Sprachkurse.
Anzahl der Teilnehmenden an Kursen und Einzelveranstaltungen in der Volkshochschule
2008 2009 2010 2011 2012
Anzahl 2.950 2.495 2.445 2.614 2.682
Quelle: Volkshochschule Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Alters- und Geschlechterverteilung der Nutzerinnen und Nutzer (ohne Einzelveranstaltungen) 
unter 18 18 bis unter 25 25 bis unter 35 35 bis unter 50 50 bis unter 65 65 und älter
Männer 7 16 40 127 169 215
Frauen 11 38 118 479 632 445
Quelle: Volkshochschule Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Belegungsfälle differenziert nach Geschlecht und Programmbereich (2012)
Gesellschaft – 
Politik – Umwelt
Kultur – Gestalten Gesundheit Sprachen
Arbeit –  
Beruf
Grundbildung – 
Schulabschlüsse
Männer 65 41 26 320 134 21
Frauen 111 331 389 676 307 20
Insgesamt 176 372 415 996 441 41
Quelle: Volkshochschule Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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5.1.2 Mehrgenerationenhaus26
Mit Beginn des Jahres 2012 startete das Aktionsprogramm 
Mehrgenerationenhäuser II des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend. Bundesweit verfügen 
heute nahezu alle Landkreise und kreisfreien Städte über ein 
eigenes Mehrgenerationenhaus.
Das Aktionsprogramm fördert gezielt das generationenübergreifende Miteinander. Dieser Ansatz gibt 
dem Programm seinen Namen und ist sozusagen Alleinstellungsmerkmal jedes einzelnen Mehrgene-
rationenhauses: Jung und Alt können und sollen sich hier begegnen, voneinander lernen, miteinander aktiv 
sein und sich für die Gemeinschaft vor Ort stark machen.
Alle Mehrgenerationenhäuser richten ihre Angebote nach den regionalen Bedürfnissen in ihrer Stadt oder 
Gemeinde aus. Hier haben Menschen aller Generationen und jeder Herkunft zudem die Möglichkeit, sich 
freiwillig zu engagieren. In ihren Städten und Gemeinden gehen die Mehrgenerationenhäuser verbind-
liche und langfristige Partnerschaften mit anderen Akteuren ein. Dazu gehören Verbände, Kultur- und 
Bildungseinrichtungen, Stiftungen, Freiwilligenagenturen, Medien und lokale Wirtschaftsunternehmen. 
Jedes der 450 Häuser im Aktionsprogramm Mehrgenerationenhäuser II des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend erhält über einen Zeitraum von drei Jahren (2012–2014) einen jähr-
lichen Zuschuss in Höhe von 40.000 EUR. Davon werden 30.000 EUR aus Mitteln des Bundes und des 
Europäischen Sozialfonds (ESF) f inanziert. 10.000 EUR werden von der Kommune übernommen. 
Angebote des Mehrgenerationenhauses im Bereich Alter und Pflege
•	 Präventive Freizeitangebote für Seniorinnen und Senioren mit 84 Teilnehmenden
•	 Ausbildung, Vermittlung und Beratung von Demenzbegleiterinnen und Demenzbegleitern  
mit zehn Vermittlungen im 1. Halbjahr 2013
•	 Ausbildung ehrenamtlicher Seniorenbegleiter: 2013 wurden zehn Personen in einem Kurs  
an zehn Tagen in insgesamt 50 Stunden zu Seniorenbegleitern ausgebildet und vermittelt. 
•	 Beratungs- und Bildungsangebote für Angehörige von Pflegebedürftigen:  
Die Veranstaltungsreihe mit sechs Veranstaltungen in Kooperation mit der Deutschen Alzheimer 
Gesellschaft Sachsen-Anhalt e. V. 2012 besuchten sieben Teilnehmende.
•	 Angehörigengruppe Demenz: regelmäßiger Austausch und Selbsthilfe für Angehörige von Demenz 
Betroffenen und Pflegebedürftigen
•	 Sprechstunde des Seniorenbeauftragten einmal in der Woche und Tagungen des Seniorenbeirats  
der Stadt Dessau-Roßlau
26 Quelle: http://www.mehrgenerationenhaeuser.de/web/guest/was-ist-das-aktionsprogramm-
Altersgliederung von Belegungen in Kursen und Lehrgängen nach Programmbereichen 2012
Gesellschaft – 
Politik – Umwelt
Kultur –  
Gestalten
Gesundheit Sprachen Arbeit – Beruf
Grundbildung – 
Schulabschlüsse
unter 18 11 8 4 20 1 9
18 bis unter 25 7 4 6 20 1 19
25 bis unter 35 52 44 35 56 102 15
35 bis unter 50 44 79 124 275 93 2
50 bis unter 65 43 127 165 362 119 0
65 und älter 27 127 84 288 144 0
Summe 184 389 418 1.021 460 45
Quelle: Gesundheitsamt Dessau-Roßlau; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Angebote des Mehrgenerationenhauses im Bereich Integration und Bildung
•	 Club-In der Frauen: Angebot zur Bildung und Freizeitgestaltung für Migrantinnen, das mit 3.600 EUR 
(2012) bzw. 4.800 EUR (2013) durch das Land Sachsen-Anhalt gefördert wird und an dem 99 Frauen 
teilnehmen.
•	 Integrationscoach: Mitarbeitenden mit Migrationshintergrund wird die Verantwortung für die Planung 
und Steuerung von Organisationsprozessen im Mehrgenerationenhaus übertragen (aktuell zwei 
Mitarbeiterinnen).
•	 Eltern-Kind-Spielkreis: wöchentlicher Treff mit zehn Teilnehmenden
•	 Beteiligung am Kinderfreizeitsommer mit sieben Veranstaltungen in 2013 für 155 Kinder
•	 Europatreff: jährliche Reihe mit ca. sieben Veranstaltungen, 2011/2012 und 13 Teilnehmende.
„Jugend-Botschafter für Europa“ ist ein Angebot für und mit Jugendlichen in Kooperation mit der 
Landesbeauftragten für Europaschulen. 
•	 Projekte in Kooperation mit der VHS
•	 Globales Lernen: sieben spezif ische Bildungsveranstaltungen für Schulklassen unter dem Aspekt  
des Fairen Handels für 123 Schülerinnen und Schüler
•	 Kultur macht stark: Ferienbildungsprogramm für Kinder und Jugendliche, einwöchige Veranstaltung  
in den Herbstferien 2013 für 31 Kinder und Jugendliche 
•	 Bildung und Teilhabe: Lernförderung für 20 Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund  
in der Sekundarschule „Am Schillerpark“.
•	 LIVE–Projekt: Elternkurs an sieben Tagen für 15 Teilnehmende mit Migrationshintergrund in 
Trägerschaft der St. Johannis gGmbH
•	 Deutsch für Menschen mit Migrationshintergrund 
Angebote des Mehrgenerationenhauses im Bereich Haushaltsnahe Dienstleistungen
•	 Vermittlung von Kinderbetreuung
•	 Babysitterausbildung 
•	 Nachhilfe/Lernhilfe
Angebote des Mehrgenerationenhauses im Bereich Freiwilliges Engagement
•	 Ehrenamtsbörse: Die Ehrenamtsbörse ist Informations- und Beratungsstelle zu allen Fragen eh-
renamtlichen Engagements. Sie kooperiert mit gemeinnützigen Trägern aus allen gesellschaftlichen 
Bereichen, die ehrenamtliche Unterstützung suchen und als Bereicherung ihrer Arbeit verstehen. Die 
Ehrenamtsbörse wird unterstützt von der ASG Dessau (Arbeits- und Sozialförderungsgesellschaft 
Dessau e. V.) und dem Sozialamt der Stadt Dessau-Roßlau. Aktuell sind 20 Sozial- und Familienpaten 
sowie 37 weitere Freiwillige vermittelt worden.
•	 Weiterbildung von ehrenamtlich Engagierten: Die Förderung des BMFSFJ, aber auch die 
Unterstützung der Friedrich-Ebert-Stiftung, der Landesarbeitsgemeinschaft der Freiwilligenagenturen 
und der Landeszentrale für politische Bildung ermöglichen das Angebot von Bildungsveranstaltungen 
ohne bzw. mit geringer Kostenbeteiligung der Teilnehmer/innen speziell im Bereich des ehrenamtli-
chen Engagements, die mit guter Resonanz angenommen werden, z. B.
•	 Konflikt als Entwicklungspotenzial 
•	 Öffentlichkeitsarbeit für ehrenamtliche Projekte 
•	 Medienkompetenz für ältere Menschen
•	 Beratung (Supervision)  
Die Mitarbeitenden der Ehrenamtsbörse werden überwiegend über das Modellprojekt Bürgerarbeit des 
Bundesministeriums für Arbeit und Soziales und das Jobcenter gefördert. Da diese Förderung 2014 aus-
läuft, ist die weitere Arbeit dieser Beratungsstelle aus heutiger Sicht offen.
Weitere Aktivitäten des Mehrgenerationenhauses
Der Offene Treff im Clubraum des Mehrgenerationenhauses mit Bücherfundus, zwei PCs mit Internetzugang, 
Speise- und Getränkeangebot.
Die Beschreibung der Angebote verdeutlicht, dass das Mehrgenerationenhaus mit vielen Partnern in 
Dessau-Roßlau zusammenarbeitet. Es bestehen vielfältige Kooperationen mit ansässigen Einrichtungen 
und Institutionen. Insbesondere liegen Kooperationsvereinbarungen mit der Stiftung evangelische 
Jugendhilfe St. Johannis, der Anhaltischen Landesbücherei, der DAA sowie dem Jobcenter Dessau-Roßlau 
und der Agentur für Arbeit Dessau-Roßlau-Wittenberg vor.
Die Förderung für das Projekt Mehrgenerationenhaus läuft Ende 2014 aus. Der Fortbestand der vielfältigen 
Angebote ist daher ab 2015 nicht in allen Bereichen gesichert.
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5.2 Musikschule „Kurt Weill“ Dessau-Roßlau
Die Musikschule ist eine außerschulische Bildungseinrichtung der Stadt Dessau-Roßlau. Sie ist seit 1991 
ordentliches Mitglied im Verband Deutscher Musikschulen e. V. und im Landesverband der Musikschulen 
Sachsen-Anhalt e. V. Gemäß dem Gesetz zur Förderung und Anerkennung von Musikschulen im Land 
Sachsen-Anhalt vom 17.02.2006 erhielt die Musikschule am 26.11.2010 die Genehmigung zum Führen der 
Bezeichnung „Staatlich anerkannte Musikschule“.
Die Musikschule arbeitet nach dem Qualitätssystem Musikschule (QSM), dessen Rezertif izierungsverfahren 
im Jahr 2014 durchgeführt wird.
Am 10.03.2012 fand die feierliche Verleihung des Namens „Kurt Weill“ an die Musikschule Dessau-Roßlau 
im Rahmen des 20. Kurt Weill Festes statt.
Die Beschäftigung mit der Musik, ein Instrument zu erlernen oder zu singen, ist weit mehr als nur eine 
sinnvolle Freizeitbeschäftigung. Musikalische und kulturelle Bildung weckt schöpferische Fähigkeiten und 
Kreativität, schult soziale Kompetenzen, von denen auch viele andere Bereiche des öffentlichen Lebens 
prof itieren.
Ein wichtiger und unverzichtbarer Partner der Musikschule ist seit vielen Jahrzehnten das Anhaltische 
Theater Dessau. Zwischen der Musikschule und dem Orchester des Theaters, der Anhaltischen Philharmonie, 
besteht ein Patenschaftsvertrag, der die langjährige, enge Zusammenarbeit auf eine vertraglich festge-
schriebene Grundlage gestellt hat. So wird u. a. jährlich ein gemeinsames Konzert vorbereitet und durch-
geführt. Aber auch bei Konzerten des Anhaltischen Kammermusikvereins und bei der Veranstaltungsreihe 
„… und sonntags ins Luisium“ stehen Künstler des Anhaltischen Theaters mit Musikschülerinnen und -schü-
lern gemeinsam auf der Bühne. Weitere Kooperationspartner sind die Chöre der Stadt und der Gymnasien, 
Tanzgruppen, Kirchen, die Ölmühle Roßlau und das Radisson Blu Hotel bei Auftritten im Café Klassik. 
5.2.1 Überblick Schülerinnen und Schüler
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler ist im Gegensatz zu den Schülerzahlen an den allgemeinbildenden Schulen 
nahezu konstant geblieben und bef indet sich mit 678 Personen (Stand: 01.01.2013) in der Schwankungsbreite von 
656 im Jahr 2007/08 bis 711 Personen im Jahr 2010/11. Die Schwankungen sind vorrangig der Tatsache geschul-
det, dass die Leiterinnen bzw. die Träger verschiedener Kindereinrichtungen den Unterricht in der musikalischen 
Früherziehung in ihren Einrichtungen nicht mehr durchführen wollen oder aus Gründen der Raumkapazität nicht 
mehr durchführen können. Die Schülerzahl in den instrumentalen und vokalen Hauptfächern bleibt von dieser 
Entwicklung unberührt. Aus Kapazitätsgründen konnte im Schuljahr 2012/13 insgesamt 57 Schülerinnen und 
Schüler kein Unterrichtsplatz zugewiesen werden. Die Geschlechterverteilung weist zum Stichtag 01.01.2013 
nur einen geringen Unterschied auf, so sind 56 % von ihnen weiblich. 
Die Altersverteilung der Schülerinnen und Schüler an der Musikschule zeigt ein sehr eindeutiges Bild. 93 % 
von ihnen sind unter 18 Jahren alt. Besonders die Altersgruppen 6 bis 9 Jahre und 10 bis 14 Jahre nutzen 
die Musikschule. Ihr Anteil an der Gesamtschülerschaft beträgt 66 %. Der Anteil der Erwachsenen an der 
Schülerschaft ist mit 7 % bzw. 48 Personen gering.
Bei den Kindern im Alter von bis zu 5 Jahren steht die musikalische Früherziehung im Vordergrund. Hier hat 
die Musikschule 15 Kurse mit 114 Belegungen gegeben. Daneben liegt im Bereich der Ausbildung in den 
Grundfächern der zweite Fokus auf der musikalischen Grundbildung mit 7 Stunden und 41 Schülerinnen 
und Schülern.
93 % der 
Schülerinnen  
und Schüler unter 
18 Jahren alt
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Entwicklung der Schülerzahlen an der Musikschule „Kurt Weill“
2006/2007 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2012/13
Schüler/innen 688 656 693 707 711 693 678
Quelle: Landesverband der Musikschulen e.V.; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Im Instrumental- und Vokalunterricht f inden sich in den folgenden Fächern die Instrumente mit den mei-
sten Schülerbelegungen: Klavier (131 Schülerbelegungen), Violine (76 Schülerbelegungen), Blockflöte (41 
Schülerbelegungen), Gitarre (36 Schülerbelegungen). Insgesamt hat die Musikschule in diesem Bereich 491 
Schülerinnen und Schüler in 375 Unterrichtsstunden27 unterrichtet.
Grundlegendes Augenmerk liegt in der Musikschule „Kurt Weill“ seit jeher auf der frühestmögli-
chen und kontinuierlichen Förderung des Ensemblespiels. Davon zeugt die Präsenz von Orchester und 
Nachwuchsorchester, Barockensemble, Kinderstreichergruppen, der Jugend-Bigband und des Anhaltinischen 
Zupforchesters sowie von einer Vielzahl Kammermusikensembles (15 mit 106 Schülerbelegungen) in ganz 
unterschiedlichen Besetzungen. Insgesamt werden in den Ensemblefächern 410 Schülerinnen und Schüler 
in 44 Unterrichtsstunden unterrichtet.
In den vom Land Sachsen-Anhalt geförderten Projekten der Musisch-ästhetischen Bildung (MäBi) werden 
192 Schülerinnen und Schüler in 9 Kursen in der Grundschule Kreuzberge, Waldstraße und Meinsdorf und 
im Gymnasium „Walter Gropius“ unterrichtet. Das kostenfreie Ergänzungsfach Musiktheorie belegen 123 
Schülerinnen und Schüler in sieben Kursen.
27 Eine Unterrichtsstunde entspricht 45 Minuten
Veranstaltungen Anzahl der Veranstaltungen Mitwirkende Schüler und Lehrer Besucher
Schülervorspiele intern 32 585 1.762
Schülervorspiele öffentlich 127 593 13.949
Chor- und Orchesterkonzerte 39 987 9.950
Kammermusik 9 74 1.280
Lehrerkonzerte 61 59 3.590
Jazz-, Rock-, Pop und 
Folkloreveranstaltungen
7 9 1.750
Tanz- und Musiktheater 1 48 1.100
Mitwirkung bei Veranstaltungen 
der Kommune
8 71 5.720
Mitwirkung bei Veranstaltungen 
allg. Schulen
68 206 7.300
Weitere Veranstaltungen 27 153 4.175
Insgesamt 379 2785 50.576
Altersverteilung der Schülerinnen und Schüler (Stand 01.01.2013)
bis 5 Jahre 6 bis 9 J. 10 bis 14 J. 15 bis 18 J. 19 bis 25 J. 26 bis 60 J. über 60 J.
Anzahl 101 213 234 82 7 29 12
Quelle: Landesverband der Musikschulen e.V.; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Summe der Schülerbelegungen und Jahreswochenstunden 2012
Grundfächer
Instrumental- und 
Vokalfächer
Ensemblefächer
Ergänzugsfächer/ 
Weit. Ang.
Schülerbelegungen 155 491 410 315
Jahreswochenstunden 22 375 44 16
Quelle: Landesverband der Musikschulen e.V.; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Neben dem Unterrichten von Schülerinnen und Schülern erreicht die Musikschule auch viele Menschen 
durch die große Zahl von Veranstaltungen, die sie durchführt oder an denen sie mitwirkt. Insgesamt war 
die Musikschule an 379 Veranstaltungen beteiligt und konnte 50.576 Besucherinnen und Besucher begrüßen.
Insbesondere die 127 öffentlichen Schülervorspiele sind hierbei zu nennen. An ihnen wirkten 593 Schüler 
und Lehrer mit und es kamen 13.949 Besucherinnen und Besucher. 
5.2.2 Personalausstattung
An der Musikschule sind 13 hauptamtliche Lehrkräfte einschließlich der Schulleiterin mit 268 Jahres-
wochenstunden und 28 Honorarkräfte mit 186 Jahreswochenstunden beschäftigt. Somit sind 20 weibliche 
und 21 männliche Lehrkräfte angestellt. Von den 13 hauptamtlichen Lehrkräften sind drei Lehrkräfte in 
Vollbeschäftigung. Mit der Schulleiterin und einer Verwaltungsmitarbeiterin sind zwei Personen für die 
Organisation der gesamten Musikschule zuständig.
Seit dem Jahr 2010 wurden 1,1 VbE vom hauptamtlichen Bereich in den Honorarbereich umgewandelt. 
Um die Fördermittel des Landes Sachsen-Anhalt erhalten zu können, muss der überwiegende Anteil der 
Jahreswochenstunden durch festangestelltes Lehrpersonal geleistet werden.
5.2.3 Preis- und F inanzierungsübersicht
Die Gebühren für den Unterricht an der Musikschule Dessau-Roßlau liegen im Bereich der Musikalischen 
Früherziehung mit 192 EUR (dieser Wert ist auf einen 60-min-Unterricht hochgerechnet) im Landesschnitt 
(194 EUR). In der Musikschule „Kurt Weill“ umfasst die Unterrichtseinheit pro Woche 45 min. Die Kursgebühr 
für ein Schuljahr beträgt somit 144 EUR28. Beim Einzelunterricht in 45 min/Woche beträgt die Gebühr im 
Schuljahr 552 EUR (Landesdurchschnitt 520,43 EUR) und beim Gruppenunterricht mit zwei Personen in 45 
min 372 EUR (Landesdurchschnitt 322,52 EUR) – mit diesen Gebühren liegt die Musikschule „Kurt Weill“ 
über dem Landesdurchschnitt. 
Betrachtet man die F inanzierung der Musikschule, zeigen sich Unterschiede zwischen Dessau-Roßlau 
und den umgebenden Landkreisen sowie den kreisfreien Städten Halle und Magdeburg. Das Budget der 
Musikschule in Dessau-Roßlau ist mit 820.643 EUR geringer als in Anhalt-Bitterfeld (1.829.500 EUR), 
im Landkreis Wittenberg (1.618.619 EUR), in Halle (2.022.438 EUR ) und in Magdeburg (4.081.300 EUR). 
Betrachtet man die beiden Musikschulen im Landkreis Wittenberg getrennt, ist auch das Budget der 
Musikschule in der Stadt Wittenberg (ohne Coswig) mit 1.403.632 EUR um 70 % höher als in Dessau-
Roßlau.
Insbesondere bei der Zusammensetzung des Gesamtbudgets gibt es große Unterschiede. So werden in 
Dessau-Roßlau 49,9 % des Jahresbudgets von der Kommune gedeckt, in Magdeburg und Anhalt-Bitterfeld 
liegt der kommunale Anteil bei etwa 67 %. Halle generiert einen größeren Anteil seiner Einnahmen über die 
Unterrichtsgebühren (36 %), so dass der Anteil des Zuschusses der Kommune bei 44 % des Gesamtbudgets 
liegt. Die Unterrichtsgebühren machen in Dessau-Roßlau 30 % des Gesamtbudgets aus. 
Einschränkend muss gesagt werden, dass der Vergleich der Musikschulen anhand ihres Budgets auf-
grund ihrer unterschiedlichen Größe nicht unproblematisch ist. Aus diesem Grund ist es sinnvoll, das 
Gesamtbudget mit den erteilten Jahreswochenstunden (JWS) ins Verhältnis zu setzen.
Hierbei zeigt sich, dass die Musikschule in Dessau-Roßlau mit 1.795,72 EUR ein größeres Budget zum 
Unterrichts-
gebühren in 
Dessau-Roßlau 
über dem 
Landesschnitt
Budget der 
Musikschule 
geringer als in 
den Vergleichs-
städten/-kreisen
28 Siehe Kostensatzung der Musikschule
Übersicht der Gebühren für Früherziehung; Einzel- und Gruppenunterricht 2013
Dessau-Roßlau Magdeburg Halle (Saale) Anhalt Bitterfeld Luth. Wittenberg
Früherziehung 192 EUR 204 EUR 208 EUR 160 EUR 192 EUR
Einzelunterricht 552 EUR 492 EUR 576 EUR 492 EUR 540 EUR
Gruppenunterricht 372 EUR 384 EUR 360 EUR 288 EUR 348 EUR
Quelle: Landesverband der Musikschulen e.V.; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Erteilen einer Jahreswochenstunde zur Verfügung hat als die Musikschulen Halle (1.405,79 EUR/JWS) und 
Anhalt-Bitterfeld (1.532,41 EUR/JWS) sowie die Musikschulen im Landkreis Wittenberg (1.655 EUR/JWS). 
Einzig Magdeburg liegt mit 2.632,54 EUR/JWS deutlich darüber. 
Die Diskrepanz zwischen dem einerseits geringen Gesamtbudget der Musikschule Dessau-Roßlau und 
den andererseits vergleichsweise hohen Kosten pro erteilter Jahreswochenstunde ergibt sich aus der 
geringen Anzahl der erteilten Jahreswochenstunden der Musikschule in Dessau-Roßlau. Dadurch wer-
den die F ixkosten (wie Gebäudeunterhalt, Verwaltungspersonal) auf weniger Unterrichtsstunden ver-
teilt (F ixkostendegression). So wurden in Dessau-Roßlau 457 Jahreswochenstunden unterrichtet, in den 
Vergleichsstädten Magdeburg 1.550 und Halle 1.439 sowie den Landkreisen Wittenberg 978 und Anhalt-
Bitterfeld 1.194 Jahreswochenstunden.
Erteilte Jahres-
wochenstunden 
in Dessau-Roßlau 
geringer als in den 
Vergleichsstädten/ 
-kreisen
Überblick über die F inanzierung von Musikschulen im Vergleich (2012)
Dessau-Roßlau Magdeburg Halle(Saale) Anhalt-Bitterfeld LK Wittenberg
Zuschuss Kommune 409.761 2.755.250 884.020 1.233.500 946.580
Zuschüsse vom Land 143.558 411.000 389.418 196.000 261.912
Unterrichtsgebühren 244.170 870.000 724.802 398.000 400.024
Sonstige Erlöse 20.125 45.050 24.198 1.500 9.173
Spenden, Werbeeinnahmen 3.029 0 0 0 930
Erteilte Wochenstunden 457 1.550 1.439 1.194 978
Summe 820.643 4.081.300 2.022.438 1.829.500 1.618.619
Quelle: Landesverband der Musikschulen e.V.; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Überblick der Förderung je erteilter Jahreswochenstunde
Dessau-Roßlau Magdeburg Halle(Saale) Anhalt-Bitterfeld LK Wittenberg
Zuschuss Kommune 896,63 1.777,20 614,48 1.033,19 967,85
Zuschüsse vom Land 314,13 265,10 270,68 164,17 267,80
Unterrichtsgebühren 534,29 561,17 503,81 333,79 409,01
Sonstige Erlöse 44,04 29,06 16,82 1,26 9,38
Spenden, Werbeeinnahmen 6,63 0,00 0,00 0,00 0,95
Summe 1.795,72 2.632,54 1.405,79 1.532,41 1.655,00
Quelle: Landesverband der Musikschulen e.V.; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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5.3 Anhaltische Landesbücherei Dessau
Die Anhaltische Landesbücherei Dessau ist als kommunale öffentliche Bibliothek das Zentrum für Medien, 
Informationen und ein Ort für lebenslanges Lernen. Ihr ist, neben den Stadtbibliotheken Halle und Magdeburg, 
die Funktion einer Regionalbibliothek eines Oberzentrums zugewiesen (siehe Bibliotheksentwicklungsplan 
für das öffentliche Bibliothekwesen im Land Sachsen-Anhalt). Sie wird in dieser Funktion durch das Land 
besonders gefördert. 
Die Funktionen einer Zentralbibliothek als Bestandszentrum nehmen die Hauptbibliothek und die 
Wissenschaftliche Bibliothek arbeitsteilig war; die Ludwig-Lipmann-Bibliothek sichert die Grundversorgung 
der Bürger aller Altersgruppen mit Medien und Informationen im Stadtteil Roßlau. Die Bibliotheken sind Teil 
des Netzwerkes „Lebenslanges Lernen“ und gleichzeitig Teil der Stadt-/Stadtteilkultur und haben vielfälti-
ge soziale Funktionen als Orte von Begegnungen und des Austausches.
Ihre Bestände sind multimedial und umspannen ein Medienangebot von der frühmittelalterlichen 
Handschrift bis zu elektronischen Medien (E-Books, E-Paper etc. pp. seit Oktober 2013).
5.3.1 Die Bibliothek als Medienzentrum, ihre Leistungen und Kosten
Die Anhaltische Landesbücherei Dessau ist die meistgenutzte kommunale Kultur- und Bildungseinrichtung 
der Stadt. Die Anzahl der Besucherinnen und Besucher hat von 2009 auf 2012 einen deutlichen Sprung 
nach oben gemacht und stieg um 69.776 Besucherinnen und Besucher. Die zunehmenden technischen 
Möglichkeiten, z. B. die Recherche in der Bestandsdatenbank, eigene Kontoverwaltung mit Verlängerungen, 
Vormerkungen etc., der Download von elektronischen Medien vom heimischen PC aus, wird dazu führen, dass 
der reale Besuch der Bibliotheken zurückgeht; neue Ansätze für die Erfassung der Nutzung sind erforderlich.
Eine hohe Frequentierung der Einrichtungen bei gleichzeitiger Umsetzung von Haushaltkonsolidie-
rungsmaßnahmen, vor allem durch Personalabbau und „gesperrte“ Sachkosten, senkten die Kosten pro 
Besucher von 11,38 EUR im Jahr 2009 auf 7,25 EUR pro Besucher 2012. Die Bibliothek ist damit weiterhin 
die kostengünstigste Einrichtung. Allerdings muss angemerkt werden, dass sich fehlende Sachkosten z. B. 
für Veranstaltungshonorare und die Werbung kontraproduktiv auswirken.
Unsere Gesellschaft und die Anforderungen an jeden einzelnen ändern sich rapide, der Medienwandel und 
sich damit wandelnde Nutzungsgewohnheiten stellen die Bibliotheken weltweit vor neue Herausforderungen 
hinsichtlich ihrer Medien- und Informationsangebote.
Die Medienangebote der Anhaltischen Landesbücherei Dessau sind in den letzten Jahren zurückgegan-
gen. Ursachen sind der unzureichende Erwerbungsetat und nicht zuletzt die Schließung der letzten drei 
Stadtteilbibliotheken im Ortsteil Dessau 2011, deren Bestand aus Gründen fehlender Platzkapazität in 
den verbleibenden Einrichtungen nicht aufgenommen werden konnte. Den Rückgang dokumentiert die 
nachfolgende Tabelle. 
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Besucherzahlen 
seit 2009  
ansteigend
Entleihbestand 
rückläuf ig
Anzahl der Besucherinnen und Besucher 
der Anhaltischen Landesbücherei Dessau
2008 2009 2010 2011 2012
Besuche 143.139 129.382 137.978 197.635 199.158
Quelle: Deutsche Bibliotheksstatistik; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
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Quelle: Anhaltische Landesbücherei; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
Entleihungen nach Medienart
(Erfassung nur nach angemeldeten Nutzern – Stand 2012)
48 %
25 %
27 %
bis 17 Jahre
ab 60 Jahre
18 bis 59 Jahre
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Bei den zahlenmäßig relativ konstanten Entleihungen dominieren in Dessau-Roßlau noch immer die 
Printmedien. Allerdings ist die Nutzung des Non-Book-Segmentes, das CDs, DVDs, Hörbücher und Spiele 
in klassischer und elektronischer Form umfasst, schon jetzt stark. Immer mehr Nutzerinnen und Nutzer 
aller Altersgruppen wählen für die Information und niveauvolle Unterhaltung Medien aus diesem Bereich. 
Entsprechend werden diese Medien inhaltlich prof iliert, z. B. der Bestand an informativen DVDs oder 
beim Bestandsaufbau an elektronischen Medien. Der Bestandsaufbau erfolgt absolut nutzerorientiert; im 
Rahmen der Teilnahme am Zertif izierungsverfahren „Servicequalität Sachsen-Anhalt“ wurden dazu ent-
sprechende Verfahren und Standards entwickelt.
5.3.2 Die Bibliothek als Lernort für Kinder und Jugendliche
Schwerpunkt der Programmarbeit der Anhaltischen Landesbücherei Dessau ist die Entwicklung kultureller 
Kompetenzen wie Gestaltungsfähigkeit, Kreativität, sozialer Sensibilität, des kompetenten Umgangs mit 
Medien (Medienkompetenz), Informationen (Informationskompetenz) und der Kernkompetenz des Lesens. 
Dazu kooperiert die Bibliothek mit Kindertagesstätten, Schulen, der Volkshochschule, dem Anhaltischen 
Theater und anderen Einrichtungen und Vereinen. Mit Ersteren vielfach im Rahmen abgeschlossener 
Verträge, mit Letzteren eher projektbezogen.
Die Angebote und Ergebnisse für die frühkindliche Bildung
Sprach- und Leseförderung, die Entwicklung des Vorstellungsvermögens, die Stärkung der sozialen 
Kompetenzen, die Wahrnehmung von Lebensbereichen außerhalb der eigenen Erfahrungswelt und der 
selbstverständliche Umgang mit Büchern sollte bereits systematisch im Kleinkind- und Kindergartenalter 
beginnen, deshalb unterbreitet die Bibliothek die unterschiedlichsten Angebote für diese Altersgruppe, die 
sowohl auf der Website veröffentlicht als auch gedruckt in allen Kindertagesstätten vorliegen:
für Kindertagesstätten:
•	 die Vorlesestunde und/oder das Bilderbuchkino, mit anschließender Nachbereitung durch Bastel- und 
Malaktionen; 
•	 Medienboxen mit thematischen Medienzusammenstellungen nach Wunsch oder durch die Kinder aus-
gewählt und in der Regel für vier Wochen in die Kindertagesstätten ausgeliehen; jährliche Entleihung;
•	 Leseempfehlungen für Eltern im Rahmen von Elternabenden.
für Familien:
•	 Seit 2011 begleitet die Bibliothek das Projekt „Lesestart“ des BMBF, das allen Eltern Impulse und 
Anregungen gibt, gemeinsam mit ihren Kindern die Meilensteine des Lesens zu meistern: vom ersten 
Interesse an Büchern durch das Vorlesen von Bilderbuchgeschichten über den ersten Besuch in der 
Bücherei bis hin zum Selberlesen.
Quelle: Anhaltische Landesbücherei; Darstellung: Kom. Bildungsmonitoring
Entleihungen nach Medienart
8,8 %
13,3 %
16,3 %
23,0 %
36,0 %
Zeitschriften
Kinderliteratur
Sachliteratur
Belletristik
NonBook
Entwicklung des Bestandes und der Entleihungen an der Anhaltische 
Landesbücherei Dessau
2008 2009 2010 2011 2012
Bestand insges. 285.195 281.191 247.256 212.210 208.602
Entleih. insges. 352.004 335.824 308.715 316.000 337.460
Quelle: Deutsche Bibliotheksstatistik (DBS); Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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•	 Dazu begleitet „Lesestart“ Kinder in den entscheidenden frühen Lebensjahren bis zum Eintritt in 
die Schule. Mit der Stufe 2 ist die Bibliothek seit November 2013 aktiver Partner des Projektes als 
„Ausgabestation“ von kostenlosen Lesesets für 3-Jährige und bietet Beratung der Eltern an. Die 
Aktion richtet sich ausdrücklich auch an Familien, die bisher keine Bibliotheksbenutzer sind.
•	 14tägige bzw. monatliche regelmäßige öffentliche Vorlesestunden in allen Einrichtungen, die die 
begleitenden Eltern oder Großeltern gemeinsam mit den Kindern intensiv auch für die Ausleihe von 
Medien nutzen; jährlich f inden durchschnittlich 50 bis 60 Veranstaltungen mit Kindern und ihren 
Eltern/Großeltern statt.
Angebote und Kooperationen mit Grund- und  
Sekundarschulen und weiterführenden Schulen
Die Angebote der Bibliothek für die Schulen haben curricularen Charakter, d. h. alters- 
gerecht soll sowohl durch die Leseförderung als auch durch die Vermittlung von 
Recherchekenntnissen in den höheren Klassen der Erwerb von Grundkompetenzen 
beim Lesen, aber auch bei Suchmethoden, der Bewertung von Inhalten, der Relevanz 
und der Qualität der Informationen für den Unterricht und Alltag unterstützt werden. 
14 Schulen nutzen die Angebote intensiv und haben Kooperationsverträge mit konkre-
ten Maßnahmen und der Benennung von Verantwortlichen mit der Bibliothek abge-
schlossen. Über die Kooperationspartner hinaus werden auch Schülerinnen und Schüler 
der genannten Klassenstufen anderer Schulen in die Bibliotheksbenutzung eingeführt; 
im Durchschnitt besuchen 55 bis 65 % der genannten Klassen die Bibliothek (2012 = 
Führungen für 47 von 75 Klassen). Führungen mit anderen Klassenstufen, Unterricht 
in der Bibliothek, Arbeitsbesuche von Schulen außerhalb des Einzugsbereiches fanden z. B. im Jahr 2012 in 
einem Umfang von 45 Veranstaltungen statt.
Das Land Sachsen-Anhalt fördert die Zusammenarbeit von Schulen und Bibliotheken jedes Jahr mit 
Förderprogrammen, die unter verschiedenen Schwerpunktsetzungen stattf inden: Unter dem Thema 
„Aktiv mit Kindern in der Bibliothek“ wird der Umgang mit Sachbüchern, den Internetressourcen und 
der Bibliotheksdatenbank geschult und der Kauf von Büchern für den Bibliotheksbestand unter dem 
Gesichtspunkt „Von Kindern für Kinder“ gefördert; ein generationsübergreifendes Projekt ist „Gemeinsam 
macht Lesen mehr Spaß“.
Die Schulen erhalten ein jährlich aktualisiertes Veranstaltungsangebot (siehe auch www.bibliothek.des-
sau.de, Angebote für Schulen), das von der Lieferung von Medienboxen zum Unterrichts-/Projektthema 
über die Ausleihe von Klassensätzen, die Einführung in die Bibliotheksbenutzung mit der Vermittlung 
von Recherchekenntnissen, den Unterricht in der Bibliothek bis zu Veranstaltungen wie Buchcasting, 
Vorlesewettbewerben u. v. a. m. reicht.
Ausgewählte weitere Projekte sind:
Lesesommer XXL – Sommerferienaktion: Der Lesesommer XXL ist eine lan-
desweite Aktion zur Leseförderung. Schüler der 5. und 6. Klassen sollen während 
der Sommerferien mindestens 2 Romane entleihen, lesen und bewerten. Nach den 
Ferien gibt es ein Zertif ikat für die Schule; immer mehr Lehrer „honorieren“ die 
Leistung durch eine entsprechende Note.
Kinderfreizeitsommer: Seit Jahren ist die Anhaltische Landesbücherei Dessau 
Partnerin der durch das Jugendamt initiierten und koordinierten Ferienveranstaltungen, 
die Kindern eine abwechslungsreiche Feriengestaltung ermöglichen. 
Die Märchenjurte: Die Märchenjurte ist ein Zelt, aufgestellt im Garten der 
Hauptbibliothek, in dem jährlich im Herbst eine Woche lang ab 17.30 Uhr Märchen 
aus den Heimatländern von Migrantinnen und Migranten gelesen werden. 
Dessauerinnen und Dessauer begegnen den Zugewanderten aus aller Welt. Dabei dienen die Märchen 
als verbindendes Element. Die Aktion „Mit Sieben-Meilen-Stiefeln um die Welt“ ist eine Kooperation 
des Jugendmigrationsdienstes Dessau-Roßlau der Stiftung Evangelische Jugendhilfe St. Johannis, des 
Bereiches Migration der St. Johannis GmbH und des Jugendamtes der Stadt Dessau-Roßlau sowie der 
Pfadf inder vom Stamm Jacobus Dessau. Die Bibliothek nutzt die Jurte am Vormittag für thematisch ange-
lehnte eigene Veranstaltungen mit Kindern und unterstützt „im Hintergrund“ die vorabendlichen öffentli-
chen Veranstaltungen.
Das Weihnachtsmärchen des Anhaltischen Theaters: Seit Jahren gibt es eine intensive Zusammenarbeit 
mit Dramaturgie und Theaterpädagogik, die in Angebote für alle Altersgruppen mündet. Dazu gehören 
auch ca. 20 jährliche Einführungen in das jeweilige Weihnachtsmärchen des Anhaltischen Theaters durch 
die Bibliothek für Grundschülerinnen und -schüler, die so die literarische Vorlage kennenlernen, spielen und 
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Foto: Anhaltische Landesbücherei: 
Stadtausscheid des bundesweiten Vorlesewettbewerbs der 6. Klassen
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basteln zum jeweiligen Stück und dann anschließend in der Regel im Theater die Märchen vorbereitet und 
mit „anderen Sinnen“ die „theatralische Umsetzung“ erleben. Insgesamt gab es im Jahr 2012 für Kinder und 
Jugendliche 280 Veranstaltungen.
5.3.3 Die Anhaltische Landesbücherei Dessau als Ort informellen  
 Lernens für Erwachsene
Einführungen in die Nutzung und die Dienstleistungen der Bibliothek erfolgen für Gruppen, z. B. Studenten 
der FH Anhalt, für Teilnehmer an Fortbildungen von Trägern der Erwachsenenbildung, im Rahmen von 
Wiedereingliederungsmaßnahmen von Langzeitarbeitslosen usw.
Die Bibliothek kommt seit 20 Jahren auch nach Hause zu Menschen, die auf Grund einer Behinderung, 
einer Krankheit oder aus Altersgründen die Bibliothek nicht mehr selbst aufsuchen können – ein mobiler 
„Hausdienst“, der mit Hilfe von Zivildienstleistenden, Bürgerarbeitern oder zukünftig einem „Bufdi“ eine 
Auswahl von Büchern, Zeitschriften, Musik, F ilmen, Hörbüchern und andere Medien vor Ort bringt und auch 
wieder abholt. So wird auch diesem Interessentenkreis eine Teilhabe an den Dienstleistungen der kommu-
nalen Bibliothek ermöglicht.
Ein Kooperationsvertrag, der Volkshochschule und Anhaltische Landesbücherei Dessau verbindet, 
umfasst z. B. Medienempfehlungen für Kursteilnehmer, Bibliotheksbesuche von Kursgruppen, die 
Mitwirkung an Projekten der VHS im Rahmen des Förderprogramms „Kultur macht stark“ des BMBF, die 
Gemeinschaftsf inanzierung von Veranstaltungen. Die VHS nutzt seit Herbst 2012 den Veranstaltungsraum 
der Ludwig-Lipmann-Bibliothek Roßlau zur Durchführung eines Englischkurses.
Nachfolgend wird das Programm öffentlicher Veranstaltungen (in Auszügen) betrachtet, bei dem der 
Schwerpunkt, so wie bei Kindern und Jugendlichen, auf kultureller Bildung in all ihren Facetten und der 
Informationsvermittlung liegt, oft in Form von Kommunikations-, Beratungs- und Erlebnisangeboten.
Fest etabliert haben sich folgende Veranstaltungsreihen:
•	 „Lesenswert“: mit Autorenlesungen, Lesungen und Buchvorstellungen zu Schriftstellerjubiläen, the-
matischer Ausrichtung an städtischen Schwerpunkten usw.;
•	 „Bücher und mehr“: eine Veranstaltungsreihe, die vom Förderverein der Bibliothek organisiert und 
f inanziert wird und deren Themenspektrum bis zu Ausstellungen reicht;
•	 „Bibliothekstreff“: eine Veranstaltungsreihe der Ludwig-Lippmann-Bibliothek im Ortsteil Roßlau, 
die sich inhaltlich von Lesungen bis hin zu Fachvorträgen zu Gesundheits- und anderen Sachthemen 
erstreckt sowie darüber hinaus unter dem Motto „Leser treffen Leser“ kreative Potenziale von 
NutzerInnen einbezieht;
•	 „Buchbesprechung im Lesezimmer der Kasino-Gesellschaft zu Dessau“: In der Tradition der Kasino-
Gesellschaft, die im ausgehenden 18. Jahrhundert das gesellige Leben der Dessauer Bürger beein-
flusste, werden Neuerwerbungen und historische Schätze der Wissenschaftlichen Bibliothek der 
Anhaltischen Landesbücherei vorgestellt;
•	 „Alte Schriften – Lesen in geselliger Runde“: Frakturschrift und andere Alphabete zum 
Kennenlernen. Eine Veranstaltung des Fördervereins der Anhaltischen Landesbücherei Dessau für 
Schüler ab der 5. Klasse und alle anderen Interessierten.
•	 Darüber hinaus sind die Bibliotheken Veranstaltungsorte für andere Einrichtungen und Vereine, stellen 
die Infrastruktur der Häuser und vielfach einen ergänzenden „Rahmen“ zur Verfügung, kooperieren so 
z. B. mit dem Verein für Anhaltische Landeskunde, der Anhaltischen Goethegesellschaft, dem KIEZ e. 
V., der UNICEF, der Moses-Mendelssohn-Gesellschaft, der Anhaltischen Landeskirche u. v. a. m.
•	 Alle Bibliotheken bieten ergänzend kleine Ausstellungen in den verschiedensten Formen, z.B. 
Medienempfehlungen zum „Mitnehmen“, Ausstellungen mit Illustratoren, bildenden Künstlern, 
Fotografen. Die Wissenschaftliche Bibliothek gestaltet Ausstellungen aus eigenen Beständen, stellt 
Leihgaben aus den historischen Beständen für regionale, nationale und internationale Ausstellungen 
zur Verfügung und publiziert zu ausgewählten Themen. 
Begleitveranstaltungen bieten oftmals eine Vertiefung der Themen und die Möglichkeit des Austausches. 
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5.3.4 Fazit
Unter Berücksichtigung der Rahmenbedingungen, wie unzureichender Personal- und F inanzressourcen 
und fehlender räumlicher Bedingungen in der Hauptbibliothek für Veranstaltungen/Schulungen, leistet die 
Bibliothek einen wesentlichen Beitrag zu kultureller Bildung und als Lernort.
Allerdings hat sich die Wirksamkeit bzw. der „Aktionsradius“ in den letzten 20 Jahren durch die Schließung 
von fünf Stadtteilbibliotheken und sechs nebenberuflich geleiteten „Ausleihstellen“ sehr reduziert.
1995 waren knapp 61 % der 7- bis 14-jährigen, 38 % der 15- bis 18-jährigen und 30 % der 19- bis 25-jäh-
rigen Einwohner Bibliotheksbenutzer (ohne Roßlau). 
2012 waren 24 % der 7- bis 12-jährigen, 17,7 % der 13- bis 17-jährigen und 6,5 % der 18- bis 24-jährigen 
Einwohner Bibliotheksbenutzer (Dessau-Roßlau gesamt).
Die erfassten Altersgruppen decken sich aufgrund unterschiedlicher Ansätze zwischen der Stadt- und 
der Bibliotheksstatistik nicht, zeigen aber, dass der Trend zur Bibliotheksbenutzung bei Kindern und 
Jugendlichen stark rückläuf ig ist – Einfluss haben viele Faktoren. 
Ein Faktor ist, dass sich die Stadt über 245 km² erstreckt und die Wege aus den Stadtteilen vor allem für 
die Altersgruppe der 7- bis 13-Jährigen für einen selbständigen Bibliotheksbesuch zu weit sind. Dies trifft 
auch auf die nicht mobilen älteren Bürgerinnen und Bürger zu, sogar auf Berufstätige, die die Bibliothek 
„um die Ecke“ gern auf dem Heimweg von der Arbeit genutzt haben. 
Die Schulbibliotheken sind keine Alternative, da die Schulen weder über ausreichende Mittel zur Erneuerung 
des Bestandes noch über Fachpersonal für die Erwerbung, die Erschließung der Bestände und die medi-
enpädagogische Arbeit zur Leseförderung verfügen. Die Bestände sind z. T. veraltet und dadurch wenig 
attraktiv.
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5.4 Kinder-, Jugend- und Freizeiteinrichtungen 
5.4.1 Entwicklung der Jugendarbeit
In den vergangenen Jahren hatte Dessau-Roßlau ein eng gestricktes Netz an Einrichtungen der offenen 
Kinder- und Jugendarbeit. Dies war bewusst über viele Jahre entwickelt und aus fachlicher Sicht sowie von 
Entscheidungsträgerinnen und -trägern als notwendig und bedarfsgerecht gesehen worden.
Diese Einrichtungen sind überwiegend auf die 
Besucherstruktur ausgerichtet. Offene Treffpunkte mit un-
terschiedlichen Angeboten wurden vorgehalten. Allerdings 
muss resümiert werden, dass diese Angebote noch einen 
größeren Teil der Dessau-Rosslauer Kinder und Jugendlichen 
erreichen könnten.
Die Freizeiteinrichtungen der Stadt Dessau-Roßlau wa-
ren in den letzten Jahren eher klein und personell mit ei-
nem Mindestmaß ausgestattet. Das hatte zur Folge, dass 
Fachkräfte als Einzelkämpferinnen und Einzelkämpfer in 
den Einrichtungen tätig waren.
Damit war ein kontinuierliches Arbeiten bei Krankheit, 
Urlaub, Weiterbildung nicht gewährleistet und die 
Mitarbeitenden hatten wenig Möglichkeiten, sich indivi-
duellen Hilfen und Angeboten zu widmen bzw. Netzwerke 
zu bilden, da die Öffnung und Organisation der Häuser ge-
währleistet werden musste.
5.4.2 Jugendarbeit im Planungsraum
Die gesetzliche Grundlage des SGB VIII zeigt auf, dass jungen Menschen die zur Förderung ihrer Entwicklung 
erforderlichen Angebote der Jugendarbeit zur Verfügung zu stellen sind. Damit wird beschrieben, dass 
Jugendarbeit Erziehung, Bildung und Betreuung ist und durch ihre Angebote auch präventive Wirkung erzielt. 
Die offene Kinder- und Jugendarbeit soll allen Kindern und Jugendlichen und nicht nur „Problemgruppen“ zur 
Verfügung stehen, um ein soziales Miteinander zu verwirklichen. 
Mit der Erarbeitung des Teilplanes Jugendarbeit wurde eine sozialraumorientierte Entwicklung der 
Jugendarbeit in Dessau-Roßlau fokussiert. Ein Sozialraum bezeichnet einen Lebensraum für Menschen, 
der sich durch strukturelle oder soziale Merkmale abgrenzt. Er ist ein sozialgeograf isch begrenzbarer 
Lebensraum, z. B. ein Stadtteil, ein Viertel oder ein Dorf. 
Die sozialräumliche Orientierung der Jugendarbeit in Dessau-Roßlau wird künftig durch Planungsräume um-
gesetzt. In diesen Planungsräumen werden Netzwerke verschiedener Akteure gebildet. Hintergrund ist, dass 
sich offene Kinder- und Jugendarbeit an den oft wechselnden Interessen junger Menschen orientieren muss 
und dass im Planungsraum auf die Bedarfe und Strukturen anhand dieser Netzwerke immer aktuell rea-
giert werden kann. Netzwerkkonferenzen sind dazu in geregelten Abständen durchzuführen. Die Lebenswelt 
junger Menschen ist ständig im Wandel. Der Einfluss von Medien beschleunigt den Wechsel von Trends und 
Moden. Diese beeinflussen Kinder und Jugendliche und damit sind ihre Interessen und Bedürfnisse kontinu-
ierlich zu hinterfragen, um bedarfsgerechte und immer wieder aktualisierte Angebote vorhalten zu können. 
Die gebildeten Planungsräume dienen der Strukturierung der Jugendarbeit in Dessau-Roßlau. Es wurde 
festgelegt, welche Bedarfe durch welche Angebote aufzugreifen sind. 
Die kleingliedrige Betrachtungsweise der vergangenen Jahre wurde aufgebrochen. Der Bereich 
Jugendarbeit stellt sich damit einerseits dem demograf ischen Wandel und andererseits den veränderten 
Lebensbedingungen von Kindern und Jugendlichen.
Die konzeptionelle Neugestaltung bietet die Möglichkeit, vorhandene Kompetenzen und Ressourcen offener 
Arbeit als Ausgangspunkt für neue, erweiterte Formen von Angeboten zu nutzen. Damit kann die offene 
Jugendarbeit auch Gruppen von Jugendlichen erreichen, die sonst nur bedingt oder gar nicht erreicht wür-
den. Die Kooperation und Vernetzung innerhalb der Planungsräume ist eine wichtige Komponente in der 
Weiterentwicklung der Jugendarbeit der Stadt. Beispielsweise können durch verstärkte Kooperationen von 
Jugendhilfe und Schule personelle, f inanzielle und räumliche Ressourcen beider Institutionen sowie fachliche 
Kompetenzen und Kapazitäten gebündelt werden. In einem Planungsraum können sich perspektivisch die 
für den Bereich relevanten Träger der Jugendhilfe und Schulen in Arbeitsformen vernetzen, die eine kontinu-
ierliche gegenseitige Information, Gestaltung von Übergängen, Planung von Projekten, Unterstützung von 
Einzelfallhilfen usw. garantieren. 
* bis 2007 Dessau (Jugendamt Dessau-Roßlau, 2012)
Anzahl der Kinder und Jugendfreizeit- 
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Dementsprechend umfasst die Jugendarbeit Angebote, die ganzheitlich auf Jugendliche, ihre unterschied-
lichen Bedürfnisse, Interessen und Problemlagen eingehen und damit ein entsprechend vielfältiges und 
dezentrales Konzept entwickeln. Die Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit sollen sich ver-
stärkt als Stadtteilhäuser betrachten, damit sich auch die sozialräumliche Arbeit entwickeln kann und sich 
Netzwerke verschiedener Institutionen bilden können.
Ein weiterer Aspekt sollte die Vergrößerung der Zielgruppe sein. Die Ausweitung bzw. Zuwendung zur 
Eltern- und Familienarbeit und der intergenerative Arbeitsansatz sollten dabei eine wesentliche Rolle 
spielen. 
Mit diesen Arbeitsansätzen können die Faktoren sozialräumlicher Orientierung in Dessau-Roßlau optimal 
in der pädagogischen Arbeit mit den Zielgruppen umgesetzt werden. 
Die Jugendarbeit wird im Planungsraum flexibilisiert, d. h. die einrichtungsbezogene Jugendarbeit ist ein 
Bestandteil, der durch mobile Angebote für den gesamten Planungsraum ergänzt wird. Sie wird nicht mehr 
auf die Komm-Struktur fokussiert, sondern entwickelt sich hin zu den Lebenswelten der Jugendlichen!
Auf sich verändernde Bedarfe junger Menschen können die Akteurinnen und Akteure über gebildete 
Netzwerke im Planungsraum reagieren, ihre Angebote entsprechend abstimmen und aktualisieren.
In den sechs Planungsräumen wurden die Bedarfe analysiert und mit den bestehenden Angeboten vergli-
chen. Damit wurde eine konzeptionelle Neuausrichtung der Jugendarbeit in Dessau-Roßlau erreicht: weg 
von der Besuchsstruktur, hin zu den Lebenswelten der Kinder und Jugendlichen. Angebote der Jugendarbeit 
müssen dort unterbreitet werden, wo sich die Jugendlichen aufhalten, vor allem in den Schulen, in den 
Sportgruppen, mit Hilfe virtueller Welten, auf Spielplätzen oder an Treffpunkten von Cliquen.
Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Bildung der Planungsräume mit der Neuausrichtung der 
Arbeitsansätze der Jugendarbeit eine Chance bietet, den aktuellen Entwicklungen offensiv zu begeg-
nen. Es wird versucht, die personellen Ressourcen und die damit über viele Jahre erprobten fachlichen 
Kompetenzen zu erhalten und zu bündeln. So wird z. B. den Mitarbeitenden, die über lange Zeiträume 
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allein eine Einrichtung betreut haben und damit oft an die Grenzen sozialpädagogischen Handelns gesto-
ßen sind, eine neue Qualität ihrer Arbeitsbedingungen geboten. Die Bildung der Planungsräume und die 
Ausrichtung der Angebote in den Planungsräumen muss inhaltlich gestaltet werden. 
von Jugendhilfe und Schule personelle, f inanzielle und räumliche Ressourcen beider Institutionen sowie 
fachliche Kompetenzen und Kapazitäten gebündelt werden. In einem Planungsraum können sich perspek-
tivisch die für den Bereich relevanten Träger der Jugendhilfe und Schulen in Arbeitsformen vernetzen, 
die eine kontinuierliche gegenseitige Information, Gestaltung von Übergängen, Planung von Projekten, 
Unterstützung von Einzelfallhilfen usw. garantieren. 
Dementsprechend umfasst die Jugendarbeit Angebote, die ganzheitlich auf Jugendliche, ihre unterschied-
lichen Bedürfnisse, Interessen und Problemlagen eingehen und damit ein entsprechend vielfältiges und 
dezentrales Konzept entwickeln. Die Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit sollen sich ver-
stärkt als Stadtteilhäuser betrachten, damit sich auch die sozialräumliche Arbeit entwickeln kann und sich 
Netzwerke verschiedener Institutionen bilden können.
Ein weiterer Aspekt sollte die Vergrößerung der Zielgruppe sein. Die Ausweitung bzw. Zuwendung zur 
Eltern- und Familienarbeit und der intergenerative Arbeitsansatz sollten dabei eine wesentliche Rolle 
spielen. 
Mit diesen Arbeitsansätzen können die Faktoren sozialräumlicher Orientierung in Dessau-Roßlau optimal 
in der pädagogischen Arbeit mit den Zielgruppen umgesetzt werden. 
Die Jugendarbeit wird im Planungsraum flexibilisiert, d. h. die einrichtungsbezogene Jugendarbeit ist ein 
Bestandteil, der durch mobile Angebote für den gesamten Planungsraum ergänzt wird. Sie wird nicht mehr 
auf die Komm-Struktur fokussiert, sondern entwickelt sich hin zu den Lebenswelten der Jugendlichen!
Auf sich verändernde Bedarfe junger Menschen können die Akteurinnen und Akteure über gebildete 
Netzwerke im Planungsraum reagieren, ihre Angebote entsprechend abstimmen und aktualisieren.
In den sechs Planungsräumen wurden die Bedarfe analysiert und mit den bestehenden Angeboten vergli-
chen. Damit wurde eine konzeptionelle Neuausrichtung der Jugendarbeit in Dessau-Roßlau erreicht: weg 
von der Besuchsstruktur, hin zu den Lebenswelten der Kinder und Jugendlichen. Angebote der Jugendarbeit 
müssen dort unterbreitet werden, wo sich die Jugendlichen aufhalten, vor allem in den Schulen, in den 
Sportgruppen, mit Hilfe virtueller Welten, auf Spielplätzen oder an Treffpunkten von Cliquen.
Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Bildung der Planungsräume mit der Neuausrichtung der 
Arbeitsansätze der Jugendarbeit eine Chance bietet, den aktuellen Entwicklungen offensiv zu begeg-
nen. Es wird versucht, die personellen Ressourcen und die damit über viele Jahre erprobten fachlichen 
Kompetenzen zu erhalten und zu bündeln. So wird z. B. den Mitarbeitenden, die über lange Zeiträume 
allein eine Einrichtung betreut haben und damit oft an die Grenzen sozialpädagogischen Handelns gesto-
ßen sind, eine neue Qualität ihrer Arbeitsbedingungen geboten. Die Bildung der Planungsräume und die 
Ausrichtung der Angebote in den Planungsräumen muss inhaltlich gestaltet werden. 
5.4.3 Angebote und Projekte in den Einrichtungen
Mit der Umsetzung des Teilplanes Jugendarbeit der Jugendhilfeplanung wird es in Dessau-Roßlau ins-
gesamt 12 Freizeiteinrichtungen der Jugendhilfe geben. Dabei handelt es sich um Einrichtungen in den 
Planungsräumen und um planungsraumübergreifende Angebote. Zusätzlich gibt es in den Stadtbezirken 
Rodleben, Mosigkau, Waldersee und Kleinkühnau Jugendräume außerhalb der Jugendhilfe, die durch die 
Stadt Dessau-Roßlau im Rahmen der Miet-, Betriebs- und Sachkosten bezuschusst werden.
Das Jugendfreizeitzentrum „Blitzableiter“ (Trägerin AWO Wittenberg) im Planungsraum I ist eine 
Freizeiteinrichtung für Kinder und Jugendliche im Alter von 10 bis 27 Jahren. Neben einem sehr großen 
offenen Bereich haben die Besuchenden die Möglichkeit, Musik zu machen oder sportlich aktiv zu sein. Die 
mittlerweile zwei sozialpädagogischen Mitarbeitenden des Trägers stehen für eine Einzelfallberatung zur 
Verfügung oder können weitergehende Beratungsmöglichkeiten vermitteln. 
Auch das Mehrgenerationenhaus „Ölmühle“ (Träger: Ölmühle e. V.) im gleichen Planungsraum ist eine offene 
Freizeiteinrichtung, die mit ihren Angeboten aber weitestgehend Kinder anspricht. Das Angebotsspektrum 
der „Ölmühle“ bietet sowohl einen täglich geöffneten Bereich als auch Kurse und Arbeitsgruppen, die sich 
an den Bedarfslagen der Mädchen und Jungen orientieren. Durch thematisch ausgerichtete Projekte (jüdi-
sches Leben, Umgang mit Behinderung) wird auch die Bildungsarbeit in der Einrichtung als wesentlicher 
Bestandteil umgesetzt. 
Im Planungsraum II soll entsprechend der Handlungsempfehlung des Teilplanes eine neue Kinder- und 
Jugendfreizeiteinrichtung entstehen. Zielgruppen werden Kinder und Jugendliche sein. Perspektivisch sollen 
sich die Angebote dieser Einrichtung an den Angeboten vergleichbarer Einrichtungen orientieren und sich 
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an den Bedarfen des Sozialraumes ausrichten. 
Der Planungsraum III ist der Planungsraum mit den meisten Freizeitangeboten für Kinder und Jugendliche. 
Hintergrund dafür ist die verhältnismäßig große Bedarfslage entsprechend der Sozialplanung und der 
Jugendhilfeplanung. Beim Jugendtreff in Kochstedt (Träger: Heimatverein „Zu Hause in Kochstedt“ e. V.) 
steht der offene Bereich im Vordergrund. Hier sind vor allem sportliche Angebote bei den Besuchern er-
wünscht. 
Der Jugendklub Zoberberg (Träger: Jugendamt) ist der flächenmäßig größte Jugendtreff im gesamten 
Stadtgebiet. Dementsprechend groß ist auch das Angebotsspektrum dieser Einrichtung. Der offene 
Bereich wird durch eine großzügige Freifläche ergänzt. Ebenso sind feste Projekte wie eine Schulzeitung 
oder ein Kochabend Möglichkeiten einer thematischen Jugendbildung. 
Die Kinderfreizeiteinrichtung „Baustein“ (Träger: „Urbanistisches Bildungswerk“ e. V.) ist eine Einrichtung für 
Kinder im Alter von 7 bis 14 Jahren. Eine große Anzahl von Räumen und eine großzügige Freifläche ermög-
lichen eine Vielzahl von offenen und thematischen Angeboten. Oftmals steht dabei die Wissensvermittlung 
im Vordergrund, wie z. B. in der Holzwerkstatt. Thematische Projekte vermitteln Kenntnisse über die EU, 
die Enkaustik, das Papierschöpfen oder den Linolschnitt. 
Auch die Kinderfreizeitoase (Träger: Jugendamt) ist eine Kinderfreizeiteinrichtung. Jedoch orientieren sich 
alle Angebote planungsraumübergreifend. Der offene Bereich ist in dieser Einrichtung weniger ausgebaut. 
Im Vordergrund stehen Kurse, Arbeitsgruppen und Projekte für Kinder in Sport, Spiel, Kunst, Kultur und 
Gesellschaft. Auch Gruppen und Klassen haben die Möglichkeit, diese Angebote zu nutzen. Beispiele für 
eine intensive Bildungsarbeit in dieser Einrichtung sind die Projekte „Leben wie im Mittelalter“, „Ich lebe in 
Europa“, „Landwirtschaft gestern und heute“, „Ein Tag im Barock“ oder die „Benimmwerkstatt“. 
Im Planungsraum IV wurde 2013 der ehemalige Nordklub als eine neue zentrale Kinder- und 
Jugendfreizeiteinrichtung (Träger: KIEZ, AJZ, St. Johannis GmbH) konzipiert. Zielgruppen dieser Einrichtung 
sind Kinder und Jugendliche. Möglich wird das durch die verschiedenen Räume und durch die Vielzahl 
der Träger. Der offene Bereich steht im Vordergrund. Aktuelle Angebote wurden auf der Grundlage einer 
Ideenwerkstatt mit den Besuchenden festgelegt. Sonstige Projekte und Veranstaltungen vor allem im 
Bereich Musik komplettieren die Angebote des Hauses.
Der Krötenhof (Träger: Kulturamt) ist ein planungsraumübergreifendes Angebot für alle Altersgruppen 
(Kinder, Jugendliche, Erwachsene, Seniorinnen und Senioren). In Ateliers, Werkstätten und Musikräumen 
f inden eine große Anzahl musikalischer, kultureller und künstlerischer Kurse und Arbeitsgruppen statt. 
Der Planungsraum V ist neben dem Zoberberg der Stadtteil mit dem größten Angebotsbedarf für Kinder 
und Jugendliche. Mit dem Jugendklub „Thomas Müntzer“ (Träger: Jugendamt und St. Johannis GmbH) gibt es 
an dieser Stelle seit Jahren ein Freizeitangebot für Jugendliche bis 26 Jahre. Neben einem großen offenen 
Bereich haben die Besuchenden die Möglichkeit, sportlich aktiv oder kreativ zu sein. Die drei sozialpädago-
gischen Mitarbeitenden der Träger stehen darüber hinaus für eine Einzelfallberatung zur Verfügung oder 
können weitergehende Beratungsmöglichkeiten vermitteln. 
Wegen des großen Bedarfes an Angeboten für Kinder soll in diesem Planungsraum mittelfristig eine neue 
offene Kinderfreizeiteinrichtung entstehen. Träger, Konzept und Standort dieser Einrichtung liegen bisher 
nicht vor.
Der Planungsraum VI ist ein flächenmäßig großer Planungsraum mit einem weitestgehend dörflichen 
Charakter. Der Jugendtreff Mildensee (Träger: St. Johannis GmbH) ist die einzige Freizeiteinrichtung im 
Rahmen der Jugendhilfe. Auch hier steht der offene Bereich im Vordergrund, wird aber zusätzlich durch 
sportliche und kulturelle Angebote ergänzt.
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5.5 Kulturelle Bildung
Leitziele der Stadt Dessau-Roßlau für den Bereich der Kultur und kulturellen Bildung: 
•	 Das breit gefächerte Kulturangebot der Stadt wird bedarfsgerecht erhalten und entwickelt. 
Dazu kooperieren Kultur- und Tourismuseinrichtungen, die Wirtschaft und die Stadtverwaltung 
auch mit benachbarten Gemeinden.
•	 Das Anhaltische Theater als großes Mehrspartentheater mit überregionaler Ausstrahlung und 
die Anhaltische Gemäldegalerie als landesweit bedeutendste Kunstsammlung sind für die 
Stadt, die Region und das Land von zentraler Bedeutung und werden von diesen gemeinschaft-
lich getragen.
•	 Die Kultureinrichtungen sollen vor allem das Stadtzentrum beleben. Dazu arbeiten 
Kulturträger, Hotellerie und Gastronomie partnerschaftlich zusammen und nutzen entstehende 
Synergieeffekte.
•	 Mit breiter Unterstützung von Institutionen, Verbänden und Vereinen sowie von Bürgerinnen 
und Bürgern wird das Kulturangebot getragen. Es werden überregional bedeutsame Festivals, 
Events und Aktionen initiiert, die die Potenziale und Besonderheiten Dessau-Roßlaus innerhalb 
der Stadt, aber auch nach außen hin sichtbar machen.
•	 Das Angebot von Orten der generations- und kulturübergreifenden Begegnung, die das 
Verständnis füreinander fördern sowie fehlende familiäre Strukturen in der Bevölkerung auf-
fangen können, wird in Dessau-Roßlau optimiert. Mehrgenerationenhäuser werden als gutes 
Beispiel dafür weiter unterstützt.
•	 Das bürgerschaftliche Engagement von Jung und Alt wird gestärkt und die Anerkennungskultur 
für das Ehrenamt verbessert. Verbände und Vereine werden in ihrer Selbstorganisation unter-
stützt und Synergien hergestellt und genutzt.
•	 Selbstinitiierte lokale Projekte und Feste sind Ausdruck bürgerschaftlichen Engagements. 
Unternehmen und Institutionen der Stadt unterstützen solche Vorhaben und fördern sie im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten. 
Übersicht Kulturangebote und -einrichtungen nach Sparten
Sparte/ Kulturbereich Öffentlich getragene 
Einrichtungen/ Angebote
Freigemeinnützige Einrichtungen/ 
Angebote
Privatwirtschaftliche 
Einrichtungen/ Angebote
UNESCO
Weltkulturerbestätten
•	 Kulturstiftung Dessau Wörlitz
•	 Stiftung Bauhaus Dessau
Veranstaltungszentren
und -orte
•	 Elbe-Rossel-Halle
•	 Marienkirche
•	 Stadtpark
•	 Wasserburg Roßlau
•	 Beatclub •	 Altes Theater
•	 Anhalt Arena
•	 Festsaal „Neues Sanssouci“
•	 Golfpark Dessau
Theater •	 Anhaltisches Theater Dessau •	 Freundeskreis des  
Dessauer Theaters
•	 Jugendtheater im KIEZ
•	 Förderkreis Theater Provinz Kosmos
•	 Kurtheater Bitterfeld
•	 Theater „Die Unverwüstlichen“
•	 theaterBurg Roßlau
•	 Kabarett Bienenstich
Soziokultur •	 JKS Krötenhof •	 Garten der Sinne
•	 Kinder- und Jugendzirkus  
„raxli-faxli“
•	 Kulturelles Informations- und 
Einwohnerzentrum, KIEZ e.V.
•	 MGH Ölmühle
•	 Multikulturelles Zentrum Dessau
•	 Offener Kanal Dessau
•	 Sozialkulturelles Frauenzentrum
•	 Von der Rolle
Museen und Archive •	 Anhaltische Gemäldegalerie
•	 Landeshauptarchiv, Abt. 
Dessau
•	 Museum für Stadtgeschichte
•	 Museum für Naturkunde und 
Vorgeschichte
•	 Stadtarchiv 
•	 Heimatmuseum Alten
•	 Militärhistorisches Museum Anhalt
•	 Schiffbau- und Schifffahrtsmuseum 
Roßlau
•	 Schulmuseum Meinsdorf
•	 Strommuseum der  
Stadtwerke Dessau
•	 Technikmuseum „Hugo Junkers“
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Sparte/ Kulturbereich Öffentlich getragene 
Einrichtungen/ Angebote
Freigemeinnützige Einrichtungen/ 
Angebote
Privatwirtschaftliche 
Einrichtungen/ Angebote
Kulturelle 
Bildung
•	 Anhaltische Landesbücherei 
Dessau 
•	 Musikschule  
der Stadt Dessau-Roßlau
•	 Volkshochschule
•	 Musikschule Dieter Brandt
•	 Musikschule Fröhlich 
Dessau
•	 Yamaha Musikschule
Musik •	 Kurt-Weill-Gesellschaft
•	 Kurt Weill Zentrum
•	 Kurt Weill Fest
•	 Anhaltischer Kammermusikverein
•	 Anhaltinisches Zupforchester
•	 Blasorchester Roßlau
•	 Männerchor Roßlau
•	 Richard-Wagner-Verband, 
Ortsverband Dessau
•	 Sängerkreis Anhalt-Dessau
•	 Spielmannszug Blau-Weiß Roßlau
•	 Dominance Records
•	 HODAM-Produktion/ 
Mastering Studio
•	 H&M Musikmanagement
•	 I:TECS Event-Production
•	 Metalfest
•	 Safari Concerts
•	 This Is Ska Festival
•	 diverse Bands und 
Musiker/innen, z. B. Down 
Below, Hörinfarkt, Max 
Mustermann u.a.
Literatur •	 Förderverein der Anhaltischen 
Landesbücherei
•	 Goethe Gesellschaft Dessau
•	 Bahnhofsbuchhandlung
•	 Buchhandlung am Museum
•	 Buchhandlung im Bauhaus
•	 Buchhandlung und Galerie 
7 Säulen
•	 Funk Verlag
•	 Thalia Buchhandlung
•	 Weltbild Buchhandlung
Bildende Kunst •	 Anhaltischer Kunstverein
•	 Brauart Dessau
•	 Büro Otto Koch
•	 Künstlerverbindung face II face
•	 Rossel-unArt
•	 Galerie Bauart
•	 Galerie Lothar Gericke
•	 Heise Kunstpreis
•	 Kraska – Die Galerie
•	 sämtliche Bildenden 
Künstler
Geschichte, Tradition  
und Denkmäler
•	 Dessauer Moses Mendelssohn 
Stiftung zur Förderung der 
Geisteswissenschaften
•	 Anhaltische Deutsche Gesellschaft
•	 Anhaltische Landschaft
•	 Arbeitsgruppe Heimatgeschichte 
Roßlau
•	 Dessau-Roßlauer 
Stadtschützenbund
•	 Erste Große Dessauer 
Karnevalsgesellschaft  
Gelb/Rot von 1954 
•	 Festkomitee Dessauer Karneval 
•	 Förderverein Freunde der  
Biethe-Schule
•	 Förderverein Meisterhäuser Dessau
•	 Mitteldeutscher Carneval Club 
Dessau 
•	 Moses Mendelssohn Gesellschaft 
Dessau
•	 Regionalverband Mittlere Elbe und 
Umgebung der Gartenfreunde
•	 Roßlauer Karneval Club
•	 Schlesischer Heimat- und 
Freundeskreis Roßlau
•	 Schützengilde Dessau
•	 Schützenverein Dessau-Kochstedt
•	 Schwabehaus
•	 Sport- und Traditionsverein 
Meinsdorf
•	 Waldeser Carneval Club 
•	 Wallwitzburg Dessau
F ilm- und Kinokultur •	 KIEZ Kino – Das LEO-Lichtspiel
•	 Schulkino im KIEZ
•	 UCI Kinowelt Dessau
•	 JoCar F ilmproduktion
Tanz •	 Tanzgruppe „Schaut hin!“
•	 Tanzgruppe Sunshine
•	 Oriental Dance Girls
•	 OrientTaDe Orientalischer Tanz 
Dessau
•	 Revuetanzgruppe Showtime
•	 Anhaltische Ballettschule
•	 Dance Company Dessau
•	 Salsa Schule Dessau
•	 Tanzfabrik Dessau
•	 Tanzforum Dessau
•	 Tanzschule Günther
•	 Tanzschule Seifert, 
Tanztreff Dessau
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5.5.1 Anhaltisches Theater Dessau
Das Anhaltische Theater übernimmt für die Stadt Dessau-Roßlau und die Region Anhalt Verantwortung 
für kulturelle Bildung und Reflexion als Bestandteil der kommunalen Aufgaben innerhalb der Gesellschaft. 
Dabei verbindet es hohes künstlerisches Selbstverständnis mit der Zielstellung der Publikumsbildung und 
-bindung. Mit seinen überregional beachteten Produktionen und Gastspielen trägt es zur Bekanntheit der 
Stadt und der Region bei. Das Anhaltische Theater leistet damit einen wichtigen Beitrag für eine positive 
Identif ikation der Bewohnerinnen und Bewohner der Region Anhalt.
Übersicht Anzahl Vorstellungen/Veranstaltungen, Besucher, Einnahmen nach Sparten29
In der folgenden Tabelle sind die Aktivitäten des Anhaltischen Theaters unterteilt in die Bereiche 
Musiktheater, Philharmonie, Schauspiel, Ballett, Puppentheater, spartenübergreifende Produktionen und 
Sonstige Vorstellungen/Veranstaltungen zu f inden. Zu beachten gilt es hierbei, dass in den spartenüber-
greifenden Produktionen mindestens zwei, meist aber mehrere Sparten zusammenarbeiten und dass in 
den Musiktheaterproduktionen immer auch die Philharmonie mitwirkt. In den Rubriken Philharmonie und 
Sonstige Vorstellungen/Veranstaltungen sind zusammen 200 Vorstellungen enthalten, die verschiedene 
Sparten bzw. Mitarbeitende des Anhaltischen Theaters an 33 Orten in der Region teilweise im Rahmen 
theaterpädagogischer Aktivitäten gegeben haben.
Jüngere Geschichte der Theaterf inanzierung in Dessau: Die Arbeit des Anhaltischen Theaters wird im 
Wesentlichen durch öffentliche Förderung ermöglicht. Diese wurde mit dem Theatervertrag zwischen dem 
Land Sachsen-Anhalt und der Stadt Dessau-Roßlau zuletzt von 2009 bis Ende 2012 zugesichert. Die 
Förderung besteht seit 2001 aus zwei Bestandteilen: einer Basisförderung und einem Zuschuss für die 
Arbeit des Anhaltischen Theaters in der Region. Die Basisförderung setzt sich aus einem Förderbetrag 
der Stadt (7.209.100 EUR) und einem Förderbetrag des Landes (7.209.000 EUR) zusammen. Die Region-
Förderung wurde 2001 eingeführt und 2003, nach der Schließung des Theaters in Wittenberg, auf 1,432 
Mio. EUR erhöht. Sie liegt seit 2010 bei 1,127 Mio. EUR. 
Entwicklung Personalstärke und Struktur: Um bei steigenden Gagen und Gehältern, bei gleichbleibender 
Förderung oder sogar Absenkung der Förderung (2001 und 2005) den Betrieb des Anhaltischen Theaters 
aufrechterhalten zu können, wurden nicht nur seit 2003 Haustarifverträge abgeschlossen, sondern wur-
de auch erheblich Personal abgebaut. Nachdem Ende der 80er Jahre im Dessauer Theater noch 481 
Mitarbeiter beschäftigt waren, sank diese Zahl bis 1996 auf 413 und in den darauffolgenden 15 Jahren 
weiter auf ca. 340 besetzte Stellen. Zu Spitzenlastzeiten kann der Betrieb nur noch mit Aushilfen z. B. in 
Technik, Maske, Ankleidung aufrechterhalten werden, wobei es immer wieder schwierig ist, ausreichend 
qualif izierte Aushilfen zu f inden.
Theaterpädagogik am Anhaltischen Theater Dessau
Das Anhaltische Theater Dessau fördert die kulturelle Bildung von Kindern und Jugendlichen durch 
Veranstaltungen auf den Gebieten der darstellenden Kunst und des Konzertwesens sowie der 
Theaterpädagogik. Dies ist in der Betriebssatzung des Hauses verankert. In der Zusammenarbeit mit 
Schulen und Bildungseinrichtungen ist das Anhaltische Theater auch ein Lernort, der in die Region aus-
strahlt. Zahlreiche Schülerinnen und Schüler aus Dessau-Roßlau und der Region besuchen das Theater und 
29 Die Daten basieren auf Zahlenmaterial des Jahres 2010.
Neuproduktionen
Anzahl der 
Vorstellungen 
insgesamt
Anzahl
Besucher/innen
Durchschn. 
Besucher/innen je 
Vorstellung
Einnahmen
Musiktheater 4 51 18.849 370 294.994 EUR
Philharmonie 16 229 55.795 244 313.253 EUR
Schauspiel 9 169 34.261 203 202.736 EUR
Ballett 2 33 7114 216 74.185 EUR
Puppentheater 3 198 17.640 89 38.393 EUR
Spartenüber-
greifende 
Produktionen
3 39 15.522 398 208.220 EUR
Sonstige 
Vorstellungen und 
Veranstaltungen
– 297 30.320 102 34.937 EUR
Gesamt 37 1.016 179.501 177 1.166.718 EUR
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partizipieren an dem kulturellen Angebot. 
Theaterpädagogische Angebote sollen 
Kindern und Jugendlichen einen akti-
ven Zugang zur Welt des Theaters und 
zu den Inszenierungen ermöglichen. 
Theater bietet eine sinnvolle Alternative 
zu den modernen Medien. Es ist ein Ort 
der Wertevermittlung, ein Ort, der sich 
mit der Lebenswirklichkeit auseinan-
dersetzt und die großen, immer wie-
derkehrenden Themen der Menschheit 
verhandelt. Theater ist ein kommu-
nikativer Ort. Die Begegnung und 
Auseinandersetzung mit Inszenierungen, 
Konzerten, Interpretationen, F iguren 
und Rezeptionsmöglichkeiten dient 
der Persönlichkeitsbildung. Sie gibt 
Impulse für die Entwicklung von so-
zialer Kompetenz, Offenheit, Diskurs-
bereitschaft, Toleranz, Selbstvertrauen 
und Kreativität.
Die Abteilung Theaterpädagogik ist An- 
sprechpartner für Schulen und Bildungs-
einrichtungen in Dessau-Roßlau und der 
Region. Die Theaterpädagogin berät bei 
der Auswahl des Vorstellungsbesuchs 
und dessen Einbindung in den Unter-
richt, unterstützt die Lehrkräfte bei der 
Vor- und Nachbereitung von Vorstel-
lungsbesuchen und entwickelt gemein-
sam mit ihnen auf die jeweilige Klasse 
zugeschnittene Projekte. In inszenierungsbezogenen Workshops erfahren Schülerinnen und Schüler die 
Wirkungsweise von Theater durch das eigene Spiel und erproben sich in ihren Ausdrucksmöglichkeiten. Sie 
lernen die Thematik und Ästhetik einer Inszenierung auf kreative Weise kennen. Das Anliegen ist, ihnen das 
Wissen um theatrale Vorgänge zu vermitteln, sie zu lehren, die „Zeichensprache“ des Theaters entschlüs-
seln und verstehen zu können. Musiker der Anhaltischen Philharmonie kommen mit ihren Programmen in 
die Schulen, um den Musikunterricht für die Kinder praktisch zu gestalten. Zahlreiche Schulklassen nehmen 
im Theater an der „Musikalischen Schnitzeljagd“ teil und erleben so Musikunterricht auf ganz andere Art.
Das Anhaltische Theater arbeitet seit Jahren nachhaltig mit den Schulen in der Stadt Dessau-Roßlau und 
der Region zusammen. Exemplarisch dafür sind die Kooperationsverträge mit dem Gymnasium „Walter 
Gropius“, dem Gymnasium Philanthropinum, den Sekundarschulen „Kreuzberge“ und „Friedensschule“, 
dem Anhaltischen Berufsschulzentrum „Hugo Junkers“ sowie die Patenschaften mit der Grundschule „Am 
Akazienwäldchen“ und der Evangelischen Grundschule Dessau.
Darstellendes Spiel fördert die Persönlichkeitsentwicklung. Dies zeigt sich nicht nur in der Arbeit mit 
dem Theaterjugendclub. Mit dem „Ringspiel“, einem Schultheaterprojekt zum „Ring des Nibelungen“, sind 
zahlreiche Kinder aus Dessau-Roßlau und der Region in einen künstlerischen Prozess eingebunden gewe-
sen, der über mehrere Monate andauerte. Dies und andere Projekte, z. B. das Jugendkonzert „Musik und 
Bewegung“ haben gezeigt, dass eine künstlerische Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Themen 
nicht nur lehrreich ist, sondern auch Spaß macht, erstaunliche Ergebnisse erzielt und die Begeisterung der 
Mitwirkenden auf das Publikum überträgt.
Die Förderung von Kindern und Jugendlichen im Bereich der ästhetischen und kulturellen Bildung f indet 
auch unabhängig von der Zusammenarbeit mit den Schulen statt. Im Kinderchor und Kinderballett des 
Hauses partizipieren Kindern und Jugendliche kontinuierlich an künstlerischen Prozessen, können ihre 
Fähigkeiten entdecken und weiterentwickeln.
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„Ringspiel“, April 2013. Foto: Claudia Heysel
„Geheimnis um Prinz Balduin“. Oktober 2012. Foto: David Ortmann
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Überblick der Zusammenarbeit mit Schulen in Dessau-Roßlau:
•	 Liborius-Gymnasium (regelmäßige Theaterbesuche, Kontaktlehrer, Besuch der Fortbildungen für 
Lehrkräfte, Patenklasse, Theaterwerkstatt, Jugendkonzert, Einladung von Musikern in die Schule)
•	 Gymnasium Philanthropinum (regelmäßige Theaterbesuche, Kontaktlehrer, Besuch der 
Fortbildungen für Lehrkräfte, Theaterwerkstatt, Schultheatertag, Teilnahme am „Ringspiel“ im April 
2013, Jugendkonzert, Einladung von Musikern in die Schule – Kooperationsvertrag festgeschrieben 
seit Frühjahr 2012)
•	 Gymnasium „Walter Gropius“ – Europaschule (regelmäßige Theaterbesuche, Schultheatertag, 
Kontaktlehrer, Besuch der Fortbildungen für Lehrkräfte, Jugendkonzert, Einladung von Musikern in die 
Schule – Kooperationsvertrag festgeschrieben seit Frühjahr 2011)
•	 Sekundarschule „Am Schillerpark“ (Theaterbesuche, Jugendkonzert)
•	 Sekundarschule „Kreuzberge“ (regelmäßige Theaterbesuche, Kontaktlehrer, Besuch der 
Fortbildungen für Lehrkräfte, Unterstützung des Theaters bei den religionsphilosophischen Projekt-
tagen, Einladung von Musikern in die Schule – Kooperationsvertrag festgeschrieben seit Juni 2009)
•	 Sekundarschule „Friedensschule“ (regelmäßige Theaterbesuche, Schultheatertag, Kontaktlehrer, 
Besuch der Fortbildungen für Lehrkräfte, Theaterwerkstatt, Einladung von Musikern in die Schule)
•	 Berufsbildende Schule „Hugo Junkers“ – BBS I, Fachgymnasium (Theaterbesuche, Kontaktlehrer, 
Besuch der Fortbildungen für Lehrkräfte)
 
 
5.5.2 Jugend-, Kultur- und Seniorenfreizeiteinrichtung  
 Krötenhof (Villa Krötenhof)
Die Villa Krötenhof ist ein Ort der Kinder-, Jugend-, Erwachsenen- und Seniorenbildung sowie ein Ort der 
Freizeitgestaltung. Die Villa Krötenhof ist ursprünglich aus der Einrichtung „Haus der Jugend und Sportler“ 
hervorgegangen. Diese Einrichtung wurde 1992 geschlossen und es erfolgte im gleichen Jahr der Umzug 
in das Haus „Anne Frank“. Im Jahr 2004 wurde die Einrichtung dann mit dem Krötenhof – dieser war zu der 
Zeit noch in Verantwortung des Sozialamtes – zum JKS Krötenhof zusammengelegt. Bis zum Jahr 2012 
verfügte die Villa Krötenhof mit dem JKS-Nord über eine Außenstelle und koordiniert und betreut den 
Veranstaltungsbetrieb der Marienkirche.
Der überwiegende Teil der Angebote f indet in der 1887 im Auftrag des Tuchfabrikanten Albert Meinert 
errichteten Villa, direkt an der Mulde gelegen, statt. Zum Areal gehören noch ein Nebengebäude und eine 
parkähnliche Außenanlage mit Freilichtbühne. Der Krötenhof verfügt über einen behindertengerechten 
Außenfahrstuhl. Seit 1947 bef indet sich im Eingangsbereich des Grundstückes die übergroße Skulptur ei-
ner wasserspeienden Kröte, die dem Haus seinen Namen gab. Als Zielgruppe werden alle Generationen der 
Stadt Dessau-Roßlau sowie des Umlandes, der Region Anhalt-Bitterfeld und Zerbst, angesehen und auch 
erreicht. Insbesondere als Veranstaltungsstätte innerhalb des Kurt Weill Festes wird auch ein überregio-
nales Publikum erreicht. Es wird jährlich der „Welttag des Tanzes“ in der Dessauer Marienkirche gestaltet 
und aller zwei Jahre die Veranstaltung „Anhalt tanzt“ gemeinsam mit dem Kinder- und Jugendtanzverein 
„SCHAUT-hin!“ im Anhaltischen Theater organisiert und durchgeführt.
Veranstaltungen Teilnehmer/ innen: 
Programm „Musiker kommen in die Schule“: 61 1.480
•	 davon in Dessau-Roßlau 30 849
•	 davon in der Region 31 631
Veranstaltungen der Theaterpädagogik: 
(d. h. Extra-Werkeinführung und „Nachgefragt“ für Schüler, Führungen, 
Theaterwerkstatt, Theaterjugendclub, Seniorenclub)
200 4.310
•	  davon in Dessau-Roßlau 191 2.904
•	  davon in der Region 9 1.406
Theaterpädagogik und „Musiker kommen in die Schule“ zusammen: 261 5.790
•	  davon in Dessau-Roßlau 233 3.753
•	  davon in der Region 38 2.037
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Veranstaltungsangebot/Themen- und Vermittlungsschwerpunkte
Der Krötenhof macht konkrete Angebote an kulturinteressierte Menschen, sich bei Workshops und 
Veranstaltungen mit Gleichgesinnten zu treffen, auszutauschen und gemeinsam aktiv zu werden:
Personalstruktur
Insgesamt werden fünf Mitarbeitende für kulturpädagogische Arbeit und drei technische Mitarbeitende, 
teilweise in Teilzeit, beschäftigt. Zudem stehen aktuell zwei Bürgerarbeitende zur Verfügung. 
F inanzierung
Das JKS Krötenhof wird als kulturelle Einrichtung der Stadtverwaltung Dessau-Roßlau geführt und ist dem 
Kulturamt zugeordnet.
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Angebote für alle  Altersgruppen Angebote für Kinder und Jugendliche
Kleinkunstveranstaltungen Kabarettabende Kindertanzkurse
Folk-Konzerte Seniorenchor Gesangsgruppe „Muldespatzen“
Folklorechor Verkehrsteilnehmerschulungen Zeichen- und Malkurse
Diavorträge AG Astronomie Gitarrenunterricht
Kreatives Nähen AG Aquarianer Percussionskurse
Keramik AG Zinnf iguren Kreatives Gestalten
Fotoclub Skatnachmittag Akrobatikkurs
Gitarrenunterricht Seniorentanz Stelzentheater
Papierworkshop Squaredance-Kurs Keramik
Seniorensport Salsatanzkurse
Percussionsgruppen Klöppeln
Entwicklung der Besucherzahlen der Villa Krötenhof im Zeitverlauf
2008 2009 2010 2011 2012
Besucher 38.936 41.847 39.793 61.302 110.216
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
120.000
100.000
80.000
60.000
40.000
20.000
0
Übersicht der Einnahmen und Ausgaben der JKS Krötenhof
2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011
Ausgaben 195.616 512.770 461.967 437.307 418.265 533.703 563.427 590.102 563.939 582.182
davon Personalkosten 135.143 388.477 332.922 320.311 317.376 414.680 442.660 458.143 446.270 464.468
Einnahmen 97.108 139.171 102.536 101.115 108.946 126.084 124.707 136.692 123.859 0
Saldo -98.509 -373.599 -359.451 -336.192 -312.319 -407.618 -438.720 -453.411 -440.080 -464.748
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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5.5.3 Anhaltische Gemäldegalerie
Die Anhaltische Gemäldegalerie sieht ihre Aufgabe darin, Inhalte und Formen alter Malerei und Graf ik 
einem Laienpublikum verständlich und sinnlich erfahrbar zu machen, historische Erkenntnis bezogen auf 
die Gegenwart zu ermöglichen, kreative Potenziale des Publikums zu entwickeln und so einen Beitrag zur 
Sinnstiftung zu leisten sowie zur touristischen Attraktivität und zum kulturellen Renommee der Stadt bei-
zutragen.
Themen- und Vermittlungsschwerpunkte
•	 Klassische Ikonographie (christlich, mythologisch, historisch)
•	 Cranach und die Reformation
•	 Oranisches Erbe
•	 Gartenreich und Aufklärung
•	 Kunst und Bildung um 1800
•	 Naturalismus und Moderne 
 
F inanzierung
Die F inanzierung erfolgt durch die Stadt Dessau-Roßlau. Zudem werden jährlich Drittmittel im fünf- bis 
sechsstelligen Bereich (Thyssen-Stiftung, Siemens Kunststiftung, Getty Foundation, Kulturstiftung der 
Länder, Stiftung Kunst und Recht, Lotto-Toto-Sachsen-Anhalt u. a.) eingeworben. Für das Einwerben von 
Drittmitteln und für die Gewinnung von geldwerten Kooperationspartnern ist es unabdingbar, über feste 
Ausstellungsetats und festes Personal zu verfügen, da man sonst als nicht vertrauenswürdiger poten-
zieller Partner gilt. Entsprechende feste und Planungssicherheit bietende Etats und Sockelbeträge sind 
daher eine wichtige Voraussetzung für die Fremdf inanzierung von Projekten. Der Eigenf inanzierungsanteil 
(Einnahmen aus dem Verkauf von Waren, Eintritten oder Vermietung, standesamtliche Hochzeiten) beträgt 
ca. 12 %.
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Von ursprünglich acht Mitarbeiterstellen sind derzeit sechs gestrichen worden bzw. drei Stellen unbesetzt. 
Besuchende und Zielgruppen
Konnte die Gemäldegalerie im Jahr 2010 noch 14.565 Besucher begrüßen, musste im Jahr 2011 nach dem 
Wegfall der Stelle für Museumspädagogik und Öffentlichkeitsarbeit das Absinken der Besucherzahlen auf 
12.822 Besucher hingenommen werden. 
Nahezu 4.000 Besuchende wurden 2010 museumspädagogisch betreut. Nach Wegfall der Museums-
pädagogik kann dies nur noch für bis zu 1.000 Personen geleistet werden.
Regional gesehen sind die Zielgruppen der Anhaltischen Gemäldegalerie Schülerinnen und Schüler, Familien, 
Senioreninnen und Senioren, überregional sind es in erster Linie Individualreisende und Bustouristen. Die 
angestrebten Zielgruppen werden erreicht, die Gemäldegalerie besuchen zu 74 % auswärtige Besucher. 
Übersicht der Einnahmen und Ausgaben der Anhaltischen Gemäldegalerie
2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011
Sonstige Kosten 295.769 501.468 228.696 252.828 246.910 224.868 257.290 371.984 276.914 357.229
Personalkosten 328.628 353.915 360.311 349.096 294.293 291.012 287.088 272.364 254.458 236.139
Einnahmen 88.186 292.447 33.518 40.604 38.214 41.309 33.376 125.209 77.540 103.101
Saldo -536.210 -562.936 -555.489 -561.320 -502.988 -474.571 -511.002 -519.140 -453.832 -490.266
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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5.5.4 Kulturstiftung DessauWörlitz mit dem Gartenreich Dessau-Wörlitz
Die Kulturstiftung DessauWörlitz betreut mit dem Gartenreich Dessau-Wörlitz eines der bedeutendsten 
Denkmäler der Garten- und Landschaftsgestaltung Europas. Neben derzeit fünf Schlössern mit den da-
zugehörigen Gärten und zahlreichen denkmalgeschützten Einzelbauwerken ist die Stiftung für ca. 7.000 
Hektar Wald und landwirtschaftliche Flächen verantwortlich. Zweck der Stiftung ist die Erhaltung und 
Entwicklung des Dessau-Wörlitzer Gartenreiches als herausragendes Kulturdenkmal, insbesondere die 
Erhaltung von Museen und Sammlungen, des Wörlitzer Gartens und ihrer sonstigen Parkanlagen und 
Architekturen sowie die Erfüllung kultureller Aufgaben, die sonst der Verwaltung des Landes obliegen.
Die Bildungsvermittlung erfolgt über regelmäßige Führungen in den Schlössern und Gärten, hinzu kommen 
in jedem Jahr zahlreiche Sonderführungen. Vertiefendes Wissen wird durch Fachvorträge auch außerhalb 
des Gartenreichs, durch Ausstellungen mit wissenschaftlichen Katalogen und Publikationen von histori-
schen Quellen verbreitet. Die Museumspädagogik betreut das Projekt „Welterbestätten und Schulen“. Sie 
wird in Zukunft aufgrund des demograf ischen Wandels aber auch verstärkt Senioren aktiv einbinden. Diese 
Aktivitäten werden sowohl die Weitergabe des Wissens der Senioren als auch die Projektbetreuung durch 
Senioren betreffen. 
F inanzierung
Aufgrund der festgeschriebenen F inanzzuweisung des Landes Sachsen-Anhalt ist die Kulturstiftung be-
müht, zusätzliche Einnahmemöglichkeiten zu erschließen. 58 % der eigenen Einnahmen werden aus der 
Bewirtschaftung der Liegenschaften und Vermietung der Räume und Gebäude erzielt. Weitere 38 % resul-
tieren aus unmittelbaren touristischen Angeboten der Kulturstiftung. 
•	 Öffentliche Förderung:   7,9 Mio. EUR (2011)
•	 Private Drittmittel:   0,4 Mio. EUR (2011)
•	 Eigenf inanzierungsanteil:  2,1 Mio. EUR (2011)
Zielgruppen
Die Angebote der Kulturstiftung richten sich an alle Zielgruppen jeder Altersstufe. Besuchende kommen 
aus allen benachbarten Kreisen und Kommunen, ebenfalls wird ein überregionales und internationales 
Publikum erreicht. 
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Übersicht der Besucherzahlen der Anhaltischen Gemäldegalerie
2008 2009 2010 2011
Fördervereinsmitglieder, Eröffnungen, 
öffentliche Führungen etc.
5.008 4.903 6.062 5.061
Sekundär zahlende Besucher (Konzerte, 
Veranstaltungen, Vermietungen etc.)
4.791 5.221 3.283 3.334
Primär zahlende Besucher (Eintritt) 4.766 6.102 4.810 4.427
Gesamtbesucher 14.565 16.226 14.155 12.822
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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Besucherzahlen
Der Besuch der Parkanlagen ist kostenfrei, die Gästezahlen in den Parks können daher nicht erfasst wer-
den. Die angegebenen Besucherzahlen beinhalten folgende Einrichtungen und Angebote der Kulturstiftung 
DessauWörlitz:
•	 Schloss Wörlitz   Schloss Mosigkau
•	 Insel „Stein“ (Eröffnung 2005)  Gondeln
•	 Schloss Oranienbaum   Fähren
•	 Schloss Luisium
5.5.5 Mehrgenerationenhaus Ölmühle (MGH Ölmühle)
Generationsübergreifende, vielfältige Freizeitangebote zu kostengünstigen Preisen in familiärem und hi-
storischem Ambiente.
Themen- und Vermittlungsschwerpunkte:
•	 Kindern und Jugendlichen eine Heimstatt geben (offene Kinder- und Jugendarbeit), Freizeit- und 
Beratungsangebote
•	 Entwicklung von Fähigkeiten und Fertigkeiten, Vermittlung von Bildung, Talentf indung und -förderung
•	 Harmonisierung der Generationen, Gewaltprävention
•	 Weitere Angebote sind:
•	 Schulprojekte (z. B. „Leben mit Behinderungen“, „Jüdisches Leben“, „Mit allen Sinnen erfassen“, „Do it 
yourself“) für Schulklassen
•	 Workshops für Kinder und Erwachsene (z. B. Multimedia, Skulpturenbau usw.)
•	 Ferienprogramme für Kinder und Jugendliche
•	 Betreuung der Roßlauer Heimatstube und Führungen 
F inanzierung: 
Mischf inanzierung aus:
•	 Mehrgenerationenförderung des Bundesfamilienministeriums (bis 30.11.2012)
•	 Förderung durch Jugendamt und Kulturamt der Stadt Dessau-Roßlau
•	 EU-gefördertes Projekt „Hilfen für Alleinerziehende“ (bis 2014)
•	 Vereins- und Unkostenbeiträge
•	 Sponsoring
•	 Vermietung von Räumlichkeiten
Mitarbeitende
Derzeit beschäftigt der Trägerverein vier festangestellte Mitarbeitende (3-mal 40h/Woche, 1-mal 38h/
Woche); ab 01.12.2012 entfällt eine Stelle (40h/Woche) durch Wegfall der Mehrgenerationenförderung. Bis 
2014 werden zudem die sieben Bürgerarbeitenden (30h/Woche) und zwei Honorarkräfte (Stunden nach 
Bedarf) durch das Auslaufen der Mehrgenerationenförderung wegfallen.
Übersicht der Besucherzahlen der Kulturstiftung DessauWörlitz
2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011
Besucher 408.907 346.627 409.423 383.423 413.263 346.887 373.550 334.037 348.339 276.595 325.231
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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5.5.6 Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt, Abteilung Dessau
Als Dienstleister für Öffentlichkeit, Forschung und Ver-
waltung gestaltet und bewahrt das Landeshauptarchiv 
durch die Bewertung, Übernahme, Bestandserhaltung und 
Erschließung archivwürdiger Unterlagen die historische Tra-
dition Anhalts. Damit ermöglicht das Landeshauptarchiv 
die Nachvollziehbarkeit des Verwaltungshandelns, dient der 
Rechtswahrung und stellt die authentischen Quellen allen Bür- 
gerinnen und Bürgern für vielfältige Fragestellungen bereit.
Die Abteilung Dessau zeigt in ihren Räumlichkeiten 
Ausstellungen, hält Vortragsveranstaltungen ab und bietet zu 
besonderen Anlässen sowie auf Anfrage Führungen durch das 
Haus und projektbezogene Veranstaltungen für Schulen. Sie 
fungiert außerdem als Leihgeber für Ausstellungen Dritter.
Zielgruppen und Besuchende
Zielgruppen sind allgemein die interessierte Öffentlichkeit, die Forschung und die Verwaltung. Die Abteilung 
Dessau archiviert die historische Überlieferung des Landes Anhalt und seiner territorialen Vorläufer bis 
1945 sowie der Behörden und Gerichte des Verwaltungsbezirks Dessau (1945 bis 1952) einschließlich der 
Überlieferung der Wirtschaft bis 1990. Sie ist seit 1990 zuständig für die Überlieferung der mittleren und 
unteren Landesbehörden sowie der Gerichte und sonstigen Einrichtungen auf dem Gebiet des vormaligen 
Regierungsbezirks Dessau sowie für die Überlieferung der Reichs- bzw. Staatsbehörden des Bahn- und 
Postwesens. Entsprechend bilden Anhalt-Interessierte einen Schwerpunkt unter den Benutzern. Bedingt 
durch den in vielen Punkten überregional bedeutsamen Charakter der Überlieferung wird das Archiv aber 
auch von vielen anderen Benutzerinnen und Benutzern aus ganz Deutschland und dem Ausland konsultiert. 
Das Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt, Abteilung Dessau, verzeichnet jährlich 300 bis 350 Benutzerinnen 
und Benutzer an 1.200 bis 1.300 Benutzertagen und erteilt ca. 400 schriftliche Auskünfte. Zu Vorträgen 
werden jeweils ca. 20 bis 40 Besuchende begrüßt.
5.5.7 Stadtarchiv Dessau-Roßlau
Das Stadtarchiv hat die Aufgabe, die im Dienstbetrieb der Stadtverwaltung Dessau-Roßlau nicht mehr stän-
dig benötigten Unterlagen zu archivieren. Archivwürdig sind Unterlagen, denen für die Gesetzgebung und 
Rechtsprechung, für die Verwaltung, für die Wissenschaft und Forschung, für das Verständnis von Geschichte 
und Gegenwart, zur Rechtswahrung oder zur Sicherung berechtigter privater Interessen bleibender Wert 
zukommt. Zur Bestandsergänzung und Überlieferungsbildung sammelt das Stadtarchiv außerdem für 
die Geschichte und Gegenwart der Stadt Dessau-Roßlau bedeutsame Unterlagen. Beim Stadtarchiv wird 
fortlaufend die Stadtchronik geführt, auch fotodokumentarisch. Darüber hinaus fördert das Stadtarchiv 
Dessau-Roßlau die Erforschung und Kenntnis der Stadt- und Regionalgeschichte sowie die historische 
Bildungsarbeit der Schulen. Das geschieht u. a. in Form von Benutzerinformationen, Publikationen, Vorträgen, 
Archivführungen, Schülerprojekten und Ausstellungen. In diesem Rahmen unterstützt das Stadtarchiv 
Dessau-Roßlau auch Aktivitäten von Lehre und Forschung universitärer Einrichtungen.
Übersicht der Besucherzahlen des Mehrgenerationenhaus Ölmühle
2005 2006 2007* 2008 2009 2010 2011
Besucher 6.450 12.889 9.873 27.108 26.473 28.302 29.118
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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*2007: lange bauliche Sperrung des Mühlenganges
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F inanzierung
Die F inanzierung des Stadtarchivs erfolgt aus Haushaltsmitteln 
der Stadt Dessau-Roßlau. Zusätzlich werden Spenden- und 
Sponsoringmittel für spezielle Anlässe und Projekte von di-
versen Drittmittelgebern eingeworben (4.464,00 EUR im 
Jahr 2011). Darüber hinaus setzt sich die F inanzierung aus 
Benutzungsgebühren (12.251,40 EUR im Jahr 2010), dem 
Verkauf von Publikationen (11.391,15 EUR im Jahr 2010), der 
Rückerstattung von Betriebskosten (1.162,80 EUR im Jahr 
2010), der Rückerstattung von Telefongebühren (15,00 EUR im 
Jahr 2010) und Spenden (765,75 EUR im Jahr 2010) zusammen. 
Die Gesamtausgaben beliefen sich im Jahr 2010 auf 438.764,62 
EUR und der Eigenf inanzierungsanteil betrug 5,83 %.
Besuchende
Zielgruppen des Stadtarchivs sind Bürgerinnen und Bürger al-
ler Altersgruppen, auch Schülerinnen und Schüler, Studierende 
und Seniorinnen und Senioren, Vereine, Organisationen, 
Institutionen und Wirtschaftsunternehmen. Diese Zielgruppen 
werden erreicht und die Besuchenden sind vornehmlich in der 
Stadt Dessau-Roßlau und in den Umlandkommunen Anhalt-
Bitterfeld und Wittenberg wohnhaft. Aber auch internationale 
Besuchende werden erreicht, im Jahr 2011 u. a. aus Belgien, 
Frankreich, der Schweiz, aus Großbritannien, Israel, Kroatien, 
Spanien, USA und Kanada.
Mitarbeitende
Stadtarchiv (Historisches Archiv):
•	 fünf Mitarbeitende
•	 Entwicklung seit 2001: 2007 Zuwachs um einen Mitarbeiter im Rahmen der Fusion mit Roßlau 
(gleichzeitig Aufgabenzuwachs durch Übernahme von Aktenbeständen und Zuständigkeiten aus der 
Stadt Roßlau und dem Kreisarchiv Anhalt-Zerbst), 2009 Abbau einer Stelle (Sekretariat)
Verwaltungsarchiv:
•	 drei Mitarbeitende
•	 Entwicklung seit 2001: 2007 Zuwachs um einen Mitarbeiter im Rahmen der Fusion mit Roßlau 
(gleichzeitig Aufgabenzuwachs durch Übernahme von Aktenbeständen und Zuständigkeiten aus der 
Stadt Roßlau und dem Kreisarchiv Anhalt-Zerbst)
 Foto: Stadtarchiv
 Foto: Stadtarchiv
Besucherzahlen im Stadtarchiv
2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012
Benutzertage 1.568 1.400 1.223 1.174 1.046 940 992 982 896 858 863
Besuchende (Ausstellungen, 
Vorträge, Archivführungen)
765 1.239 987 860 541 534 1.504 1.777 1.670 2.789 2.617
schriftliche und mündliche 
Anfragen/Auskünfte
5.536 6.071 5.788 5.200 6.010 7.019 8.289 8.914 7.938 9.113 7.872
Reproduktionsanträge, 
Aktenaushebungen u.ä.
2.968 2.408 3.151 5.400 3.450 2.355 2.842 3.352 3.142 2.921 2.065
Gesamtzahl der Benutzungen 10.837 11.118 11.100 13.634 11.047 10.848 13.627 15.025 13.646 15.681 13.417
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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Bauaktenarchiv:   
•	  zwei Mitarbeitende
•	  Einrichtung des Bauaktenarchivs ab 01.02.2010: Übernahme eines Mitarbeiters aus dem Tiefbauamt 
sowie eines Mitarbeiters aus dem Bauordnungsamt (gleichzeitig Aufgabenzuwachs durch Übernahme 
von Aktenbeständen und Zuständigkeiten aus den entsprechenden Ämtern)
Problemlage
Die Magazinkapazitäten des Historischen Archivs (1262 lfm) sind vollständig ausgeschöpft, die des 
Bauaktenarchivs (Zwischenarchiv, 1500 lfm) ebenfalls. Im Verwaltungsarchiv bef inden sich derzeit etwa 
3068 lfm Akten. Für das Verwaltungsarchiv wurden die Magazinkapazitäten jetzt um etwa 650 lfm erweitert. 
Der künftige Bedarf ist aber weitaus größer. Im Jahr 2010 wurde eine Erfassung des Archivierungsbedarfs 
in der Stadtverwaltung in den kommenden Jahren vorgenommen, die eine benötigte Magazinkapazität von 
rund 11.000 lfm im Jahr 2035 ergab. Die Schaffung von neuen Raumkapazitäten für das Stadtarchiv ist ein 
seit Jahren in der Stadt anstehendes Thema, das durch die Fusion der Städte Dessau und Roßlau noch an 
Bedeutung gewonnen hat. Es besteht dringender Handlungsbedarf.
Die von den Archivmitarbeitenden zu bewältigende Aufgabenfülle ist derart umfangreich, dass schon mit 
dem derzeitigen Mitarbeiterbestand (zehn Mitarbeitende inklusive Bauaktenarchiv) zum Teil gravierende 
Bearbeitungsrückstände im laufenden Geschäftsverkehr, insbesondere aber bei der Bestandsverzeichnung 
auftreten. Mit jeder Übernahme von Unterlagen erhöht sich der Aufgabenanfall. Diese Dezentralisierung 
erfordert einen zeitlichen Mehraufwand (Dienstwege) sowohl für die Mitarbeitenden des Stadtarchivs 
als auch für die Nutzerinnen und Nutzer (Holen und Rückgabe von Akten am jeweiligen Standort) und 
zusätzliche Ansprüche an die Ausstattung (z. B. Bereitstellung eines an die Einrichtung gebundenen 
Dienstfahrzeugs).
Das Stadtarchiv Dessau-Roßlau steht, wie alle anderen Archive auch, in der nächsten Zeit vor gravie-
renden Herausforderungen in der allgemeinen Archivarbeit. Der Übergang der öffentlichen Verwaltung 
zur digitalen Aktenproduktion und -verwaltung zwingt auch das Stadtarchiv, sich auf diese Veränderung 
der Arbeitsweise der kommunalen und staatlichen Verwaltungen einzustellen. Neben der zunehmen-
den elektronischen Übernahme digitaler Unterlagen steht in der nächsten Zeit vor allem die sichere 
Langzeitarchivierung digitaler Unterlagen im Mittelpunkt der Veränderungen. Die Anforderungen an die 
Langzeitarchivierung in einem Archiv mit seiner dauerhaften, fälschungssicheren und in jeder Beziehung 
authentischen Aufbewahrung von Archivalien sind dabei sehr viel weitergehender als in anderen Behörden.
Eine weitere grundlegende Herausforderung besteht in der dauerhaften Erhaltung der unwiederbringlichen 
historischen Archivbestände. Im Gegensatz zu Bibliotheken bestehen die Bestände eines Archivs weitge-
hend aus Originalen oder nur in einem Exemplar aufbewahrten Kopien und damit letztlich aus Unikaten der 
Stadt- und Regionalgeschichte. Diese Bestände sind durch die normalen Zerfallsprozesse, bisweilen auch 
durch Schimmelpilzbefall, insbesondere jedoch durch den seit Mitte des 19. und häuf ig bis Anfang des 21. 
Jahrhunderts praktizierten Einsatz holzschliff- und damit säurehaltigen Papiers zusätzlich gefährdet. Nicht 
selten erfolgt der Einsatz dieses Papiers in der behördlichen Praxis noch heute. Der Säurefraß vernichtet 
Dokumente aus holzschliffhaltigem Papier in der Regel im Verlauf von 100 bis 150 Jahren vollständig, wenn 
keine Maßnahmen der Entsäuerung ergriffen werden. Eine der Kernaufgaben des Archivs im Rahmen der 
Pflichtaufgabe Auswertung der Bestände ist die Historische Bildungsarbeit. Zu diesem Bereich zählen u. a. 
Ausstellungen und Schülerprojekte. Hierfür stehen dem Archiv keinerlei spezielle Haushaltsmittel zur 
Verfügung.
5.5.8 Museum für Stadtgeschichte
Das Museum für Stadtgeschichte Dessau ist das materielle historische Gedächtnis der Stadt und der 
Region Anhalt-Dessaus. Es sammelt, erforscht und dokumentiert Objekte aus mehr als acht Jahrhunderten 
seit der Entstehung der Stadt bis zur Gegenwart. Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Recherchen über 
kulturelle, wirtschaftliche und sozialpolitische Zusammenhänge werden Bürgern und Gästen der Stadt in 
der Dauerausstellung, in Sonderausstellungen, Führungen sowie durch Vorträge, F ilme, Medienstationen 
und vielfältige Publikationen sowie Gedenk- und Jubiläumsveranstaltungen vermittelt. Ausstellungsort des 
Museums ist der Johannbau, das teilrekonstruierte ehemalige Residenzschloss der Fürsten und Herzöge 
von Anhalt-Dessau und später ganz Anhalts, der zu den bedeutenden frühen Renaissancebauten in 
Mitteldeutschland zählt. 
Durch seine Arbeit und die Bewahrung und Pflege des materiellen Kulturerbes für zukünftige Generationen 
trägt das Museum erheblich zur Stärkung der regionalen Identität bei. Die Sammlungen beinhalten zahl-
reiche Exponate. Dazu gehören zum Beispiel die einzigartigen Unterrichtsmodelle aus dem Dessauer 
Philanthropinum, der Modellschule der Aufklärungszeit, die im 18. Jahrhundert impulsgebend auf dem 
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Bildungssektor war und weit über die Grenzen Dessaus und Anhalts hinaus bekannt wurde. Zu den erstrangi-
gen Beständen des Museums zählt ebenfalls eine umfangreiche anhaltische Münz- und Medaillensammlung, 
die eine wichtige Quelle für die politische sowie die Wirtschafts- und Sozialgeschichte darstellt. Die Arbeit 
des Museums ist mit zahlreichen anderen Fachinstitutionen wie etwa dem Museumsverband Sachsen-
Anhalt, der Landesinitiative „Sachsen-Anhalt und das 18. Jahrhundert“ und dem Projekt der anhaltischen 
Regionalmuseen „Gemeinsam sind wir Anhalt“ vernetzt. 
Museen sind Orte lebenslangen Lernens und Erlebens. Als lebendiges Museum versteht sich die Einrichtung 
als außerschulischen Lernort und Schnittstelle zwischen Universitäten und Schulen als auch Informations- 
und Austauschbörse zwischen den Generationen: Jüngeren, Senioren, engagierten Bürgern sowie Touristen. 
Basis für die Bildungsarbeit sind die zahlreichen Exponate und Sammlungen, die als originale Exponate im 
Mittelpunkt der Ausstellungen stehen und deren faszinierende Ausstrahlung als Zeugnis ihrer Zeit in 3-D 
erlebbar ist. Für Erwachsene werden spezielle Führungen durch die Dauer- und Wechselausstellungen an-
geboten. Die Inhalte werden weiterhin durch Fachvorträge von Referenten verschiedener Fachrichtungen 
zu stadt- und anhaltgeschichtlich relevanten Themen vertieft. Wissenschaftliche Ergebnisse sind anhand 
von Katalogen zu diversen Sonderausstellungen sowie der Schriftenreihe „Zwischen Wörlitz und Mosigkau“ 
nachvollziehbar und für eine breite Öffentlichkeit zugänglich. Ein besonderes Highlight sind z. B. Führungen 
zur Baugeschichte des Wendelsteins, aber auch Führungen zu historisch relevanten Orten innerhalb der 
Stadt wie etwa Friedhofsführungen oder Führungen durch das Mausoleum.
Das Haus steht den fachinteressierten Bürgern durch eine Präsenzbibliothek offen, die von jedem 
Bürger genutzt werden kann. Das Museum der Stadtgeschichte unterstützt Bürger der Stadt und 
Wissenschaftler aus anderen Einrichtungen durch fachliche Hinweise bei ihren eigenen Recherchen (z. B. 
Familien-, Bauforschung). Sehr beliebt ist auch die Veranstaltung „Lieb und teuer“, die jährlich am ersten 
Adventwochenende in Zusammenarbeit mit der Mitteldeutschen Zeitung durchgeführt wird. Hier schätzen 
Fachleute die von den Besuchern mitgebrachten Kunst- und Alltagsgegenstände nach Herkunft, Bedeutung 
und Wert ein. Ergänzt wird das Programm durch musikalische Veranstaltungen wie die Jazzkultour-Nacht, 
die museale Inhalte mit einer Musikveranstaltung verknüpft, oder die Kinderkonzerte im Rahmen des 
Kurt Weill Festes in Verbindung mit themengebundenen Führungen zu Kurt Weills Kindheit und Jugend 
in Dessau. Die Bildungsarbeit des Hauses wird auch im Internet sichtbar. Das Museum ist Mitglied im 
Netzwerk „Museum digital“, einem Themenportal, in dem sich Interessierte über die Bestände der Museen 
bundesweit informieren können.
F inanzierung
Die F inanzierung des Museums erfolgt durch die Stadt Dessau-Roßlau:
Private Drittmittel (Spenden, Sponsoring) stehen dem Museum unregelmäßig und projektbezogen zur 
Verfügung. Drittmittelgeber sind F irmen aus Dessau-Roßlau, Förderverein und Stiftungen. Zudem be-
steht ein Sponsoring-Vertrag mit der F irma Klickermann, der jährlich verlängert wird. Der Anteil der 
Eigenf inanzierung (z. B. durch Einnahmen aus dem Verkauf von Waren, aus Eintritten oder Vermietung) 
beträgt jährlich ca. 10.000 EUR. Der Etat für Ausstellungen und den Erhalt der Sammlungen (Museum für 
Stadtgeschichte, Museum für Naturkunde und Vorgeschichte) beträgt lediglich 6.400 EUR pro Jahr.
Übersicht der Einnahmen und Ausgaben des Museums für Stadtgeschichte
2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012
Ausgaben 396.672 480.049 489.263 699.508 423.380 435.619 455.485 416.234 372.573 357.645 307.336
davon Personalkosten 248.141 289.057 264.027 250.662 222.784 249.751 244.763 230.005 186.295 123.563 107.958
Einnahmen 58.844 79.440 126.915 263.562 123.987 -46.064 53.201 27.422 30.025 40.267 19.625
Saldo -337.829 -400.609 -362.347 -435.946 -299.393 -481.683 -402.284 -388.812 -342.548 -317.379 -287.711
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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Erhaltene Fördermittel vom Land für Ausstellung und Publikation (2000–2011)
 
Landesmittel Eigenmittel Drittmittel 
716.493 EUR  217.154 EUR 37.911 EUR
Personalentwicklung (Anzahl der IST-Stellen)30
Jahr 1996 2002 2010 2013 Nach HHK
Stellen 8 7 4 3 2,5
Besuchende
Zielgruppen des Museums sind Bürgerinnen und Bürger sowie Gäste jeden Alters, Geschlechts und sozialer 
Herkunft der Stadt, der Region und des Landes. Erreicht werden größtenteils Erwachsene, Seniorinnen und 
Senioren und Schulklassen.
Museumspädagogische Angebote für Schülerinnen und Schüler 
Vorschule
Warum feiern wir das Leopoldfest? In sechs Veranstaltungen entdecken Vorschulkinder mit altersgerech-
ter Methodik das Museumsschloss, die Schlossbewohner einst und heute, das Besondere von Leopold I. 
(Erbe) und Ausdrucksformen, z. B. das Tanzen, Singen, Spielen, Schneiden, Malen und Modellieren, immer 
im Vergleich von früher und heute. 
Grundschule
„Schlossreise“. In dieser museumspädagogischen Veranstaltung wird jungen Besuchern das Museum als 
Gebäude und Schloss vorgestellt. Die Kinder entdecken erste Zeugnisse unserer Stadt. Die älteste Urkunde, 
ein Stadtsiegel und ein besonderer Stein mit der Inschrift ANO.DNI. MCCCXLI werden erklärt und erkundet. 
In der Führung entdecken sie die Schlossanlage, das Rathaus, die Marienkirche und andere Gebäude unse-
rer Stadt. Jedes Kind bekommt ein kleines Buch mit historischen Abbildungen und Fragen. In einem eigenen 
Stadtrundgang werden die heutigen Ansichten fotograf iert, neben die historischen Abbildungen geklebt 
und mit diesen verglichen. Das Unterrichtsziel ist das Kennenlernen der Stadt und Region. Abschließend 
gestalten die Kinder das Stadt- und Landeswappen in einer spielerischen Aktion.
Sekundarstufe I
„Die Entwicklung Dessaus zur Industriestadt“. Schüler lernen die „Einheit und Freiheit Anhalts“ kennen und 
das, was sich daraus entwickeln konnte: die Industriegeschichte des 19. Jahrhunderts mit der rasanten 
Veränderung der Stadt. In Gruppenarbeit werden in der Ausstellung verschiedene Themen zusammen-
tragen und den anderen Schülern in kurzen Vorträgen vorgestellt. Weitere Veranstaltungen (Auswahl): 
„Albrecht der Bär und die Askanier“, „J. B. Basedow und das Philantropinum“, Fürst Franz (Aufklärung), 
„Industrialisierung“.
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
30 Ohne Freizeitphase bei Altersteilzeit; MitarbeiterInnen, die auch für das Museum für Naturkunde und Vorgeschichte zuständig sind, wurden hälftig gerechnet.
Übersicht der Besucherzahlen des Museums für Stadtgeschichte (2001 bis 2011)
2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013
Besucher 4.167 4.065 3.658 4.356 6.081 7.280 6.322 4.084 4.391 4.954 4.695 7.500 3.381
davon in 
Veranstaltungen
985 1.328 1.537 1.182 2.870 1.445 1.950 2.222 2.761 2.590 1.966 1.702 828
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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5.5.9 Schiffbau- und Schifffahrtsmuseum Roßlau
Die Mission des Museums ist es, die Geschichte der Roßlauer Schiffswerft und die Heimatgeschichte der 
Roßlauer Schiffer aufzuarbeiten bzw. den Besuchenden darzustellen. Ebenfalls werden schifffahrtsbezo-
gene Fragen und Konzepte aufgezeigt, z. B. zur Elbe, zu den Häfen und Kanälen. Es f indet einmal pro Jahr 
eine Sonderausstellung statt und es werden Projekttage an Schulen in Dessau-Roßlau durchgeführt. Für 
Jugendliche f inden Lehrgänge mit dem Thema Knotenkunde statt. Weiterhin werden Seniorentreffen und 
Lesungen im Rahmen des Angebotes angeboten. Die Zielgruppen des Programms sind Familien, Kinder und 
Seniorinnen und Senioren. Ebenfalls angesprochen werden Schulen, Kindereinrichtungen, Einrichtungen für 
behinderte Menschen, Vereine und Fachbesuchende. 
F inanzierung: Durch den Verkauf von Eintrittskarten werden geringe Einnahmen erzielt. Ebenfalls stellt das 
Museum Förderanträge und nimmt am Bürgerpreis teil. Für bestimmte Projekte erhält das Museum von 
der Sparkasse eine kleine Förderung.
Besuchende und Mitarbeitende: Durchschnittlich kommen 780 bis 1.100 Besuchende pro Jahr ins Museum. 
Besucherbefragungen werden unregelmäßig durchgeführt. Es liegt ein Besucherbuch aus, in dem die 
Besuchenden Gedanken und Anreize eintragen können. Es sind zwei ehrenamtliche Mitglieder ständig und 
zehn ehrenamtliche Mitglieder nach Bedarf tätig.
5.5.10 Technikmuseum „Hugo Junkers“ Dessau
Der Förderverein Technikmuseum „Hugo Junkers“ e. V. unterstützt seit der Gründung im Jahr 1992 mit sei-
ner ehrenamtlichen und gemeinnützigen Arbeit den Aufbau des Technikmuseums am historischen Junkers-
Flugplatz zu einer Begegnungsstätte für alle technisch und geschichtlich interessierten Menschen. Der 
thematische Schwerpunkt der Ausstellung informiert anhand zahlreicher interessanter Exponate, Modelle, 
Dokumente und Fotograf ien über die Luftfahrt sowie das bahnbrechende und vielseitige Wirken Hugo 
Junkers. 
Am 31. Mai 2001 wurde in Dessau auf dem Gelände der ehemaligen Junkers-Flugzeugwerke das 
Technikmuseum „Hugo Junkers“ mit einer Festveranstaltung eröffnet. In einer großen, restaurierten und 
lichtdurchfluteten Werkhalle aus den 1950er Jahren (mit einer Ausstellungsfläche von 4.200 m²) werden 
Schwerpunktthemen zum Leben und Wirken Hugo Junkers als Ingenieur, Unternehmer und Erf inder gezeigt. 
In der unmittelbaren Umgebung des Museums f indet man weitere denkmalgeschützte Junkersbauten aus 
den 1930er Jahren: 
•	 das Junkers-Verwaltungshochhaus (1934/36) 
•	 den Junkers-Windkanal (1934/35) 
•	 eine Flugzeugkompensierscheibe (1935) 
•	 die Start- und Landebahn des ehemaligen Junkers-Werkflugplatzes
 
Im Technikmuseum gibt es mehrere Arbeitsgruppen, in denen die Vereinsmitglieder in freiwilliger ehren-
amtlicher Tätigkeit den Aufbau und die Gestaltung von Exponaten unterstützen bzw. selbst durchführen. 
Zu nennen ist hier die Arbeitsgruppe Reko Ju52/F13, die Arbeitsgruppe Flugsimulator IL18 sowie die 
Arbeitsgruppe Themenkreis. Zudem bietet der Verein auf Anfrage Führungen für alle Altersgruppen, Sonder-
ausstellungen im Stadtgebiet von Dessau sowie Sonderdauerausstellungen im Flughafen Leipzig/Halle.
F inanzierung
Der Verein f inanziert sich durch Mitgliedsbeiträge, Spenden, Sponsoring sowie durch Einnahmen aus 
Eintrittsgeldern, den Verkauf von Souvenirs und Vermietung. Auch erhält der Verein EU-Fördermittel für 
Bürgerarbeit.
Mitarbeitende
Der Verein beschäftigt neben einem Geschäftsführer elf Bürgerarbeitende, zwei geringfügig Beschäftigte 
sowie einen Mitarbeitenden BEZ (Bundesergänzungszuweisungen).
Zielgruppen und Besuchende
Die Angebote des Technikmuseums „Hugo Junkers“ Dessau richten sich an alle an Geschichte und Technik 
interessierten Personengruppen, national und international. Alle Umlandkommunen und Landkreise werden 
erreicht, ebenso kommen die Besuchenden aus dem gesamten Bundesgebiet sowie auch aus Europa, USA, 
Japan, Australien. Im Jahresdurchschnitt zählt das Technikmuseum „Hugo Junkers“ ca. 20.000 Besuche.
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5.5.11 Kurt Weill – Gesellschaft, Zentrum, Fest
Die Kurt-Weill-Gesellschaft e. V. wurde 1993 in Dessau gegründet und hat sich zur Aufgabe gestellt, „das 
Andenken Weills in seiner Geburtsstadt auf jede geeignete Weise zu erhalten“. Der Verein veranstaltet jähr-
lich das Kurt Weill Fest Dessau, das sich inzwischen zu einem überregional beachteten Festival der Musik 
der klassischen Moderne entwickelt hat. 
Darüber hinaus entwickelt und realisiert die Kurt-Weill-Gesellschaft Ausstellungen, die einen inhaltlichen 
Bezug zu Leben und Werk Kurt Weills haben und ist Herausgeberin einer Schriftenreihe der Kurt-Weill-
Gesellschaft, die von dem Wissenschaftlichen Beirat der Kurt-Weill-Gesellschaft betreut wird. Dieser ver-
anstaltet zusätzlich in nicht regelmäßigen Abständen internationale Symposien mit Wissenschaftlern aus 
aller Welt. 
Die Kurt-Weill-Gesellschaft möchte mit Hilfe von Kurt Weill auf Zeitreise gehen, anhand seiner abwechs-
lungsreichen Musik und seines reichen Lebenslaufes, seine Musik und seine Zeit – eine der spannend-
sten Perioden der Weltgeschichte – erlebbar machen. Am Beispiel Weills werden Geschichten und wird 
Geschichte erzählt, der Blick ins Heute gerät dabei nie aus dem Fokus. 
Das Konzept und der nachhaltige Erfolg des Kurt Weill Fest mit ständig wachsenden Zuschauerzahlen hat 
vor allem im Laufe des letzten Jahrzehnts deutlich zunehmend die Zusammenarbeit mit nationalen und 
internationalen Organisationen und Einrichtungen nebst einer bemerkenswerten Wahrnehmung durch die 
Medien befördert, so dass es zu einem überregional wirksamen Markenbotschafter für die Stadt avan-
ciert ist und dabei zugleich als „Werbeträger“ für andere Kultureinrichtungen der Stadt fungiert (etwa 
für das Anhaltische Theater Dessau durch Berichterstattung über das Kurt Weill Fest in der New York 
Times oder der Herald Tribune oder den ZDF-/3SAT-F ilm „Sprich leise, wenn Du Liebe sagst“ mit jeweiliger 
Heraushebung der Leistungen des Anhaltischen Theaters – oder zugunsten der Stiftung Bauhaus durch 
Vermittlung der ZDF-/3SAT-Livekonzertreihe ZDF@ Bauhaus). All dies sind laufende Entwicklungen, deren 
künftige Förderung auch deshalb Programm ist, um insbesondere gemeinsam mit der Stiftung Bauhaus 
an der Realisierung der Chance mitzuarbeiten, Dessau auch im „Heute“ als spannenden, sehenswerten und 
– noch besser – lebenswerten Ort für die Kandinskys, Klees, Gropiusse, Weills und Junkers von morgen zu 
gestalten, erlebbar und interessant zu machen.
F inanzierung
Kurt Weill Zentrum: Festf inanzierung der Stadt Dessau, private Spenden, Mitgliedsbeiträge und Einnahmen 
aus dem Shop-Verkauf
Kurt Weill Fest: Festf inanzierung der Stadt Dessau (ca. 5 % der Gesamteinnahmen in 2011), Projektförderung 
des Landes Sachsen-Anhalt (ca. 34 % in 2011), Einnahmen aus Kartenverkauf (ca. 18 % in 2011) und pri-
vate Förderer und Sponsoren (ca. 41 % in 2011)
Bezüglich der öffentlichen Förderung bestehen ein Dreijahresvertrag mit dem Land Sachsen-Anhalt und 
ein unbefristeter Vertrag mit Stadt Dessau.
Mitarbeitende (2012)
•	 drei Festangestellte (Sekretariat, Projektleitung, Intendanz)
•	 eine Halbtagskraft Buchhaltung
•	 eine geringfügig Beschäftigte für das Archiv
•	 temporär bis zu sieben Praktikantinnen und Praktikanten
•	 Ehrenamtliche 
 
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Übersicht der Besucherzahlen des Kurt Weill Festes
2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012
Besucher 7.000 7.000 8.200 9.000 8.300 10.000 11.000 9.000 10.000 10.000 13.700 14.000
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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Zielgruppen
Zielgruppen sind Musik- und Kulturinteressierte aus Dessau-Roßlau, der Region und ganz Deutschland. 
Ebenfalls werden spezielle Konzerte für Kinder und Konzerte mit musikalischem Nachwuchs zur 
Nachwuchsförderung veranstaltet. 
Besuchende
Der Anteil von auswärtigen Besuchenden ist in den letzten Jahren stark angestiegen. Lag der Anteil an 
Dessauer Besuchenden im Jahr 2001 bei 74 %, so betrug er im Jahr 2010 nur noch 38 % (gewertet wur-
den die Besuchenden aus dem PLZ-Bereich 068). Nach wie vor zieht das Kurt Weill Fest den größten 
Besucheranteil (81 %) aus den Ländern Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen. Die Besuchenden aus 
dem Berliner Raum verzeichnen die attraktivsten Zuwachsraten. Der Anteil lag 2010 bei 11 % mit einer 
jährlichen Steigerungsrate von über 15 %. 
5.5.12 Moses-Mendelssohn-Gesellschaft Dessau e. V.
Der Verein verfolgt das Ziel, Moses Mendelssohn als großen Sohn der Stadt Dessau-Roßlau zu ehren und 
sein Lebenswerk bzw. sein Leben als bedeutender Philosoph der Aufklärung zu erforschen, zu dokumentie-
ren und bekannt zu machen. Die Moses-Mendelssohn-Gesellschaft präsentiert zwei Dauerausstellungen 
zur jüdischen Geschichte und zu Moses Mendelssohn in der Synagoge im Wörlitzer Park und im 
Mendelssohnzentrum in Dessau. Ebenfalls sollen die internationalen Beziehungen, die diesem Ziel dienen, 
gepflegt werden. Ein weiteres Ziel ist die Erschließung der Potenziale für Besuchende der Stadt und als 
Komplementär für die Bauhausbesuchenden, da sich das Mendelssohnzentrum in einem original restau-
rierten Bauhausdenkmal bef indet. In der Synagoge Wörlitz wird die jüdische Geschichte der Gemeinden 
Anhalts dargestellt und es werden deren herausragende Persönlichkeiten gewürdigt. Die Synagoge im 
Wörlitzer Park ist von der Kulturstiftung Dessau-Wörlitz durch den Verein gepachtet und dient auch der 
touristischen Erschließung der Parkgebäude im Rahmen der für das UNESCO Weltkulturerbe dienlichen 
Nutzung. In den ausgestellten Schriftenreihen werden Forschungsergebnisse veröffentlicht, zurzeit sind 
dort über 30 fachliche Veröffentlichungen zu f inden. Weiterhin werden Führungen in beiden Gebäuden 
angeboten, es f inden monatlich Fachvorträge statt und es wird jährlich ein Herbstseminar als Fachtagung 
durchgeführt. Ebenfalls f inden Schülerprojekte, Projekte im Rahmen von Studentenaustauschrogrammen 
sowie Vorträge und Besuche auf Reservierung von Fachgruppen und touristischen Gruppen statt. Zu den 
Zielgruppen gehören alle Altersgruppen. Ebenfalls werden Schülerschaft, Studierende, Professorinnen 
und Professoren, Bürgerschaft, Touristinnen und Touristen und nationale und internationale Fachgruppen 
und Forscherkreise angesprochen. Für Studierendengruppen und Professorinnen und Professoren 
aus den Partneruniversitäten in Miami (Ohio), USA und der SAGA Universität in Japan wird jährlich ein 
Besuchsprogramm mit Forschungsarbeiten erarbeitet. Die Einrichtungen sind nicht barrierefrei zugänglich. 
F inanzierung
Die F inanzierung des Vereins setzt sich aus eigenen Mitteln, privaten Drittmitteln und öffentlichen Mitteln 
zusammen.
Besuchende
Die Moses-Mendelssohn-Gesellschaft wird jährlich von ca. 6.000 zahlenden Gästen besucht. Die Tendenz 
ist jährlich steigend. 
Mitarbeitende
Der Verein hat keine angestellten Mitarbeitenden, es erfolgt jedoch in Zusammenarbeit mit der Arbeits- und 
Sozialförderungsgesellschaft Dessau e. V. jährlich eine Zuweisung von Mitarbeitenden als Bürgerarbeiter, 
1-Euro-Jobber etc. – im Jahresdurchschnitt hat das Mendelssohn-Zentrum drei Mitarbeitende, in der 
Synagoge Wörlitz in der Saison von Mai bis Oktober vier Mitarbeitende.
135
5.5.13 Offener Kanal Dessau
Der Offene Kanal Dessau ist ein nichtkommerzieller und werbefreier lokaler Fernsehsender. Das gesendete 
Programm wird von den Zuschauenden gestaltet, die vorproduzierte Beiträge mitbringen oder Sendungen 
im Offenen Kanal produzieren. Er bietet die kostenfreie Unterstützung bei der Produktion und Sendung 
eigener Fernsehbeiträge. Vereine, Initiativen und Einzelpersonen können sich im Offenen Kanal mit selbst-
bestimmten Inhalten an die Öffentlichkeit wenden, indem sie in eigener Verantwortung Sendungen pro-
duzieren und diese im Fernsehen zeigen. Darüber hinaus engagiert sich der Offene Kanal Dessau, indem 
er auf lokaler Ebene partizipative Medienprojekte und Medienbildungsprojekte initiiert und durchführt. 
Wichtiges Anliegen ist es, im Rahmen dieser Projekte Bevölkerungsgruppen zu erreichen, die einer intensi-
veren Unterstützung bedürfen, wie Kinder, Jugendliche oder Migranten. Der Offene Kanal Dessau setzt sich 
für eine kostenfreie Teilhabe an der medialen Kommunikation in der Gesellschaft ein.
Es gibt viele Gründe, den Offenen Kanal zu nutzen: zur Information einer größeren Öffentlichkeit, aus Spaß 
am Herstellen einer Sendung oder zum Erproben künstlerischer Ausdrucksmöglichkeiten. Das Programm 
des Offenen Kanals ist so vielfältig wie die Menschen, die diese Möglichkeit für Ihre Zwecke nutzen. Der 
Offene Kanal Dessau kann in Dessau-Roßlau und Aken über analoges Kabel in ca. 43.000 Haushalten so-
wie auf der Homepage www.ok-dessau.de über Livestream empfangen werden.
F inanzierung
Der Offene Kanal Dessau wird durch die Medienanstalt Sachsen-Anhalt (MSA) gefördert und lizenziert 
sowie durch die Stadt Dessau-Roßlau, das Jobcenter SGB II Dessau-Roßlau, das Bundesverwaltungsamt, 
den Europäischen Sozialfonds und weitere, projektbezogene Partner und Förderer unterstützt. 
In den Jahren 2007 bis 2013 hat der Offene Kanal Dessau Projekte initiiert („Vom Nachtjackenviertel 
zum Stadtumbaugebiet“, „Videowettbewerb Demokratische Welten“, „Demokratische Welt macht Schule“, 
„Medienkompetenz für alle“, „F ilmprojekt: Gebratene Tauben“, „Einbürgerung im Test“, „Versunkene Gärten“, 
„Kinder erfragen Demokratie – Kinder fragen Bürger“, „Bildungslandschaft Fernsehen“, „Anhalt 800 er-
klären“, „Was wir denken“) und dafür jährlich Fördermittel von bis zu 30.000 EUR akquiriert bei Förderern 
wie Fonds Soziokultur, LAP Dessau-Roßlau, Aktion Mensch, Landeszentrale für politische Bildung, 
Medienanstalt Sachsen-Anhalt, Stadt Dessau-Roßlau/Amt für Kultur, Stiftung Bauhaus Dessau, Lernen 
vor Ort Dessau-Roßlau sowie Investitions- und Marketinggesellschaft Sachsen-Anhalt. 
Gelegentlich – seit 2013 verstärkt, durch die Einwerbung von OK-Paten – ist es auch gelungen, Spenden von 
Privatpersonen bzw. Sponsoring zu akquirieren, die die Auswirkungen der Kürzungen der MSA-Fördermittel 
mildern sollen. Die Nutzung des Offenen Kanals ist kostenfrei und der Verein verfügt über Mitgliedsbeiträge 
von jährlich etwa 700 EUR.
Personalstruktur
Zwei volle Stellen sind aktuell auf drei Mitarbeitende verteilt, zudem hat der Offene Kanal Dessau eine 
Auszubildende (Mediengestalterin Bild und Ton) und beschäftigt bis Februar 2014 zwei Bürgerarbeitende. 
Im Rahmen von Projekten ergänzen Honorarmitarbeitende das Team. Die Medienanstalt Sachsen-Anhalt 
hatte 2012 beschlossen, keine weiteren Auszubildenden und FSJ-Teilnehmende zu fördern, nachdem zuvor 
zwei Ausbildungsplätze sowie zwei FSJ-Einsatzstellen gefördert worden waren.
Besuchende und Nutzung
Durchschnittlich 250 Personen nutzen pro Jahr den Offenen Kanal Dessau. 
Der Offene Kanal Dessau vermittelt Medienbildung. Die Angebote umfassen aktive Medienarbeit mit Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen, Audiovisuelle Medienproduktionen, Medienreflektion, Öffentlichkeitsarbeit 
im Fernsehen sowie die eigene Gestaltung von Fernsehbeiträgen. Vermittelt wird sowohl Medienkunde und 
-kritik als auch die Mediengestaltung in der Beitragsproduktion.
•	 Schul-Projekttage (Girl’s Day, Boys’ Day, Ferienangebote): ca. 80 Kinder/Jugendliche pro Jahr 
•	 Weiterbildungsangebote für Erwachsene :   ca. 20 Erwachsene pro Jahr
•	 Einzelberatungen für F ilmprojekte:    ca. 150 Nutzerberatungen pro Jahr  
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
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5.5.14 Kulturelles Informations- und Einwohnerzentrum e. V. (KIEZ)
Das KIEZ ist Plattform, Dach und Ursprung für viele Projekte und Ideen, von denen sich viele mit der Zeit 
verselbstständigt haben (Offener Kanal Dessau, Helfende Hände, Büro Otto Koch, Werkstatt Gedenkkultur 
u. a.). Das KIEZ ist damit auch Ausgangspunkt vielfältiger Vernetzungen und Kooperationen. Es bewegt in 
Dessau-Roßlau Kultur und Soziokultur, Bürgerschaft, Kinder und Jugendliche und Akteure mit Ideen. Das 
KIEZ ist bei einer Befragung 2011 die unter Kindern und Jugendlichen bei weitem bekannteste Einrichtung 
und liegt auch bei der Bürgerbefragung im Rahmen der Kulturentwicklungsplanung sehr weit vorn.
Jugendtheater im KIEZ e. V. / Förderkreis Theater Provinz Kosmos e. V.: Die Vereine möchten das 
kulturelle Angebot in Dessau-Roßlau erweitern, durch kulturelle Bildung, Kulturvermittlung, theaterpädago-
gische Basisarbeit, Vernetzung, Identitätsstiftung. Dies vor allem durch die Bearbeitung von historischen 
und aktuellen Themen aus der Region, bezogen auf Deutschland und Europa sowie gesellschaftliche und 
globale Themen. Die Vereine realisieren Workshops für Kinder, Jugendliche und Schulklassen sowie Kultur- 
und Theaterprojekte für Kinder, Jugendliche und Erwachsene.
Kinder- und Jugendzirkus „raxli-faxli“: Kinder und Jugendliche sollen auf spielerische Weise neue 
Fähigkeiten und Fertigkeiten entdecken und sich erproben können und dies bei Auftritten zeigen. Der Zirkus 
bietet dazu die verschiedensten Möglichkeiten wie Jonglieren, Zaubern, Einradfahren und Kugellauf an. Die 
Kinder stärken dadurch Konzentrationsfähigkeit, Ausdauer, ihre Sozialkompetenz, ihren Teamgeist und ihre 
Geschicklichkeit und lernen mit Anforderungssituationen (Auftritten) umzugehen. Ziel ist ein tragfähiges, auf 
Dauer angelegtes sozialpädagogisches Angebot für Kinder und Jugendliche – der Kinder- und Jugendzirkus 
„raxli-faxli“. Auf Wunsch führt der Zirkus Mitmach-Zirkusaktionen durch, z. B. zum Landesfamilientag im 
Stadtpark.
Büro Otto Koch im KIEZ e. V.: Das Büro Otto Koch realisiert jährlich ein Programm von mindestens 
sechs Ausstellungen/Projekten bildender Künstler aus Kunstzentren Deutschlands (Berlin, Hamburg, Köln, 
Stuttgart), mehrfach auch aus Polen, Südkorea, Israel sowie vereinzelt aus Sachsen-Anhalt. Die Umsetzung 
erfolgt an verschiedenen Orten in Dessau-Roßlau, die nicht für bildende Kunst der Gegenwart prädestiniert 
sind: öffentlicher Raum (Schaufenster, Fassaden, Straßenbahn, Litfasssäule, Straßenlampen, Stadtpark, Park 
Georgium) und Innenräume (z. B. Anhaltische Landesbücherei, Museum für Naturkunde und Vorgeschichte). 
In Zusammenarbeit mit der Anhaltischen Gemäldegalerie Dessau konzipiert das Büro Otto Koch seit 2004 
Projekte von zeitgenössischer Kunst in Beziehung zu den historischen Kunstwerken und Gebäuden im 
Georgengarten (Fremdenhaus, Orangerie, Schloss). Überregional anerkannte Künstlerinnen und Künstler 
werden nach Dessau eingeladen, um ausgehend von einem kulturgeschichtlichen Beziehungsfeld zu ar-
beiten, für einen Ort/eine Situation ein Werk und eine integrierte Präsentationsform zu entwickeln. Dabei 
kommen im Jahresprogramm in aufeinander abgestimmten Einzelprojekten unterschiedliche künstlerische 
Interessen und Arbeitsweisen zum Tragen. 
Das Programm kann durch Zusammenführung der bedeutendsten Sammlung historischer Kunst in 
Sachsen-Anhalt mit den Arbeiten zeitgenössischer Künstler die Wahrnehmung beider beleben und verstär-
ken. Es beinhaltet ein Angebot an die Einwohner und Besucher Dessau-Roßlaus, sich mit Arbeitsweisen 
und Weltsichten zeitgenössischer Künstler, aber auch der eigenen Wahrnehmung von historischen Bildern 
und Räumen auseinanderzusetzen. Dessau-Roßlau wird als Ort lebendiger Auseinandersetzung mit dem 
historischen Kultur- und Kunstgut prof iliert. Das Büro Otto Koch ist das alleinige kontinuierliche Projekt 
dieser Art in Sachsen-Anhalt und auch bundesweit ungewöhnlich.
F inanzierung
Kulturelles Informations- und Einwohnerzentrum e. V. (KIEZ): Der Verein f inanziert sich durch 
Einnahmen des vereinseigenen Hauses aus Bewirtschaftung, Vermietung und Verpachtung. Zudem er-
hält der Verein Zuschüsse für Offene Jugendarbeit und damit zusammenhängende Projekte von Stadt 
und Land sowie wechselnde Projektförderung aus unterschiedlichen Programmen. Weiterhin tragen 
Mitgliederbeiträge, private Spenden und Preise zur F inanzierung des Hauses bei. Das Programmkino wird 
beispielsweise f inanziert durch den Verkauf der Eintrittskarten. 
Jugendtheater im KIEZ e. V. / Förderkreis Theater Provinz Kosmos e. V.: Der KIEZ e. V. erhält eine 
städtische Förderung für den Jugendbereich, auch für das Jugendtheater. Über Projektförderung (Stadt, 
Land, Drittmittel) werben die Vereine zusätzliche Mittel ein. Für größere Projekte konnten bereits Lotto 
Toto Sachsen-Anhalt, die Kulturstiftung des Bundes, die Ostdeutsche Sparkassenstiftung und weitere 
Sponsoren begeistert werden. Der Eigenf inanzierungsanteil erfolgt durch den Verkauf von Eintrittskarten.
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Kinder- und Jugendzirkus „raxli-faxli“: Der Zirkus erhält eine Förderung durch das Jugendamt der Stadt 
Dessau-Roßlau im Rahmen des Projekts „Betreuen – Fördern – Fordern/Kinder- und Jugendsozialarbeit des 
KIEZ e. V.“. Zudem erhält der Verein gelegentlich Spenden. 
Büro Otto Koch im KIEZ e. V.: Seit 1995 erhält das Büro Otto Koch Projektförderungen für das jähr-
liche Programm zur Bildenden Kunst der Gegenwart. Jedes Jahr erfolgt eine Förderung durch das 
Kultusministerium des Landes Sachsen-Anhalt, seit mehreren Jahren auch durch Lotto Sachsen-Anhalt, 
hinzu kommt die Förderung durch die Stadt Dessau-Roßlau. Weiterhin werden Eigenmittel des Vereins zur 
F inanzierung verwendet.
Besuchende und Zielgruppen
Kulturelles Informations- und Einwohnerzentrum e. V. (KIEZ): 
Kinder und Jugendliche, Studierende, Erwachsene, Bürgerinnen 
und Bürger aus dem Stadtteil Nord und dem ganzen Stadtgebiet 
sowie der Region sind die Zielgruppen. Folgende Zielgruppen 
werden durch die Angebote erreicht:
•	 Offener Jugendbereich im Nordklub, Jugendtheater, Kinder- 
und Jugendkino, Bandraum etc.: Kinder und Jugendliche
•	 Kino: Kinder, Jugendliche, Studierende, Erwachsene, ver-
stärkt Seniorinnen und Senioren
•	 Café: Studierende, Erwachsene
 
Durch diverse Projekte werden weitere Zielgruppen ange-
sprochen. Besucher kommen auch aus den umliegenden 
Landkreisen. Bei bestimmten Projekten bzw. Kooperationen, z. B. mit dem Schnongs-Kurzf ilm-Festival in 
Kooperation mit der Hochschule oder mit der Kinder- und Jugendoper Oskar und die Groschenbande im 
Rahmen des Kurt Weill Festes und in Kooperation mit dem Anhaltischen Theater, wird auch internationales 
Publikum erreicht.
Aufgrund der häuf igen und sehr unterschiedlichen Projekte, die auch außerhalb des KIEZ-Hauses statt-
f inden, wäre die Angabe einer durchschnittlichen Besucherzahl eher irreführend. Mit Kino, Café und 
Jugendbereich, die im engeren Sinne im KIEZ stattf inden, zählt der Verein bis zu 35.000 Besucher im Jahr, 
hinzu kommen viele Projektteilnehmer.
Besucherzahlen der Kulturvermittlungsaktivitäten im KIEZ-Kino: 
•	 2008:     Gesamt 6.702
•	 2009: 4.080 Programmkino,  1.357 Schulkino,     646 Sonderveranstaltungen,  Gesamt 6.083
•	 2010: 5.275 Programmkino,  1.661 Schulkino,  1.795 Sonderveranstaltungen,  Gesamt 8.730
•	 2011: 6.217 Programmkino,  1.910 Schulkino,  1.798 Sonderveranstaltungen,  Gesamt 9.925
Jugendtheater im KIEZ e. V. / Förderkreis Theater Provinz Kosmos e. V.:
•	 Jugendtheatergruppe: pro Jahr 50–100 Zuschauer
•	 Theaterprojekte in Schulen: je Vorstellung ca. 100 Zuschauer
•	 Andere Projekte:  ca. 3.000 Zuschauer pro Projekt  
  (je nach Größe und Anzahl der Vorstellungen)
 
Besucherzahlen der Kulturvermittlungsaktivitäten:
•	 Jugendtheatergruppe:  regelmäßig ca. zehn Personen 
•	 Theaterprojekten in Schulen:  regelmäßig je ca. 15 Personen (Projekt KLaTSch)
•	 Workshops:  je ca. 20 Personen
•	 bei anderen Projekten:  10–100 Beteiligte, die über viele Monate regelmäßig kommen  
  (je nach Größe des Projekts)
Kinder- und Jugendzirkus „raxli-faxli“: Seit der Gründung des Kinder- und Jugendzirkus „raxli-faxli“ am 
31.01.2008 haben ca. 50 Kinder und Jugendliche die verschiedenen Angebote des Zirkus wahrgenommen. 
Im Moment trainieren 30 Kinder und Jugendliche im Alter zwischen sechs und 17 Jahren im Zirkus. 
Büro Otto Koch im KIEZ e. V.: Zielgruppe sind Einwohnerinnen und Einwohner der Stadt Dessau-Roßlau – 
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nicht auf spezif ische Alters- oder soziale Gruppe gerichtet, kein großes Interesse für Gegenwartskunst 
vorausgesetzt – sowie Touristen, die das Gartenreich und die Anhaltische Gemäldegalerie besuchen.
Das überregionale Publikum setzt sich vor allem aus Besuchenden des Gartenreiches Dessau-Wörlitz und 
der Gemäldegalerie zusammen. Ebenso sind es Besuchende des Kurt Weill Festes, des Farbfestes und des 
Gartenreichtages. Mit den beteiligten Künstlerinnen und Künstlern kommen auch Gäste aus deren Wohn- 
bzw. Wirkungsorten nach Dessau-Roßlau.
Mitarbeitende
Kulturelles Informations- und Einwohnerzentrum e. V. (KIEZ): In den letzten drei Jahren beschäftigte 
der Verein eine Person mit einer Kommunal-Kombistelle, einen Schulsozialarbeiter, jeweils eine Person mit 
0,75- und 0,5-Stelle im Offenen Jugendbereich sowie drei Projektmitarbeitende über Honorarverträge.
Jugendtheater im KIEZ e. V. / Förderkreis Theater Provinz Kosmos e. V.: Eine freie Mitarbeiterin 
auf Honorarbasis ist über den KIEZ e. V. für die Tätigkeit angestellt, bei projektbezogenen Arbeiten und 
Sonderprojekten wird die Mitarbeiterin von bis zu 20 Honorarkräften unterstützt.
Kinder- und Jugendzirkus „raxli-faxli“: Ein Mitarbeiter und eine Honorarkraft werden derzeit über den 
Verein beschäftigt. 
Büro Otto Koch im KIEZ e. V.: Eine freie Mitarbeiterin auf Honorarbasis ist über den KIEZ e. V. für das Büro 
Otto Koch angestellt (Konzeption und künstlerische Leitung des Projektes, projektbezogene F inanzierung).
5.6 Politische Bildung
5.6.1 Ergebnisse aus dem „Sachsen-Anhalt Monitor 2012“
Der „Sachsen-Anhalt Monitor 2012“ ist eine Studie, die im Auftrag der Landeszentrale für politische 
Bildung Sachsen-Anhalt und der Investitions- und Marketinggesellschaft Sachsen-Anhalt mbH durchge-
führt wurde. 1250 wahlberechtigte Bürgerinnen und Bürger des Landes beantworteten 27 Fragen zu ihrer 
Wahrnehmung des Landes Sachsen-Anhalt heute, politisch, wirtschaftlich und gesellschaftlich.31 
Für das Land Sachsen-Anhalt lassen sich folgende Ergebnisse festhalten:32
•	 Das politische Interesse der Befragten ist zwischen 2007 und 2012 geringfügig angestiegen. 
Gegenwärtig interessieren sich 38 % der Bürger Sachsen-Anhalts sehr oder ziemlich stark für Politik. 
Bei 48 % ist das Politikinteresse mittelmäßig ausgeprägt und 15 % interessieren sich wenig oder über-
haupt nicht für Politik.
•	 Die politische Diskussionshäuf igkeit der Sachsen-Anhalter ist innerhalb der letzten fünf Jahre leicht 
zurückgegangen. Gaben 2007 bzw. 2009 noch 54 bzw. 56 % der Bürger an, sich täglich oder mehrmals 
in der Woche innerhalb der Familie bzw. mit Freunden oder Arbeitskollegen über Politik zu unterhalten, 
sind es 2012 nur 47 %.
•	 Auch das politische Kompetenzgefühl der Bürger in Sachsen-Anhalt hat in den zurückliegenden Jahren 
geringfügig abgenommen. Gegenwärtig glauben 27 % von sich, aufgrund ihrer persönlichen Fähigkeiten 
am politischen Leben teilnehmen zu können. Fast ebenso viele – nämlich 28 % – trauen sich hingegen 
nicht zu, eigene Anliegen an die Politik heranzutragen. Die restlichen Befragten sind unentschieden, was 
die Einschätzung ihres eigenen politischen Kompetenzgefühls betrifft.
•	 Das Vertrauen in politische Institutionen zeigt im Zeitverlauf eine insgesamt bemerkenswert positive 
Bilanz vor allem für die politischen Institutionen und Akteure des Landes. Auf einer Mittelwertskala 
von -2 bis +2 liegen die Zuwachsraten bei 0,21 (Landtagsabgeordnete), 0,29 (Landtag) und 0,31 
(Landesregierung). Damit bewegen sich die Vertrauenswerte, anders als noch 2009, wieder deutlich 
über der Ebene der Bundesinstitutionen. Allein der Bundestag verliert an Rückhalt in der Bevölkerung 
und löst damit die politischen Parteien als diejenige Institution mit dem niedrigsten Vertrauenswert ab.
•	 Erklärte Nichtwähler nehmen am stärksten ausländerfeindliche Positionen ein. Deutlich wird ferner, dass 
formal gering Gebildete sowie Personen, die Unzufriedenheit mit dem Funktionieren der Demokratie 
äußern, für xenophobe Vorurteile am häuf igsten anfällig sind. Im Übrigen schwächt sich das Vorurteil 
mit zunehmendem Umgang mit Ausländern ab. Dies bestätigt die sogenannte Kontakthypothese, der 
zufolge Fremdenangst dort besonders ausgeprägt ist, wo wenige oder gar keine persönlichen Kontakte 
mit Ausländern bestehen.
31 Grundgesamtheit: wahlberechtigte Bevölkerung in Sachsen-Anhalt ab 18 Jahren; Stichprobe: Repräsentative Zufallsauswahl/Randomstichprobe; Erhebungsverfahren: Computergestützte 
Telefoninterviews (CATI); Fall-zahl: N = 1.250; Erhebungszeitraum: 02. Juli 2012 bis 25. Juli 2012; Institut: aproxima Gesellschaft für Markt- und Sozialforschung 
32 Zitat Everhard Holtmann, Tobias Jaeck, Kerstin Völkl: Sachsen-Anhalt-Monitor 2012
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•	 Ob die Verhältnisse in Deutschland als gerecht oder ungerecht bewertet werden, hängt in hohem 
Maße davon ab, wie die persönlichen Lebensverhältnisse seitens der Befragten eingeschätzt werden. 
Wer mit seiner Lebenslage zufrieden ist, stellt auch Deutschland überproportional häuf ig (45 %) den 
Prüfvermerk „gerecht“ aus. Wer sich unzufrieden mit seiner Lebenssituation zeigt, beurteilt ganz über-
wiegend (84 %) auch die allgemeine Entwicklung im Land als ungerecht. Auch meinen 89 % derer, die 
mit dem Funktionieren der Demokratie unzufrieden sind, dass es hierzulande nicht gerecht zugeht.
 
In der Region Anhalt, also den Landkreisen Anhalt-Bitterfeld, Wittenberg und der kreisfreien Stadt Dessau-
Roßlau, wurden 272 Personen befragt. Anhand des Datensatzes des Sachsen-Anhalt Monitors wurden 
zwei Punkte ausgewertet: die Frage „Wie stark interessieren Sie sich für Politik?“ und die Aussage „Wichtige 
politische Fragen kann ich gut verstehen und einschätzen“.
Auf die Frage „Wie stark interessieren Sie sich für Politik?“ gaben lediglich 14,5 % an, sich wenig bis gar 
nicht für Politik zu interessieren. Die überwiegende Zahl von 42,8 % der Befragten interessiert sich mittel-
mäßig, 25,3 % ziemlich stark und 17,1 % sehr stark für Politik.
Differenziert man diese Frage nach dem Schulabschluss des Befragten, wird deutlich, dass das Interesse 
am stärksten bei den Befragten mit Hochschulreife ist. Von ihnen gaben 52,8 % an, sich ziemlich stark oder 
sehr stark für Politik zu interessieren. Bei den Personen mit Hauptschulabschluss waren es 46,2 % und am 
geringsten war das Interesse bei Personen mit Realschulabschluss mit 30,8 % ausgeprägt.
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Antworten auf die Frage: „Wie stark interessieren Sie sich für Politik?“
Hauptschulabschluss
mittlere Reife/
Realschulabschluss
Hochschulreife männlich weiblich
sehr stark 15,4 % 11,7 % 23,1 % 23,8 % 11,6 %
ziemlich stark 30,8 % 19,2 % 29,6 % 29,4 % 21,2 %
mittelmäßig 35,9 % 49,2 % 38,9 % 32,5 % 52,1 %
weniger stark 15,4 % 14,2 % 7,4 % 10,3 % 12,3 %
überhaupt nicht 2,6 % 5,0 % 0,9 % 4,0 % 2,1 %
weiß nicht 0,0 % 0,8 % 0,0 % 0,0 % 0,7 %
Quelle: Sachsen-Anhalt Monitor 2012 (open data version) Auswertung und Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
100 %
80 %
60 %
40 %
20 %
0 %
nach Schulabschluss nach Geschlecht
Antworten auf die Aussage: „Wichtige politische Fragen kann ich gut verstehen und einschätzen“
Hauptschulabschluss mittlere Reife/Realschulabschluss Hochschulreife
stimme voll zu 17,9 % 10,0 % 18,5 %
stimme eher zu 23,1 % 28,3 % 38,9 %
teils teils 38,5 % 42,5 % 36,1 %
stimme eher nicht zu 7,7 % 15,0 % 4,6 %
stimmer überhaupt 
nicht zu
10,3 % 4,2 % 0,9 %
Keine Angabe/  
weiß nicht
2,6 % 0,0 % 0,9 %
Quelle: Sachsen-Anhalt Monitor 2012 (open data version) Auswertung und Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
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Bei einer Differenzierung nach dem Geschlecht der Befragten zeigt sich, dass der Anteil derer, die sich 
weniger stark oder überhaupt nicht für Politik interessieren, mit 14 % bei beiden Geschlechtern etwa gleich 
ist. Unterschiede hingegen gibt es auf der anderen Seite: 53,2 % der Männer interessieren sich ziemlich 
stark oder sehr stark für Politik – bei den Frauen liegt der entsprechende Wert bei 32,9 %. Frauen gaben 
mit 52,1 % überwiegend an, sich mittelmäßig für Politik zu interessieren.
Zu der Aussage „Wichtige politische Fragen kann ich gut verstehen und einschätzen“ gaben 13,5 % der 
Befragten an, ihr eher nicht oder überhaupt nicht zuzustimmen, also politische Fragen nicht gut zu verste-
hen und einschätzen zu können. 46,4 % stimmten der Aussage voll oder eher zu.
Differenziert man auch bei den Einstellungen zu dieser Aussage wieder nach dem erworbenen 
Schulabschluss, zeigt sich auf der Seite derer, die politische Fragen nicht gut verstehen und einschätzen 
können, bei den Befragten mit Hauptschulabschluss, dass 10,3 % der Aussage „Wichtige politische Fragen 
kann ich gut verstehen und einschätzen“ überhaupt nicht zustimmen und weitere 7,7 % ihr eher nicht 
zustimmen. Auch bei den Befragten mit Realschulabschluss gaben 19,2 % an, der Aussage eher bis über-
haupt nicht zuzustimmen.
Auf der anderen Seite stimmten 57,4 % der Befragten mit Hochschulreife, 38,3 % der Personen mit 
Realschulabschluss und 41 % der Befragten mit Hauptschulabschluss der Aussage eher oder voll zu.
Insgesamt zeigt sich, dass in der Selbsteinschätzung die Befragten mit Realschulabschluss sich weniger 
für Politik interessieren und auch weniger das Gefühl haben, wichtige politische Fragen zu verstehen und 
einschätzen zu können.
5.6.2 „Außerschulische politische Jugendbildung“ in Dessau-Roßlau des AJZ e. V.
Der Träger AJZ e. V. ist seit 15 Jahren im Bereich der politisch-historischen Jugendbildungsarbeit mit dem 
Schwerpunkt der Auseinandersetzung mit Verbrechen gegen die Menschlichkeit in der NS-Vergangenheit tä-
tig. Die Angebote des Trägers f indet man nicht nur in Dessau-Roßlau, sondern auch in anderen Städten. 
Punkt 5.8. des Teilplanes Jugendarbeit beschreibt die außerschulische Jugendbildung gemäß der gesetzlichen 
Grundlage des § 11 Absatz 3 Nr. 1 SGB VIII. Außerschulische Jugendbildung umfasst die allgemeine, politi-
sche, soziale, gesundheitliche, kulturelle, naturkundliche und technische Bildung. Wesentliche Grundsätze der 
außerschulischen Jugendbildung sind die Freiwilligkeit der Teilnahme, die grundsätzliche Offenheit für alle, un-
abhängig von sozialer Herkunft, Religionszugehörigkeit, Nationalität und Geschlecht, sowie die Mitgestaltung 
von Bildungsprozessen durch junge Menschen bei der bedarfsorientierten Auswahl von Zielen, Inhalten und 
Methoden. Die außerschulische Jugendbildung orientiert sich am Interesse junger Menschen an gesellschafts-
relevanten Fragestellungen.
Politische Jugendbildung informiert junge Menschen über gesellschaftliche Zusammenhänge und soll zum 
demokratischen Denken und Handeln befähigen sowie eine kritische Auseinandersetzung über gesellschaft-
liche Vorgänge bewirken. Politische Jugendbildung soll mit ihren Angeboten Kindern und Jugendlichen de-
mokratische Spielregeln, Umgangsformen und Handlungsmöglichkeiten vermitteln. Kinder und Jugendliche 
sollen zur Entwicklung und Wahrnehmung eigener Rechte und Interessen sowie zur Verantwortung gegen-
über der Gesellschaft motiviert werden. Politische Jugendbildung fordert zur Partizipation an der Gestaltung 
des gesellschaftlichen Umfeldes auf und vermittelt die dafür notwendigen Kompetenzen auf der Basis eines 
grundlegenden Verständnisses für gesellschaftliche Entwicklungen und Abläufe in der Vergangenheit und in 
der Gegenwart. Weiterhin ist politische Jugendbildung inhaltlicher Schwerpunkt aller weiteren Bereiche der au-
ßerschulischen Jugendbildung: soziale, gesundheitliche, kulturelle, technische und ökologische Jugendbildung. 
Das Konzept des Alternativen Jugendzentrums beschreibt einen Teil der politischen Jugendbildung. Sehr inten-
siv setzt sich der Träger mit der politisch-historischen Jugendbildungsarbeit im Themenfeld der Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit in der NS-Vergangenheit in Form aktiver Erinnerungskultur auseinander. In diesem 
Sinne hat der Träger in den vergangenen Jahren eine Vielzahl an Zeitzeugengesprächen, F ilmvorführungen und 
Diskussionen initiiert. Laut Jahresbericht 2011 wurden von 15 Zeitzeugengesprächen sieben in Dessau-Roßlau 
durchgeführt, die weiteren in Magdeburg, Wittenberg, Bernburg und Aken. Bei öffentlichen Veranstaltungen 
werden neben Jugendlichen auch Erwachsene als Zielgruppe angesprochen.
141
5.6.3 Multikulturelles Zentrum Dessau e. V.
Das Multikulturelle Zentrum möchte einen Beitrag leisten zur Verständigung zwischen Menschen mit 
Migrationshintergrund und der sogenannten Mehrheitsgesellschaft und damit die weitere Entwicklung der 
Zivilgesellschaft fördern. Der Verein wirbt für Toleranz, Verständigung und Demokratie. Insbesondere unter-
stützt er die Integration von Migrantinnen und Migranten und die interkulturelle Verständigung. Ziel ist es, 
die Öffentlichkeit für antirassistische Themen zu sensibilisieren und Hemmschwellen abzubauen sowie die 
Einhaltung der Menschenrechte einzufordern und zu unterstützen. Um dieses Ziel zu erreichen, werden im 
Multikulturellen Zentrum Workshops für Schulklassen organisiert und Projekte in den Schulen veranstaltet. 
Weiterhin f inden jährlich interkulturelle Wochen für Menschen aller Generationen und jährlich wiederkehrende 
Gedenkveranstaltungen statt. Es gibt noch viele weitere Aktionen, Veranstaltungen und auch Ausstellungen, 
die in der Multikulti-Galerie zu f inden sind. Zielgruppen der Einrichtungen sind vor allem Migrantinnen und 
Migranten und deren Familien sowie Kinder und Jugendliche, aber auch Menschen ohne Migrationshintergrund 
sind willkommen. Die Aktivitäten der Begegnungsstätte erstrecken sich auf ganz Sachsen-Anhalt. Durch über-
regional bekannt gemachte Fachtagungen werden Teilnehmende aus ganz Deutschland erreicht.
F inanzierung
Der Verein Multikulturelles Zentrum Dessau e. V. wird mit Landes- und kommunalen Mitteln gefördert. Des 
Weiteren f inanziert sich der Verein über Mitgliedsbeiträge und Spenden. Eintrittsgelder werden nicht einge-
nommen.
Besuchende und Mitgliedszahlen
Im Jahresdurchschnitt kommen zwischen 2.000 und 3.000 Besuchende in das Multikulturelle Zentrum. 
Die Kulturvermittlungsaktivitäten haben zwischen 3.000 und 5.000 Teilnehmende pro Jahr. Regelmäßige 
Besucherbefragungen werden nicht durchgeführt. 
5.6.4  Bildungsangebote politischer Stiftungen
Konrad-Adenauer-Stiftung
 
Selbstdarstellung Konrad-Adenauer-Stiftung:
Die Konrad-Adenauer-Stiftung e. V. ist eine politische Stiftung, die bundesweit in zwei Bildungszentren 
und 16 Bildungswerken aktiv ist. Die Auslandsbüros betreuen weltweit mehr als 200 Projekte in über 120 
Ländern. Der Sitz ist in Sankt Augustin bei Bonn und Berlin. Konrad Adenauer und seine Grundsätze sind 
für uns Leitlinien, Auftrag und Verpflichtung. National und international setzen wir uns durch politische 
Bildung für Frieden, Freiheit und Gerechtigkeit ein. Die Festigung der Demokratie, die Förderung der euro-
päischen Einigung, die Intensivierung der transatlantischen Beziehungen und die entwicklungspolitische 
Zusammenarbeit sind dabei ein besonderes Anliegen. 
Politische Bildung in den Bundesländern gehört zu den Kernaufgaben der Konrad-Adenauer-Stiftung. Mit 
dem Bildungsangebot richtet sich die Stiftung an alle politisch interessierten Bürgerinnen und Bürger, 
darunter auch an junge Erwachsene. Das Bildungszentrum Schloss Wendgräben als Landesbüro Sachsen-
Anhalt der Konrad-Adenauer-Stiftung liegt ca. 35 km östlich von Magdeburg im Jerichower Land. Seit 1993 
ist die Konrad-Adenauer-Stiftung in Sachsen-Anhalt aktiv. Das Bildungszentrum selbst nahm im Juni 1997 
im 1912 von Hermann Muthesius errichteten Schloss Wendgräben seine Arbeit auf. Neben Seminaren, 
Fachtagungen und Ausstellungen im Tagungszentrum führen wir landesweit in Sachsen-Anhalt eine 
Vielzahl von öffentlichen Veranstaltungen durch – in Dessau-Roßlau bspw. die Reihe „Dessau-Roßlauer 
Gespräch“.
Veranstaltungen der Konrad-Adenauer-Stiftung in Dessau-Roßlau 2012 
Datum Titel der Veranstaltung Teilnehmerzahl
09.05.2012 „Was ist Heimat?“ – Ein Gespräch mit Musikerin Christina Rommel 23
07.09.2012
„Was ist Heimat?“ – Ein Gespräch mit Hirnforscher/Romanautor Prof. Dr. Gerald 
Wolf
55
23.–25.04.2012
Frauen zum Mitgestalten motivieren – 15 Jahre Frauenkolleg (Exkursion nach 
Dessau-Roßlau)
13
07.–10.06.2012
Das Land Sachsen-Anhalt, Teil I. Geschichte, Persönlichkeiten, Zukunfts -
perspektiven (Exkursion nach Dessau-Roßlau)
29
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
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Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit
Selbstdarstellung Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit Mitteldeutschland:
Das Regionalbüro Mitteldeutschland ist eines von acht Regionalbüros der Friedrich-Naumann-Stiftung für 
die Freiheit in Deutschland. Von Halle aus wird die liberale Bildungsarbeit in Sachsen-Anhalt und Thüringen 
betrieben. Dabei kooperiert Sachsen-Anhalt eng mit der liberalen Landesstiftung, der Erhard-Hübener-
Stiftung e. V.
Für politische Bildungsveranstaltungen in Sachsen ist die Wilhelm-Külz-Stiftung verantwortlich.
Die Besonderheit dieses Regionalbüros besteht darin, dass es sich in der „Begegnungsstätte Deutsche 
Einheit“, dem sanierten Geburtshaus Hans-Dietrich Genschers, Minister a. D., bef indet. Diese 
Begegnungsstätte beherbergt die Dauerausstellung „Einheit in Freiheit“. Sie ist Ort des Erinnerns und der 
Auseinandersetzung mit historischen Ereignissen:
•	  mit der Tradition des deutschen Liberalismus und seinen zentralen Werten der Freiheit und Einheit,
•	  mit der Teilung Europas und Deutschlands nach 1945 als Folge der NS-Diktatur und des NS-Terrors,
•	  mit dem langen, schwierigen Weg zur „Einheit in Freiheit“, der insbesondere ab 1969 von liberalen 
deutschen Außenpolitikern geprägt wurde,
•	  mit der Freiheitsrevolution in der DDR 1989/90,
•	  mit dem Prozess, der von der Deutschen Einheit zur Osterweiterung der Europäischen Union führte.
 
Allein durch die örtliche Lage in Mitteldeutschland lassen sich die Aspekte der Unfreiheit (in der ehemaligen 
DDR), die Bedeutung der Freiheit und das Erringen der Freiheit (friedliche Wiedervereinigung und europäischen 
Entwicklung) darstellen und vermitteln. Gerade in diesem Zusammenhang werden liberale Traditionen und die 
liberalen Erfolge der Deutschland- und der Europapolitik in der Vermittlungsarbeit als Kernelement aufgegriffen. 
Veranstaltungen der Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit in Dessau-Roßlau 2012: 
Datum Titel der Veranstaltung Teilnehmerzahl
21.01.2012 Johannes Bobrowski und Heinrich Böll 21
12.05.2012 Lebensreisen. Das Bewusstsein des Eigenen 12
20.05.2012 Russland nach den Parlaments- und Präsidentschaftswahlen 13
27.09.2012 Traditionen des Liberalismus in Anhalt 34
13.10.2012 Angriffe auf die Freiheit 14
25.10.2012 Zeit- und Selbstmanagement für pädagogische Multiplikatoren 12
17.11.2012 Freiheit – Verführung – Verweigerung – Auseinandersetzung 25
 
Rosa-Luxemburg-Stiftung
Selbstdarstellung Rosa-Luxemburg-Stiftung Sachsen-Anhalt:
Im Frühjahr 1993 wurde die Stiftung zunächst als „ELSA – Verein zur Förderung von Kultur, Wissenschaft 
und politischer Bildung in Sachsen-Anhalt e. V.“ gegründet und 1995 vom Landesvorstand und der 
Landtagsfraktion der PDS als parteinahe Stiftung für politische Bildung anerkannt.
Im Jahre 1997 erfolgte eine erste Umbenennung in „Bildungsverein Elbe-Saale“, bis auf der 
Mitgliederversammlung im Dezember 2007 schließlich der Name „Rosa-Luxemburg-Stiftung Sachsen-
Anhalt“ beschlossen wurde. Der Hauptsitz des Vereins liegt in der Landeshauptstadt Magdeburg. Ein zwei-
tes Standbein konnte in Halle in Form einer Regionalgeschäftsstelle aufgebaut werden.
Mit dem Kooperationspartner der Rosa-Luxemburg-Stiftung und im Verbund mit den der Partei DIE LINKE 
nahestehenden Stiftungen und Vereinen in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland fühlt sich die 
Stiftung den Zielen und Werten linker Anschauungen und Bewegungen in Deutschland, den Prinzipien von 
Öffentlichkeit und eines demokratischen Sozialismus verpflichtet.
Demokratischer Sozialismus sieht in der freien Entwicklung jedes Einzelnen und in der umfassenden 
Durchsetzung seiner politischen und sozialen Rechte die Bedingung der freien Entwicklung aller. Die Frage 
nach sozialer Gerechtigkeit und sozialem Humanismus in der Gegenwart gehört zu den Themen, die für die 
Arbeit des Vereins von herausgehobener Bedeutung sind.
Im Laufe der Jahre entwickelte sich der Verein mit Unterstützung durch Landes- und Bundesmittel zu 
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einer Institution breiter öffentlicher Bildung in Sachsen-Anhalt. Geboten wird ein Forum für die Diskussion 
linker Politik, für die Erforschung von Problemen gegenwärtiger und zukünftiger Gesellschaftsentwicklung 
und kritischer Analyse – kooperativ, kontrovers und im Diskurs mit anderen. Jährlich nehmen etwa 4.500 
Einzelteilnehmerinnen und -teilnehmer an insgesamt rund 180 Informationsveranstaltungen, Konferenzen, 
Reihen, Tages- bzw. Wochenendseminaren und Projekten teil. Durch die Herausgabe von Publikationen und 
den Aufbau einer eigenen Bibliothek hat der Verein dazu beigetragen, seine Themen einem noch breiteren 
Publikumskreis nahezubringen.
Veranstaltungen der Rosa-Luxemburg-Stiftung in Dessau-Roßlau 2012 
Datum Titel der Veranstaltung Teilnehmerzahl
27.01.2012 Der Spion vom Pariser Platz – Wie die Amerikaner von Hitlers Giftgas erfuhren 38
22.02.2012 F inanzkrise – Ist die EU noch zu retten? 15
21.03.2012 Anhalt 800 – Was ist zu fordern? Was ist zu tun! 70
01.05.2012 Die Braut sagt nein. Utopia 1990 17
21.06.2012 Anhalt 1932 – der Anfang vom Ende 25
06.07.-08.07.2012 Infostand zum Sachsen-Anhalt-Tag 130
06.09.2012 Anhalt 1932 – der Anfang vom Ende (Teil 2) 20
04.10.2012 Anhalt 1932 – Dessau vertreibt das Bauhaus 19
10.10.2012
Wohnen als Grundrecht – Wohnen als Mensch. Alternative Gesellschaft(en) in   
schrumpfenden Städten
32
08.11.2012 Mit reinem Gewissen. Wehrmachtrichter in der Bundesrepublik und ihre Opfer 55
01.12.2012 Lappen Hoch! Theater – Träume – Tatendrang Kapitel 2 35
 
Friedrich-Ebert-Stiftung
 
Selbstdarstellung Friedrich-Ebert-Stiftung:
Die Friedrich-Ebert-Stiftung ist eine gemeinnützige, private, kulturelle Institution, die den Ideen und 
Grundwerten der sozialen Demokratie und der demokratischen Arbeiterbewegung verpflichtet ist. Sie wirkt 
mit weltweiter Tätigkeit im Geiste des ersten Reichspräsidenten der Deutschen Republik, Friedrich Ebert. 
Die Aufgaben sind:
•	 die politische und gesellschaftliche Bildung zur Vermittlung demokratischer Wertvorstellungen und 
Haltungen,
•	 die Förderung der internationalen Verständigung und die Partnerschaft mit Entwicklungsländern,
•	 die Förderung wissenschaftlich begabter und gesellschaftlich engagierter Studentinnen und 
Studenten und von Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern aus dem In- und Ausland,
•	 die eigene wissenschaftliche Forschung, die Förderung von Forschungsvorhaben und
•	 die Förderung von Kunst und Kultur.
 
In Sachsen-Anhalt ist die Friedrich-Ebert-Stiftung seit 1990 mit einem Landesbüro in Magdeburg ver-
treten. Konferenzen, Tagungen, Seminare, Gesprächskreise und Diskussionsforen zu einer Vielzahl von 
Themen richten sich an alle Bürgerinnen und Bürger. Geboten werden über 100 Veranstaltungen pro Jahr 
in ganz Sachsen-Anhalt mit einem breiten Programm zur politischen Bildung, um
•	 mehr über die oft komplizierten Abläufe in unserem demokratischen System zu erfahren,
•	 Möglichkeiten kennenzulernen, die gesellschaftliche Entwicklung mitzubestimmen,
•	 Wissen und Kompetenzen zu erwerben, um Veränderungen gemeinsam mit anderen im öffentlichen 
Dialog voranzutreiben.
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
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Veranstaltungen der Friedrich-Ebert-Stiftung in Dessau-Roßlau 2012: 
 
Datum Titel der Veranstaltung Teilnehmerzahl
15.02.2012 Was ist ein Mindestlohn? Hintergründe und Fakten zur aktuellen Diskussion 31
22.02.2012 Jungenarbeit macht Schule – Erfolgreiche Ansätze sichern und ausbauen 51
31.03.2012 Mythos Sicherheit – Eine Innenansicht der Polizei 19
24.07.2012
Ein Politiker aus dem Kraftfeld der Moderne 
Festakt zum 150. Geburtstag von Heinrich Peus
86
24.10.2012
18. Streitgespräch zur Sozialen Inklusion: Wenn der Roboter Hausbesuche macht 
Zur Zukunft der sozialen Dienste in einer alternden Gesellschaft
19
 
Heinrich-Böll-Stiftung
 
Selbstdarstellung Heinrich-Böll-Stiftung:
Die Heinrich-Böll-Stiftung Sachsen-Anhalt ist die den Grünen nahestehende politische Stiftung im 
Land Sachsen-Anhalt. Sie arbeitet in rechtlicher Selbstständigkeit und geistiger Offenheit und ist Teil 
eines bundesweiten föderalen Stiftungsverbundes aus 16 eigenständigen Landesstiftungen sowie einer 
Bundesstiftung.
Hauptaufgabe der Stiftung ist die politische Bildung zur Förderung der demokratischen Willensbildung, des 
politischen Dialogs und des gesellschaftlichen politischen Engagements. Dabei orientiert sie sich an den 
politischen Grundwerten Ökologie, Demokratie, Solidarität und Gewaltfreiheit.
Ausgewählte Themenbereiche ihrer Arbeit sind:
•	 Demokratie, Menschenrechte und Zeitgeschichte 
•	 Ökologie und nachhaltige Entwicklung 
•	 Globalisierung und gerechte Wirtschaftsordnung 
•	 Antirassismus und Rechtsradikalismus 
•	 Geschlechterdemokratie und soziale Gerechtigkeit 
•	 kulturelle Vielfalt und Migration 
Veranstaltungen der Heinrich-Böll-Stiftung in Dessau-Roßlau 2012:  
Datum Titel der Veranstaltung Teilnehmerzahl
21.02.2012 Klima wandelt Migration 10–35
08.03.2012 So viel Hitler war selten 10–35
13.03.2012 Arbeiten und Leben in gesicherter Existenz 10–35
22.03.2012 Wie wehrhaft ist unsere Demokratie? 10–35
07.05.2012 Die unbequeme Wahrheit über unsere Ozeane 10–35
15.05.2013 Frauen in Afghanistan 10–35
19.06.2013 „Antiziganismus ist Alltag…“ 10–35
18.09.2013 Radioactivists 10–35
01.11.2013 Residenzpflicht 10–35
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5.6.5 Dessopolis
2013 fand im August die fünfte Auflage der Kinderstadt Dessopolis in Dessau-Roßlau 
statt. Dabei wurde ein Schulgelände zu einer ereignisreichen Kleinstadt. Kinder agier-
ten miteinander und entwickelten gemeinsam Ziele, lösten Probleme und gestalteten 
Zukunft. Erwachsene hatten nur im Rahmen einer Führung durch Kinder Zutritt.
Ergebnisse
Dessopolis wurde 2013 von fast 650 verschiedenen Kindern zwischen sieben und 
14 Jahren aus allen sozialen Schichten besucht. Viele von ihnen kamen an mehre-
ren Tagen in die Stadt. Insgesamt wurden so 1.300 Besuchende gezählt. Sie waren 
gleichberechtigt in das Spiel eingebunden und hatten dieselben Rechte und Pflichten. 
Aussehen, Alter, sozialer Hintergrund, Sprache und Herkunft spielten keine Rolle.
Durch ihre Teilnahme an den Wahlen und dem politischen Geschehen in der Stadt 
lernten die Kinder, wie wichtig es ist, Botschaften klar zu formulieren, (Wahl-)
Versprechen zu halten und Verantwortung nicht nur für sich, sondern auch für ande-
re zu übernehmen. Sie setzten sich mit konkreten Problemen wie der Einführung von 
Steuern auseinander und erhielten so leichten Zugang zu sonst abstrakten Themen.
Durch die vielen verschiedenen Berufe, die die Kinder ausübten, lernten sie ganz 
praktisch neue Fähigkeiten, etwa Nähen oder Sägen, und erhielten Einblick in ver-
schiedene Berufsfelder. Sie konnten ihr kreatives und handwerkliches Geschick in der 
Schneider-, Schmuck- oder Holzwerkstatt testen, ihr Interesse für die Medien beim 
Stadtfernsehen und der Zeitung, ihre organisatorischen Fähigkeiten im Rathaus oder 
Gasthaus und ihr Verkaufstalent im Kaufhaus oder in der Apotheke erproben.
Sie begriffen aber auch den Zusammenhang von Arbeit und Lohn. Sie verstanden, 
dass eine Leistung eine Gegenleistung erfordert, dass zur Herstellung von Produkten 
wie Kerzen oder Kuchen Rohstoffe notwendig sind, dass auch Dienstleistungen 
einen Geldwert haben und dass Bildung eine Voraussetzung für Arbeit und 
Verdienstmöglichkeiten ist.
Dank der vielen neuen Herausforderungen, denen sie sich stellten, lernten die 
Kinder außerdem, wie wichtig und hilfreich es ist, mit anderen zusammenzuarbei-
ten. Dadurch, dass die Verrichtung ihrer Arbeit ihnen das Gefühl gab, Verantwortung 
zu tragen und wichtig zu sein, bauten die Kinder Hemmungen ab und gewannen 
Selbstbewusstsein. Weil sie die Wahl aus einer breiten Palette von Möglichkeiten 
hatten, erkannten sie eigene Vorlieben, Stärken und Talente. Und dank des zwang-
losen Umgangs schlossen sie Freundschaften untereinander und mit den ehrenamt-
lichen Helfern.
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Andrang an der Mittagessen-Ausgabe in der Kinderstadt.
Die Mittagessen-Ausgabe der Kinderstadt: Die Paten Hendrik und Marek 
Ulrich (v. l. n. r.) engagieren sich auch als Helfer in Dessopolis.
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Entwicklung des Projektes
2013 gab es gegenüber den Vorjahren eine noch intensivere Vorbereitungsphase, 
die besonders auf eine verbesserte Betreuung der Kinder abzielte. So war ein 
Vorbereitungsseminar Voraussetzung für die ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer, 
die bei Dessopolis mitmachen wollten. An zwei Wochenenden konnten über 80 
Personen geschult und auf den großen Kinderansturm vorbereitet werden. Dabei 
wurden Grundgedanken und Ziele des Projektes vermittelt, rechtliche Grundlagen 
angesprochen und mögliche besondere Situationen im Spielgeschehen thematisiert.
Die erstmalige Teilnahme von 15 internationalen Helfenden aus Ländern wie 
Spanien, Taiwan, Tschechien, Norwegen, Russland und der Ukraine war ein weite-
res Highlight, das die Kinderstadt 2013 bereicherte und sowohl den teilnehmenden 
Kindern als auch den deutschen Helfenden neue Perspektiven eröffnete. So gab es 
an der Kinderstadt-Akademie verschiedene Sprachkurse, und viele Kinder sprachen 
ganz selbstverständlich Englisch.
Kooperationen
Dank der guten Zusammenarbeit mit dem Schulverwaltungsamt und der Pesta-
lozzischule in Dessau konnte die Kinderstadt auf dem Gelände und in den Räumen 
der Schule stattf inden – ideale Voraussetzungen für die Durchführung. Das große 
Außengelände war eingezäunt, viele Räume wie der Hauswirtschaftsraum mit gro-
ßer Küche oder der Computerraum konnten sinnvoll genutzt werden, und das große 
Gebäude sowie die Turnhalle boten genug Platz für die zahlreichen ehrenamtlichen 
Helfer, die hier übernachteten.
Die Patenschaft für die Veranstaltung übernahm – wie bereits in vorangegange-
nen Jahren – der Oberbürgermeister der Stadt Dessau-Roßlau, Klemens Koschig. 
Neu war, dass zwei ehemalige Teilnehmer, die 16-jährigen Schwimmer Hendrik und 
Marek Ulrich (deutsche Jahrgangsmeister im Freistil- und Rückenschwimmen über 
Lang- und Kurzbahn), sich ebenfalls als Paten engagierten.. 
Perspektiven
Die Veranstalter sind sich sicher, dass die Kinderstädte den Bezug von Kindern 
zu Demokratie und ihre Anteilnahme am gesellschaftlichen Leben fördern. Der 
punkt e. V. wird sich daher auch in Zukunft für die Durchführung von Dessopolis stark 
machen, diese ist jedoch vor allem von der F inanzierung abhängig.
Andrang an der Mittagessen-Ausgabe in der Kinderstadt.
Die Mittagessen-Ausgabe der Kinderstadt: Die Paten Hendrik und Marek 
Ulrich (v. l. n. r.) engagieren sich auch als Helfer in Dessopolis.
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5.7.1 Biosphärenreservat Mittelelbe
Biosphärenreservate sind Modellregionen für eine nachhaltige Nutzung und Erhaltung natürlicher Res-
sourcen im Einklang mit dem menschlichen Handeln. Biosphärenreservate werden von der UNESCO im 
Rahmen des Programms MAB (Mensch und Biosphäre) anerkannt. Sie haben vermittelnde Funktion zwischen 
Mensch und Natur und werden als Beispielsregionen präsentiert. Themen- und Vermittlungsschwerpunkte 
des Biosphärenreservats Mittelelbe sind: 
Umweltbildung 
•	 Grünes Klassenzimmer, Projekttage von Schulen f inden auf dem Gelände des Infozentrums statt. 
•	 Vier Juniorranger-Gruppen werden hier im Süden betreut.
Öffentlichkeitsarbeit 
•	 Alle Altergruppen werden angesprochen. Thema: Flora und Fauna, Projekte des Biopshärenreservates 
(z. B. Beteiligung an Deichrücklegungsprojekten), Auenpfade werden zum Wandern angeboten.
Landschaftspflege 
•	 Baumschnitt, Mäharbeiten in Naturschutzgebieten
Forschung und Monitoring 
•	 Unterstützung von Fachhochschulen und Universitäten durch Betreuung von Praktikanten 
•	 Monitoring auf Dauerbeobachtungsflächen
•	 Einzelne Forschungsthemen werden jedes Jahr beauftragt.
Naturschutz
•	 Mitarbeit bei den Naturschutzbehörden
•	 Referenzstelle für Biberschutz im LSA
•	 Referenzstelle für Wolfsschutz im LSA
Tourismus
•	 Mitarbeit in verschiedenen touristischen Gremien der Region und des Landes
•	 Internationale Zusammenarbeit
Partnerschaften mit BR in Österreich und Russland
•	 Zusammenarbeit mit den UNESCO-Stätten der Region Luther, Bauhaus, Gartenreich
•	 Wasserstraße Elbe, Mitarbeit bei allen Maßnahmen, die die Elbe betreffen
 
Der Veranstaltungskalender ist im Internet unter www.mittelelbe.com abrufbar (ca. 100 Veranstaltungen 
pro Jahr, meist Führungen für Erwachsene). Regionalmarkt und Gartenreichtag werden einmal jährlich 
für Erwachsene und Kinder organisiert. Jährlich f indet am Infozentrum ein Kickstart gemeinsam mit dem 
Förder- und Landschaftspflegeverein für Kinder statt (Wettbewerb zwischen mehreren Schulklassen).
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Leitziele der Stadt Dessau-Roßlau für Natur-, Umwelt- und ökologische Bildung:
•	 Die Dessau-Roßlau umgebenden Auen- und Heidelandschaften werden als Gartenreich, 
Biosphärenreservat, Naturpark Fläming bzw. als Schutzgebiete NATURA 2000 bewahrt und als 
identitätsstiftende Lebensräume weiterentwickelt.
•	 Das Wissenspotenzial des Umweltbundesamtes, der Hochschule Anhalt, der Stiftung Bauhaus 
Dessau und weiterer Einrichtungen und Unternehmen im Bereich Umwelt und Energie wird 
für die ökologische Stadtentwicklung genutzt. Die Kooperationen werden ausgebaut. Den 
Stadtwerken kommt in Zusammenarbeit mit dem Eigenbetrieb Stadtpflege eine Vorreiterrolle 
hinsichtlich Fragen des Klimaschutzes zu.
5.7 Natur-, Umwelt- und ökologische Bildung
Bildungsbericht Dessau-Roßlau
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Mitarbeiterzahlen
Das Biosphärenreservat Mittelelbe verfügt über 54 Mitarbeitende in unterschiedlichen Bereichen.
Besucherzahlen
Die Veranstaltungen werden unterschiedlich besucht (themenabhängig).
5.7.2 Tierpark
Der Tierpark Dessau verfolgt nachstehende Ziele:
•	 die Wiederansiedlung artengeschützter Tiere (Beteiligung an Auswilderungsprojekten artengeschütz-
ter Tiere),
•	 die Bildung durch Erleben (attraktiver Lernort „Biologie“ für alle Schulformen entsprechend 
Rahmenrichtlinie Sachsen-Anhalt),
•	 die Etablierung als Natur- und Bildungszentrum für Dessau-Roßlau und die Region.
•	 Angebote des Tierparks:
•	 Gehegeschule: Der Tierpark als außerschulischer Lernort; wird für den Sachkunde- und 
Biologieunterricht entsprechend Rahmenrichtlinie Sachsen-Anhalt genutzt. (Zielgruppe: Grund- und 
Sonderschulen, Gymnasien, Sekundarschulen)
•	 Führungen: Zoologische Themenführungen geben die Möglichkeit, spezielle Informationen über die 
Lebensweise der Tierparkbewohner zu erfahren (Zielgruppe: alle Besuchergruppen).
•	 Begehbare Tieranlagen: Alle Besuchenden haben die Möglichkeit, die Tiere aus nächster Nähe zu 
beobachten.
•	 Für Kleinkinder: Im Streichelgehege können Ziegen und Schafe gestreichelt und gefüttert werden. 
Spiel- und Erlebnisplätze locken die jüngsten Besuchenden an.
Besucherzahlen am Biosphärenreservat Mittelelbe
2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012
Besucher 6.592 5.730 5.451 6.235 7.470 8.568 8.900 8.870 8.299 10.073 8.116 9.437
Quelle: Biosphärenreservat Mittelelbe
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Übersicht ein Einnahmen und Ausgaben des Tierparks
2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011
Ausgaben 916.581 927.764 931.594 885.783 845.030 809.236 945.456 963.627 949.610 969.444
davon Personalkosten 755.773 770.997 745.977 737.487 649.818 659.380 761.990 773.501 785.450 789.615
Einnahmen 121.338 143.459 147.315 171.745 154.284 180.222 183.670 197.935 164.394 215.885
Saldo -795.243 -784.305 -784.280 -714.038 -690.746 -629.014 -761.786 -765.692 -785.217 -753.579
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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F inanzierung
Die F inanzierung erfolgt durch die Stadt Dessau-Roßlau, Eigenmittel aus Eintritt und Verkauf (der 
Eigenf inanzierungsanteil beträgt ca. 20 %) sowie durch Spenden, die der direkten Verbesserung der 
Tieranlagen und der Steigerung der Attraktivität der Einrichtung, z. B. durch Errichtung von multifunktio-
nalen Standorten, dienen.
Zielgruppen und Besuchende
Der Tierpark soll für alle sozialen Schichten der Bevölkerung zugänglich sein, insbesondere für Jugendliche 
und Kinder sowie f inanzschwache Familien. Besucher des Tierparks sind Ortsansässige, Touristen, Familien, 
Kinder (Kindergruppen, Schulklassen), Senioreninnen und Senioren und Menschen mit Behinderung. Viele 
Besucherinnen und Besucher sind in den Umlandkommunen wohnhaft (Landkreis Wittenberg, Landkreis 
Anhalt-Bitterfeld, Salzlandkreis, Saalekreis, Landkreis Jerichower Land, Landkreis Börde, Landeshauptstadt 
Magdeburg).
Mitarbeitende
Jahr 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011
Mitarbeiter/in 26 26 30 27 27 27 25 25 25 25 22 21
5.7.3 Museum für Naturkunde und Vorgeschichte
Das Museum für Naturkunde und Vorgeschichte (MNVD) hat eine Brückenfunktion zwischen der kultu-
rellen Bildung und der Umweltbildung inne, da in dieser Einrichtung durch das Konzept: „Mensch – Natur 
– Umwelt“ Veranstaltungen zur kulturellen Bildung und Umweltbildung durchgeführt werden. Aufgrund 
seiner Bestände in der Archäologie, Geologie, Zoologie und 
Botanik kann das Museum fachübergreifend agieren. 
Es sammelt und dokumentiert Objekte der Natur und 
Vorgeschichte und vermittelt den Bürgern und Gästen der 
Stadt naturkundliche und vorgeschichtliche Zusammenhänge 
durch Ausstellungen, Veranstaltungen und Publikationen. 
Publikationen fördern den Bekanntheitsgrad der Stadt und 
Region im In- und Ausland. Das MNVD vermittelt neue wis-
senschaftliche Erkenntnisse zielgruppenorientiert an die 
Bürgerinnen und Bürger und berät sowohl diese als auch 
Institutionen. Es ist eine Bildungseinrichtung und arbei-
tet zur Erfüllung seiner Aufgaben mit den entsprechenden 
Fachinstitutionen im regionalen und überregionalen Netzwerk 
(z. B. Agenda-Projekt) zusammen. Durch seine Arbeit stärkt das 
Museum die Identität der Stadt, der Region und des Landes. 
Das Museum fungiert als einziges Naturkundemuseum 
Anhalts durch seine Sammlungen als Wissensspeicher und 
ist Bildungsort für Besucherinnen und Besucher jeden Alters. 
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Foto: Museum für Naturkunde und Vorgeschichte; „Aktion klein“ 
Die Ausstellungen werden als außerschulischen Lernort intensiv genutzt
*Die Zahlen für 2011 sind lediglich bis November
Übersicht der Besucherzahlen des Tierparks
2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011
Besucher 80.919 78.382 81.542 79.383 83.426 77.716 85.984 83.787 88.414 75.454 86.733
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau – Amt für Kultur
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Kinder im Vor- und Grundschulalter lernen – unterstützt durch museumspädagogische Aktivitäten – Tiere, 
Pflanzen und Entwicklung der Lebensräume kennen. Für Schülerinnen und Schüler aller Altersstufen 
fließen Lehrpläne in die Konzeption der Ausstellungen und museumspädagogischen Veranstaltungen 
ein. Ab der Sekundarstufe I stehen Materialen zum selbstständigen Erkunden der Ausstellungen zur 
Verfügung. Die Ausstellungen sind so konzipiert, dass ihre Inhalte sich dem Besucher von selbst erschlie-
ßen. Für Erwachsene f inden jährlich ca. 75 Workshops, Exkursionen und Vortragsveranstaltungen zu 
den Themenbereichen Zoologie, Botanik, Geologie und Archäologie statt. Teilnehmer sind interessierte 
Bürger alle Altersgruppen und sozialen Schichten, wobei hier Senioreninnen und Senioren überwiegen. 
In allen Veranstaltungen f indet nicht nur Wissenstransfer statt, sondern es werden in der Gruppe auch 
soziale Kompetenzen vermittelt. Außerdem wird die emotionale Bindung des Bürgers zur Region gestärkt 
und die Entwicklung der regionalen Identität gefördert. Das Museum wird bei den Veranstaltungen vom 
Förderverein unterstützt.
F inanzierung 
Die F inanzierung des Museums erfolgt durch die Stadt Dessau-Roßlau. Private Drittmittel (Spenden, 
Sponsoring) stehen dem Museum unregelmäßig und projektbezogen zur Verfügung. Drittmittelgeber sind 
u. a. der Förderverein des Museums, Umweltstiftungen, der Förderverein des Biosphärenreservates und 
Planungsbüros im Umweltbereich. EU-Förderung erhielt das Museum aus dem ELER-Programm gemein-
sam mit dem Landesamt für Umwelt und der Hochschule Anhalt, Standort Bernburg (Kooperationsprojekt). 
Der Anteil der Eigenf inanzierung (z. B. durch Einnahmen aus dem Verkauf von Waren, Eintrittsgelder oder 
Vermietung) beträgt jährlich ca. 12.000 EUR. Der Etat für Ausstellungen und den Erhalt der Sammlungen 
umfasst 2.700 EUR pro Jahr. 
Übersicht Einnahmen und Ausgaben des Museum für Naturkunde und Vorgeschichte
2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012
Ausgaben 779.919 663.150 844.492 617.728 624.693 588.508 583.428 611.798 604.412 634.439   606.431
davon Personalkosten 605.279 486.397 689.607 474.224 468.860 453.527 441.951 462.198 470.872 476.053
Einnahmen 188.770 37.314 190.886 36.619 19.718 22.056 31.752 24.715 14.068 12.488     20.758
Saldo -591.149 -625.836 -653.606 581.110 -604.976 -566.452 -551.676 -587.083 -590.344 -621.951 -585.673
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau - Kulturamt
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Besucherzahlen des Museum für Naturkunde und Vorgeschichte im Jahresdurchschnitt
2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013
Besucher 10.547 9.056 7.784 8.236 10.026 10.622 8.146 13.674 9.518 9.053 7.980 3.924 6.231
davon in 
Veranstaltungen
4.691 4.676 2.490 4.394 3.044 4.554 4.445 3.762 4.281 3.139 2.600 1.241 2.849
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau - Kulturamt
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Besuchende
Die Zielgruppe des Museums sind Bürgerinnen und Bürger und Gäste jeden Alters, Geschlechts und jeder so-
zialer Herkunft der Stadt, der Region und des Landes. Besucherinnen und Besucher des Museums sind größ-
tenteils Familien und Kinder (Eltern und Kinder, Großeltern und Enkel), Schulklassen, Kindergärten aus der 
Kommune oder benachbarten Landkreisen sowie Touristen. Via Internet werden die Gebietskörperschaften 
des Umlandes erreicht; es gibt jedoch Probleme – bedingt durch zu wenig F inanzen und Personal – mit der 
Ansprache und der Vermittlung. Die Besuchenden kommen zu ca. 40 % aus der Stadt, 30 % aus benach-
barten Landkreisen und 30 % aus anderen Landkreisen Sachsen-Anhalts, anderen Bundesländern und 
aus dem Ausland. Ca. 50 % der Besuchenden sind Kinder, die entweder in Gruppen oder mit ihren Familien 
das Museum besuchen. Für die Jahre 1999 bis 2004 wurde der prozentuale Anteil der Besuchenden aus 
Kindergärten und Schulklassen an der Gesamtbesucherzahl erfasst. Dieser schwankt zwischen 30 % 
(1999) und 19 % (2002).
Personalentwicklung (Anzahl der IST-Stellen)34
Jahr 2000 2002 2008 2013 Nach HHK
Stellen 13,5 12,5 9,5 7 3
 
Museumspädagogische Angebote des Museums für Naturkunde und Vorgeschichte 
Kindergarten
„Waldfüchse“: In mehreren Veranstaltungen lernen die Kinder die einheimische Tierwelt von einst und heute 
kennen. Sie entdecken altersgerecht die Ausstellung zur Flussaue und die Exponate der paläontologischen 
Ausstellung (Wollnashorn, Mammut). 
Grundschule
In der Veranstaltung „Tiere der Eiszeiten“ werden Frage beantwortet wie: Welche eiszeitlichen Tiere lebten 
in der Region? Wie nutzten Menschen der letzten Eiszeit diese Tiere? Anhand von Aktionen wie „Wir malen 
Höhlenbilder“ oder dem Bau von Mammutmodellen werden Kenntnisse vertieft. In der Aktion „Tiere des 
Auwaldes“ lernen die Schüler Tierarten des Auwaldes, deren Nahrung und Verhalten kennen.
Sekundarschule I
Im „Gang durch die Erdgeschichte“ wird die Veränderung der Lebensräume und Lebensformen im Laufe 
der Erdzeitalter vermittelt. In einer Aktion können Fossilabgüsse selbst hergestellt und koloriert werden. In 
der Veranstaltung „Nahrungsnetz“ werden den Schülern Zusammenhänge in Ökosystemen nahegebracht. 
Zu der Ausstellung „Mineralien“ werden in einer Aktion Mineralienbäumchen angefertigt.
Für alle Altersstufen besteht die Möglichkeit, sich Ausstellungsinhalte mit Hilfe von Arbeitsblättern zu 
erschließen. Zu Sonderausstellungen werden spezielle Veranstaltungen zum Thema der Ausstellung ange-
boten (z. B. Diskussionsveranstaltungen zur Wiederbesiedlung Sachsen-Anhalts durch den Wolf, Praktische 
Übungen zum Kennenlernen von Tier- und Pflanzenarten). 
5.7.4 Umweltbundesamt
Leitspruch: „Für Mensch und Umwelt“
Es soll eine gesunde Umwelt in Deutschland geben, in der Menschen so weit wie möglich vor schädlichen 
Umwelteinwirkungen (wie Schadstoffen in Luft und Wasser) geschützt leben können. Es werden Daten 
über den Zustand der Umwelt erhoben, Zusammenhänge erforscht, Prognosen für die Zukunft erstellt und 
mit diesem Wissen wird die Bundesregierung für ihre Politik beraten. Außerdem werden Informationen in 
Umweltfragen an die Öffentlichkeit weitergeleitet.
Angebote
•	 Private Besucherinnen und Besucher können sich kostenfrei Audioguides ausleihen und den öffentlich 
zugänglichen Bereich des Gebäudes erkunden.
•	 Fachbesucherinnen und Fachbesucher (Delegationen) erwartet ein informatives Programm in 
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
34 Ohne Freizeitphase bei Altersteilzeit; MitarbeiterInnen, die auch für das Museum für Naturkunde und Vorgeschichte zuständig sind, wurden hälftig gerechnet.
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Form einer Führung durch das Dienstgebäude. Dieses Angebot kann nur werktags mit vorheriger 
Anmeldung durchgeführt werden.
•	 Schulen können die Fachbibliothek Umwelt nutzen. Außerdem wird Umweltunterricht für die 
Klassenstufen 2–4 angeboten (Themen: Wasser, Luft, Mülltrennung)
•	 Unter dem Motto „Kunst und Umwelt“ gibt es Dialoge zwischen Künstlerinnen und Künstlern, die 
ihre Arbeit umweltbezogen verstehen. Die ständig wechselnden Arbeiten können im Atrium des 
Dienstgebäudes in Dessau begutachtet werden.
•	 Die Führungen werden in Deutsch und Englisch angeboten.
•	 Das Umweltbundesamt nimmt auch jedes Jahr am „Tag des offenen Denkmals“ teil.
Besucher
Mitarbeiterentwicklung
•	 2009:  1.452 Mitarbeitende
•	 2010:  1.456 Mitarbeitende
•	 2011:  1.470 Mitarbeitende
•	 2012:  1.434 Mitarbeitende
5.7.5 Umweltamt
Beratungsangebote
•	 Abfallvermeidung: Das Umweltamt berät regelmäßig telefonisch oder per E-Mail Bürgerinnen und 
Bürger zur Abfallvermeidung und -verwertung, z. B. zu organischen Abfällen aus dem Garten oder 
Schadstoffen aus dem Haushalt.
•	 Projekte für Schulen: Das Umweltamt hilft Schulen mit Ideen für Projektwochen oder Projekttage,  
z. B. zur Energiegewinnung, zur Energieeff izienz und zur Abfallvermeidung. 
•	 Exkursionen im Kühnauer Park: Seit 1996 betreut das Umweltamt den Umweltkeller im 
Weinberghaus. Es werden regelmäßig Exkursionen durch den Kühnauer Park und zum Kühnauer See 
für Grundschulen angeboten. 
Entwicklung der Besucherzahlen am Umweltbundesamt
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012
Gesamtzahl der 
Besucher/innen
3.503 7.875 7.971 6.680 4.909 5.228 4.522 4.298
Internationale  
Besucher/innen
131 903 1.594 1.072 1.073 1.320 1.273 1.423
Nationale  
Besucher/innen
3.375 6.972 6.377 5.608 3.836 3.906 3.249 2.857
Quelle: Umweltbundesamt; Darstellung: Kommunales Bildungsmonitoring
1.000
8.000
7.000
5.000
6.000
4.000
3.000
2.000
0
153
Veranstaltungen
Die zwei größten Veranstaltungen mit Bildungsauftrag sind die jährliche Agendawoche und der Lange Tag 
der STADTNatur.
 
2011 Name Inhalte
13. Agenda-Woche vom 4. bis 16. April 2011 mit 
zahlreichen Partnern,
wie der Anhaltischen Kirche, dem Energietisch, 
den Stadtwerken, dem UBA und dem WWF
•	 Zusammenhang von Klimawandel und Armut in der Dritten Welt 
•	 nachhaltige stadtverträgliche Mobilität
•	 Bildungsarbeit in Kindereinrichtungen
•	 nachhaltiger Umgang mit Energie
•	 faire Produkte und faire Preise
Langer Tag der STADTNatur vom 18. bis 19. Juni 
2011 mit 30 Umwelt- und Sportverbänden
Veranstaltung mit 30 Akteuren zu folgenden Themen:
•	 Artenvielfalt im Biosphärenreservat
•	 neue Ideen zur Gartengestaltung und Eigenversorgung
•	 Trinkwassergewinnung und Abwasserbeseitigung in Dessau
•	 Seltene Pflanzen auf Brachflächen
•	 Umgang mit und Zucht von Honigbienen
•	 Exkursion zur Bestimmung von Vogelstimmen
•	 Lebensräume in der Stadt
•	 kulturgeschichtliche Führung auf dem Friedhof
•	 Lebensweise von Fledermäusen
2012 Name Inhalte
14. Agenda-Woche vom 14. bis 21. April 2012 •	 faire und regionale Produkte
•	 Bauen mit nachwachsenden Rohstoffen, Wärmerück gewinnung im 
Neubau
•	 Stadtgestaltung und Stadtentwicklung
•	 regenerative Energiequellen (am Beispiel Wasserkraft)
•	 stadtverträgliche Mobilität
•	 nachhaltiger Hochwasserschutz durch Deichrückverlegung
Tag der Artenvielfalt am 9. Juni 2012 
am Weinbergschlösschen 
•	 Radexkursion in die Auenlandschaft
•	 Angebote für Kinder unter dem Motto: Tiere in der Aue
Zum Langen Tag 2011 kamen 1.500 Besucher. Für das Jahr 2014 ist eine Fortsetzung geplant.
5.8 Spiel und Sport
5.8.1 Mitglieder in Sportvereinen in Dessau-Roßlau
Von allen Bildungsbereichen in der Freizeit weist der Sportbereich die größte Beteiligung auf. Zum 
01. Januar 2013 lag das Verhältnis von Bewohnerinnen und Bewohnern Dessau-Roßlaus zu Mitgliedern 
in Sportvereinen bei 15 %, d. h. die Zahl der in Sportvereinen aktiven Personen entspricht 15 % der 
Bewohnerzahl Dessau-Roßlaus. Dabei ist der Anteil der Männer mit 17 % im Vergleich zu den Frauen 
(13 %) höher. 
Sportlich im Verein aktiv sind vor allem die Jugendlichen. Das Verhältnis zwischen Bewohnern und 
Mitgliedern in Sportvereinen im Alter von 0 bis 6 Jahren liegt bei 53 %, von 7 bis 14 Jahren bei 94 %, im 
Alter von 15 bis 18 Jahren sinkt die Aktivität dann auf 67 % aller Jugendlichen. Anhand dieser Zahlen wird 
deutlich, dass viele Kinder mehrere Sportarten betreiben (und somit mehrfach gezählt werden).
Deutlich aktiver in Sportvereinen sind die Jungen: im Alter von 7 bis 14 Jahren sind 106 % der Jungen dieser 
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Leitziele der Stadt Dessau-Roßlau im Bereich Sport und Spiel:
•	 Maßnahmen und Aktivitäten zur Entwicklung gesundheitsfördernder Lebenswelten in den 
Stadtteilen, Schulen und Familien werden unterstützt.
•	 Das Freizeit- und Sportangebot für die verschiedenen Altersgruppen in Dessau-Roßlau wird 
gefördert und optimiert. Es werden Prof ile und Schwerpunkte gebildet, die es gestatten, 
die qualitativen Ansprüche der Bevölkerung und die Wirtschaftlichkeit der Einrichtungen in 
Einklang zu bringen. Dazu sind Einrichtungen verstärkt zu vernetzen und regionale Angebote zu 
berücksichtigen.
•	 Dessau-Roßlau ist bestrebt, nationale und internationale Sportevents anzuwerben. Private 
Institutionen und Sponsoren sind dazu gefordert.
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Altersgruppe im Sportverein, was wiederum bedeutet, dass viele Kinder mehrere Sportarten betreiben 
bzw. in mehreren Sportvereinen aktiv sind. Von den Mädchen derselben Altersgruppe sind 81 % aktiv. Mit 
zunehmendem Alter sinkt die Beteiligung deutlich. Innerhalb der Gruppe der 15- bis 18-Jährigen sind aber 
immerhin noch 84 % der Jungen und 51 % der Mädchen aktiv. 
Jungen im 
Alter von 7 bis 14 
Jahren besonders 
sportlich aktiv
Mitglieder in Sportvereinen differenziert nach Alter und Geschlecht (Stand 01.01.2013)
Gesamt 0 bis 6 J. 7 bis 14 J. 15 bis 16 J. 17 bis 18 J. 19 J. und älter
Männlich 5.710 1.062 1.689 304 195 2.460
Weiblich 6.982 1.066 2.441 476 341 2.658
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau - Amt für Bildung und Sport
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Allgemeiner Sport
Fußball
Angeln
Turnen
Tanzsport
Volleyball
Reit- und Fahrsport
Handball
Kegeln/Bowling
Leichtathletik
Wandern
Tischtennis
Schützenges
Bergsteigen
Tennis
Behinderten-/Rehasport
Sonstige Sportarten
Quelle: Stadt Dessau-Roßlau - Amt für Bildung und Sport
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Von den über 19-Jährigen trainieren im Schnitt noch 8 % im Sportverein. 
Bei den Sportarten lassen sich „Männerdomänen“ feststellen: Fußball und Angeln werden eher selten von 
Mädchen und Frauen als Sportarten gewählt. Umgekehrt sind beim Turnen sowie im Tanz- und Reitsport 
überwiegend Mädchen und Frauen aktiv.
53 %, von 7 bis 14 Jahren bei 94 %, im Alter von 15 bis 18 Jahren sinkt die Aktivität dann auf 67 % aller 
Jugendlichen. Anhand dieser Zahlen wird deutlich, dass viele Kinder mehrere Sportarten betreiben (und 
somit mehrfach gezählt werden).
Deutlich aktiver in Sportvereinen sind die Jungen: im Alter von 7 bis 14 Jahren sind 106 % der Jungen dieser 
Altersgruppe im Sportverein, was wiederum bedeutet, dass viele Kinder mehrere Sportarten betreiben 
bzw. in mehreren Sportvereinen aktiv sind. Von den Mädchen derselben Altersgruppe sind 81 % aktiv. Mit 
zunehmendem Alter sinkt die Beteiligung deutlich. Innerhalb der Gruppe der 15- bis 18-Jährigen sind aber 
immerhin noch 84 % der Jungen und 51 % der Mädchen aktiv. 
Von den über 19-Jährigen trainieren im Schnitt noch 8 % im Sportverein. 
Bei den Sportarten lassen sich „Männerdomänen“ feststellen: Fußball und Angeln werden eher selten von 
Mädchen und Frauen als Sportarten gewählt. Umgekehrt sind beim Turnen sowie im Tanz- und Reitsport 
überwiegend Mädchen und Frauen aktiv.
5.8.2 Spielplätze in Dessau-Roßlau35 
Übersicht über die Spielräume in Dessau-Roßlau
Entsprechend der Kernthese „Spielorte sind überall“ soll das Spielen überall dort erlaubt und möglich 
sein, wo es nicht mit Gefahren für die Kinder oder wirklich erheblichen Nutzungskonflikten verbunden 
ist. Dementsprechend gehören zu den Spielräumen in der Stadt nicht nur die speziell zu diesem Zweck 
errichteten Anlagen wie öffentliche Spiel- und Sportplätze, Kindertagesstättens und Jugendclubs, son-
dern auch die nutz- und erlebbaren Freiräume im Stadtgebiet, insbesondere die Parks (inklusive Tierpark), 
der im Entstehen begriffene zentrale innerstädtische Grünzug sowie die quartiersnahen Grünräume am 
Stadtrand. Ebenso dienen vor allem in den Wohngebieten mit geringer Wohndichte auch die privaten 
Freiflächen und Innenräume als Spielräume.
In der Stadt Dessau-Roßlau gibt es ein umfangreiches Angebot an öffentlichen Spiel- und Sportplätzen: 
insgesamt 69 öffentliche Spielplätze sind ebenso flächendeckend über die einzelnen Stadtteile verteilt wie 
31 Sportplätze bzw. Sporthallen. Ergänzt wird dieses Angebot durch drei Schwimmhallen sowie sieben 
Freibäder. Auch die 14 Grundschulen und 41 Kindertagesstätten sowie 16 Jugendclubs tragen mit ihren 
jeweiligen Freizeitprogrammen und Außenanlagen zum Freizeitangebot für Kinder bei.
Freiräume und Barrieren
Neben diesen Einrichtungen ist auch die barrierearme Nutzbarkeit der Freiflächen im Stadtgebiet sowie 
deren Übergang in den Landschaftsraum von großer Bedeutung. Mit dem nahe gelegenen Schillerpark so-
wie dem dahinter liegenden Muldebereich stehen den älteren Kindern und Jugendlichen vor allem im dicht 
besiedelten Dessau-Nord erhebliche Freiräume zur Verfügung, die das Angebot an klassischen Spielplätzen 
ergänzen. Zukünftig werden diese Räume jedoch vor allem für Kinder und Jugendliche schwieriger erreich-
bar, wenn zusätzlich die neue Umgehungsstraße entlang der Dessau-Wörlitzer Eisenbahn gequert werden 
muss. 
Auch in Ziebigk und Siedlung sowie in den Dorflagen werden die Angebote an Spiel- und Sportplätzen 
durch offene Landschaftsräume ergänzt. Problematischer ist dagegen der Zugang zu derartigen Bereichen 
an den Wohnstandorten, die von stark befahrenen Straßen und/oder gewerblich genutzten Bereichen 
umgeben sind. So stehen den Kindern am Zoberberg, an der Großen Schaftrift in Alten sowie zum Teil 
im Kreuzbergviertel vor allem die Angebote im jeweiligen Wohngebiet zur Verfügung. Die ergänzen-
den Landschaftsräume sind nur durch die Querung stark befahrener Straßen erreichbar. Ähnliches gilt 
auch für die Roßlauer Innenstadt, die u. a. durch die Südumfahrung und die Bahnlinie vom umgebenden 
Landschaftsraum abgeschnitten wird.
Ein weiteres Thema ist die Vernetzung von Spielorten bzw. Spielräumen. Was den ÖPNV betrifft, so verfügt 
Dessau entlang der Nord-Süd-Achse sowie zwischen Stadtkern und Zoberberg mit der Straßenbahn über 
gute und sichere Verbindungen für Schulkinder bzw. kleinere Kinder in Begleitung Älterer. Der Busverkehr 
verbindet Ziebigk, Siedlung und Roßlau sowie die peripheren Stadtteile, wobei hier die Taktfrequenzen mit 
wachsender Entfernung steigen und dadurch die Erreichbarkeit bei vertretbarem Zeitaufwand geschmä-
lert wird. Mindestens ebenso wichtig für Kinder sind die Wegebeziehungen per Rad oder per pedes. 
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35 Basierend auf dem „Exposé zur Fortschreibung der Spielraumkonzeption für die Stadt Dessau-Roßlau“,  
im Auftrag der Stadt Dessau-Roßlau erstellt von Wallraf & Partner Stadt- und Regionalforschung.
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Heutige Ausstattung mit Spielplätzen
In Dessau-Roßlau gibt es insgesamt 69 öffentliche Spielplätze, davon 47 im Stadtteil Dessau und 22 im 
Stadtteil Roßlau.
Für die Ausstattung mit Spielplätzen gibt es in Sachsen-Anhalt keine verbindlichen Richtwerte, aber die 
Literatur bietet eine Vielzahl von Orientierungswerten, die zwischen 1 und 4 qm je Einwohner schwan-
ken (Berlin/Gera: Richtwert 1 qm, MusterBauO der ARGEBAU: 2–4 qm, Nürnberg: 3,4 qm). Andere 
Orientierungswerte berechnen die Spielfläche je Kind in Abhängigkeit von der baulichen Struktur (Bonn: in 
dicht bebauten Quartieren wird auf 11 qm je Kind orientiert, in Bereichen mit geringer Wohndichte dage-
gen auf 6 qm je Kind). 
Insgesamt gesehen verfügt Dessau-Roßlau über ein Netz an Spielplätzen, das alle Wohnlagen vom Zentrum 
bis hin zu den peripheren Ortsteilen überspannt.
•	 Vor allem die verdichteten Quartiere des Geschosswohnungsbaus sind recht gut versorgt.  
Hier bef inden sich auch die meisten größeren Spielplätze.
•	 Die Roßlauer Innenstadt, aber auch Ziebigk und Siedlung erfreuen sich eines besonders  
dichten Angebots, das im Einzugsradius von 300 m faktische jede Wohnlage abdeckt.
•	 Im kinderreichen Stadtteil Nord werden die zentralen Quartiersbereiche durch den Schillerpark  
sowie die Spielplätze Alexanderstraße und Friederikenplatz inzwischen gut versorgt. 
•	 Die Stadtbezirke Kochstedt und mit Einschränkungen auch Teile von Süd sowie von Törten sind  
weniger gut versorgt. 
•	 In den randstädtischen und peripheren Stadtteilen erfassen auch die größeren Einzugsradien von  
800 m nicht mehr alle Wohnbereiche. Dies gilt neben Kochstedt auch für Waldersee, Mildensee  
und Mosigkau.
 
Heutige Ausstattung mit Spielplätzen
Spielplätze
Sportstätten
Schwimmhallen/Freibäder
Grundschulen
Kitas
Jugendclubs
Wohngebiete
...mit Reduzierung im Stadtumbau
...geplante Neubau
Zentraler innerstädtischer Grünzug
Parks
Grünflächen
Gewerbliche Bauflächen
In Dessau-Roßlau gibt es insgesamt 69 öffentliche Spielplätze, davon 
47 im Stadtteil Dessau und 22 im Stadteil Roßlau.
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Nach dem Kriterium der Spielplatzfläche pro Kind gibt es in Dessau-Roßlau noch erhebliche Unterschiede 
zwischen den Stadtteilen. Mit einer durchschnittlichen Spielplatzfläche je Kind von mehr als 15 qm sind 
einige Stadtteile im Süden recht gut versorgt: Süd, Törten, Alten, Mosigkau (formal auch Sollnitz, jedoch 
nur wegen extrem niedriger Kinderzahl).
Recht gut sieht die Situation mit 10 bis 15 qm Spielplatzfläche pro Kind (Stand 2008) auch am kinderrei-
chen Zoberberg sowie in Ziebigk und Siedlung aus. Demgegenüber weisen andere Stadtteile mit hohen 
Kinderzahlen nach diesem Kriterium eine unterdurchschnittlich bis schlechte Versorgung auf.
Vor allem im Innerstädtischen Bereich Süd ist mit 3,2 qm pro Kind eine sehr geringe Ausstattung an öf-
fentlichen Spielplätzen zu verzeichnen, obwohl hier bereits ein Spielplatz mit einbezogen wurde, der sich 
im benachbarten Innerstädtischen Bereich Mitte bef indet, jedoch beiden Stadtteilen zur Verfügung steht. 
Ohne diese Einbeziehung läge der Wert lediglich bei 1,6 qm pro Kind. Nord ist durch die neu geschaffenen 
Spielflächen ordentlich versorgt, für diesen Stadtteil wird auch noch wachsender Bedarf prognostiziert. 
In den Dorflagen Klein- und Großkühnau sowie Rodleben und im Stadtteil West sind ebenfalls sehr ge-
ringe Ausstattungsgrade zu verzeichnen, wobei hier aufgrund der geringen Kinderzahl nur relativ wenig 
Spielplatzfläche fehlt. Aber auch das recht kinderreiche Kochstedt sowie Waldersee, Mildensee und Törten 
mit ihren weitgehend stabilen Bedarfen sind hinsichtlich der Spielplatzfläche eher unterversorgt. In den 
Dorflagen ist zu beachten, dass es auch Spielorte jenseits der Spielplätze gibt.
Non-formale Lernwelten: Aktivitäten und Angebote in der Bildungslandschaft
Einzugsradien der erfassten Spielplätze in Dessau-Roßlau Durchschnittliche Spielplatzfläche pro Kind in 
den Stadtbezirken von Dessau-Roßlau
Spielplatzfläche pro Kind (Durchschnitt je Stadtteil bezogen auf 0-14-Jährige)
über 15 m²
10 bis unter 15 m²
5 bis unter 10 m²
unter 5 m²
keine Größenangaben
Spielplätze in Dessau-Roßlau (mit300/800m Einzugsradien in m²)
unter 250 m²
250 bis 1.000 m²
1.000 bis 2.000 m²
über 2.000 m²
keine Größenangaben
Bildungsbericht Dessau-Roßlau
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